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XI.

Weitere Reise der Gesandtschaft auf dem

Flusse Peiho. Abreise der Schiffe

aus dem Meerbusen von

Pe = tsche = li.

56 es gleich får unbeschikte Fremde schwer und
gefährlich seyn mag , tief in China einzubringen ,

To hatte doch die gegenwärtige Reisegesellschaft , un=

ter dem Schuß des Beglaubigungsschreibens von

threm Monarchen , und der Aufmunterung des chis

nesischen Kaysers , nichts für thre Person zu fürch

ten. Zwar war das chinesische Volk, durch den

wenigen Umgang mit Fremden , an ihre Erscheis

nung nicht gewohnt , allein der hohe Grad von

Cultur , der jedem Stande dieses Landes eigen ist ,

und die Gewalt der Aufgeklärteren über die andern,

welche geneigt seyn mochten , die Reisenden zu hina

dern, versicherten diesen alle mogliche Sicherheit.

Die kleine Flotte von englischen Brigantinen

und chinesischen Fahrzeugen , auf welche sie sich bes

gebert hatren , kam den Abend des sten Augusts

1793 in Ta cu an , welches am Pet = ho liegt ,

und die erste Stadt von einiger Bedeutung an der

tartarischen Grange ist. Hier fanden sie eine be

trächtliche Anzahl langer bedeckterSite , welche die

Marcartney Neise. II. SHI.
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Gesandtschaft auf dem Pet - ho so weit führen folla

ten , als er nach der Hauptstadt zu seiner Richtung

nimmt.

Der Gesandte begab sich sogleich in die fur thn

bereiteteJacht. Sie hatte einige Aehnlichkeit mit den

holländischen Paketbooten , und war geräumiger ,

bequemer und zierlicher , als die übrigen. Seine

Zimmer nahmen den größten Theil des Fahrzeuges

ein. Sie bestanden in einem Vorzimmer , einen

Ehsaal , einem Schlafgemach , und einem kleinem

Cabinet. Das Schiffsvolk ging vom Hinterthetl

nach dem Vordertheil auf zwey Gallerien , die an

den Seiten der Jacht hinliesen , und schliefen in eis

ner kleinen Stube am Hintertheil, wo sie moble

riechende Lampen vor einem Eskenbilde beständig

in Brand erhielten. Boote mit Mundvorrath und

Kochen begleiteten dieses Schiff, um nicht bey jes

der Gelegenheit ans Land gehen zu mussen , wo-

burch die Fahrt aufgehalten wurde. Sechszehn

andre Jachten , jede für einige Possagiere eingerich

tet , fand man får hinreichend , das ganze Gefolge

aufzunehmen. Viele von ihnen waren achtzia Fuß

lang, und sanken , trok ihrer Hohe nur achtzehn

Zoll unter das Wasser. Ihre Fenster waren nur

mit coreanischem Papier beklebt , im Zimmer des

Gesandten waren sie aber von Glas. Doch hålt

jenes Papier die Feuchtigkeit weit besser , als bas

europäische Papier aus.

Eine ansehnliche Anzahl chinesischer Soldaten

waren bestimmt , den Gesandten amUfer zu begleis

ten , aber nur wenige von ihnen konnten auf die

Jachten vertheilt werden. So oft ein Europder

ans Land ging , begleitete ihn ein Soldat , um ihn
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zu schußen , vielleicht auch , um auf sein Betragen

Achtung zu geben. Während man das Gepäcke

und die Geschenke aus den Schiffen, in sechszehn

Paketboote brachte , machten die Hauptfuhrer des

Zugs Tschau : ta = sin und Wan= ta = sin dem Ge-

sandten ifters ihre Aufwartung , sowohl um ihre

Achtung zu bezeigen , als auch um seine Befehle

uber alles zu vernehmen , was ihm etwa zu seiner

volkommenen Bequemlichkeit fehlte. Niedere Mans

darinen sorgten fur die Austheilung der Lebensmit=

tel und Bedurfnisse auf allen Schiffen. Sie ka=

men auf kleinen bedeckten Kahnen , die San = pan

hießen , von einem Fahrzeuge zum andern.

In jeder Jacht ward ein besonderer Tisch für

die Passagiere gedeckt , der mit allen Produkten uud

Leckerenen der chinesischen Kochkunst versehen wur=

de. Die Zubereitung der Lebensmittel bestand ge=

wohnlich darin : daß sie schmale Stucken Fleisch

mit Gemuse vermischten , und durch verschiedene

Bruhen von angenehmen Geschmack wurzten. Die

europäischenHibner waren auch hier gemein. Uns

ter die größten Delikatessen gehdrten die sogenann-

ten indianischen Schwalbennester, welche hier haus

fig sind , und Seehundsklauen , welche fette und

starke Bruhen geben , aber viel Gewurz erfordern.

Um den englischen Geschmack zu befriedigen , befah

len die Mandarinen , Schweine , Truthuhner und

Ganse ganz zu braten. Diese Art der Zubereitung

schien in China unbekannt zu seyn , und wurde von

den Kochen ziemlich gleichgultig befolgt.

Brod war so wenig als Braten bekannt. Nir-

gends sahe man Backofen , da uberall gekochter

Dieis, oder andres Korn_anstatt des Brodes ge-

:

2
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braucht wurde. Waizen wächst sehr häusia in

China ; die Chineser bereiten ein sehr weißes Mehl

aus ihm , welches sie in Form von Kuchen kneten.

Durch Dampf, uber dem sie es seken , erhält es

die Festigkeit von Eyerkuchen. Will man es genie-

Ben, so rostet man es, und durch den Zusatz von

Gewurzen verbessert , erseht es das Brod besser ,

alsReis.

In jede Jacht brachten die Chineser Tonnen

mit einem gelben , weindhnlichen Getränk und

Brandtwein gefullt. Lekteren wußten sie wahrschein=

lich besser zu bereiten , als den Wein , denn dieser

wurde bald sauer , und war kahnig und geschmack=

los. Der Brandtwein aber war stark und rein ,

und nahm selten einen entzundenden Geruch an.

In den nordlichen Provinzen wird er gewohnlich

aus Hirsen, in den sudlichen aber aus Reis distil

lirt. Die Stärke desselben ubertraf alle gewohnli

che hikigen Getränke. Die Chineser nennen thn

Schautschu , d. h. heißer Wein. Regelmäßige

Lieferungen von Fruchten , als Pflaumen , Birnen ,

Aepfel , Weintrauben , Aprikosen und Aepfelsinen ,

erhielten wir ebenfalls. Von den Pfirsichen sagten

sie , sie kamen aus Peckin , wo man vorzugliche

Aufmerksamkeit auf ihren Bau verwandte. Gru-

ner Thee und Theebohea war im Uebrfluß zu ha-

ben; ersterer war aus Kiang - nan und lekterer aus

Fotschien , allein beyde für uns Englander zu

frisch , so daß sich mehrere Londoner Thee wunsch-

ten. Aus Fo = tschien erhielten wir auch Zuckers

kand und braunen Zucker , aber keine Zuckerhute ,

Da der Handel mit Cochin = China nicht bis hieher

ſich erstreckt.
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Alles , was die Begleiter des Gesandten , die

Kunstler und auch die Soldaten bedurften , ward

in großer Menge herbengebracht. Man schien keine

Kosten zu scheuen , um den Gesandter zu bedienen,

auch die zahlreichen Mandarinen , die ihn begleite=

ten, zu versorgen , daß sie får diesen Fall ein be-

sonderes Gehalt erhielten. Eine Menge gemeine

Chineser begleiteten uberdies unsern Zug; uberall ,

wo die Jachten anhielten , wurden wir mit großem

Pomp aufgenommen ; gelegentlich waren Prachtbih=

nen errichtet , wo wir vorbeyfahren mußten ; alles

dies diente uns zu zeigen , daß das ganze Reich

dem Katser, vollkommen eigen sey , und es wurde

ein Mangel an Gastfreundschaft seyn , wenn er zu

gåbe , daß ein ihn besuchender Fremder (denn als

ein solcher wird jeder Gesandte in China betrad-

tet ,) sich die geringsten Koften mache. Hierin wurs

den des Kaisers Befehle sehr genau befolgt. Ein

Begleiter des Gesandten , der eine Kleinigkeit zu

seinem Anzuge kaufen wollte , erhielt solche augens

blicklich . Als er ihren Werth bezahlen wollte , sagte

der Mandarin , welcher sie verschafft hatte , er dir-

fe es nicht annehmen , sondern musse es auf des

Kaisers Rechnung sezen. Die Befehle des Katſers

wurden beständig mit einem solchen Grade von Chr=

erbietung aufgenommen , daß man deutlich ſab ,

wie selten sie diese ohne angemessene Strafe überz

treten durfen. Ben besondern Vorfällen ist die

hochste Gewalt Mandarinen vom ersten Nange an

vertraut , wovon wir ein Beyspiel sahen , indem

ein Offizier von der Begleitung , wegen eines gerin-

--gen Versehens , entlassen wurde.

Während dem Aufenthalt des Gesandten zu Ta -

tu , erhielt er Besuch von dem Vicekonig der Pro-
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1.

ving , welcher auf Befehl des Kaisers aus seiner

Residenz Pao - ting = fu , an hundert Meilen weit

herkam , um den Gesandten auf chinesischem Boden

zu bewillkommen , und seine Befehle uber alles ,

was er verlangte , zu vernehmen. Er war die vor=

nehmste Standesperson , die wir bisher in China

gesehn hatten , und ein Mann von sehr feinen Sit-

ten; er zitterte schon vor liter , und hatte ein ehrs

wurdiges Ansehn. Ben seiner Zusammenkunft mit

Dem Gesandten , bediente er sich nicht der steifen

Ceremonien, die sonst hier zwischen Personen von

ungleichem Stande statt finden. Der Thee wurde

in seinem Hause in Schaalen mit länglichen Deckeln

gebracht , und in jede Tasse wurden Theeblåtter ge=

legt , indem sie ihn so lieber , als mit Zucker und

Rahm trinken.

Der Vicekönig hatte seinen Aufenthalt im vor-

zuglichsten Tempel zu Taku gewählt , welcher dem

Seegotte geheiligt war; diese Gottheit ward wah-

rend unsers Hierseyns häufig mit den Worten :

Tung =hai = wang , oder König der Ostsee , ange=

rufen . Im Tempel waren verschiedene kostbare Ab=

biloungen von ihm. Er sist fest auf den Wellen ,

und ob er gleich keinen Dreyzack schuttelt , um die

Ungeheuer der schrecklichsten Tiefe heraufzurufen.

so zeigt der Magnet in der einen Hand und der

Delphin in der andern seine Herrschaft über das

Meer an. Sein flatternder Bart und seine zerstör=

tenLocken stellen die Unbeständigkeit dieses Elements

vor Da der Magnet in der Hand des Gottes ei

ne fruhe Kenntniß dieses Minerals in China be=

weifer , soglauben einige , daß er Dreyzack Neptuns

dasselbe für Europa beweise , und nicht einen Zauber-

stat, sondern ein magnetisches Eisen vorstellen solle.
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Nicht weit vom Hai - tschin = mias oder dem

Tempel des Seegottes , war der Gerichtssaal von

Taku. Er stand mitten in einem geräumigen

Hofe. Eine breite Treppe fuhrte zu einem sechs-

eckigen Gebäude , mit einem Dache , das vonShu

len getragen wurde , derenDiameter in besserm Ver=

håltats mit ihrer einge stand , als ben irgend et

ner griedischen Säulenordnung. Diese Shulen

waren von uverfirnistem Holz. Das sect)seckige

Gebäude war auf allen Seiten offen , welches das

gelinde Clima dieser Gegend anzeigte , und die schmeis

chelhafte Joee erregte : daß zur Rechtspflege ein jes

ber freyen Zutritt habe. Auf Bånken , welche mit

rothseidenen Kussen belegt waren, saßen sechs Richter .

Gerichtsdiener und Zuschauer waren sehr zahlreich .

Bald nach Zuruckkehr des Gesandten auf set= -

ner Jacht schickte her Vicekonig ein kostbaresMahl für

tha , und noch drey andere Mittagsessen von vier und

zwanzig Schusseln für die drey Herren , welche den

Gesandten zum Viceksnig begleitet hatten . Es ist in=

dessen sonderbar , daß der Vice dnig diese Höflichkeits-

bezeugung einer förmlichen Einladung vorzog . Da

in China selten mehr als drey Personen bey einem

Gastmahl an einem Tische sißen , so hat der Vice=

konig vielleicht die englische Gewohnheit nicht bes

leidigen , und auch keinen Verstoß gegen die seinige

thun wollen.

Während dem Aufenthalt des Gesandten zu

Taku , besuchten ihn die vornehmsten Mandarinen

aus der Gegend , und wir bemerkten weniger Eis

genheiten und Sonderbarkeiten an thner , als an

Leuten aus niedrigern Ständen. An den Chinesern

kann man deutlich sehen , was der immerwähren-

1
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DeZwang fur Einfluß auf ihr Aeußeres hat. Sind fle

unbeobachtet , so sind sie offen und treuherzig , aber in

der Nähe von Magistratspersonen sind sie außer=

ordentlich furchtsam. Dies war vorzuglich der Fall

bey dem jungen Menschen , der sich in Canton zum

Dollmetscher anbot. Wir brauchten ihn zuweilen

zum Dollmetscher mit ven Mandarinen, aber er

war so sehr ehrerbietig gegen sie , daß er selten sein

Amt wohl verwaltete. Er bediente sich allemahl

der ausgewähltesten Ausdrucke und Complimente ,

und ob die Gesandtschaft ihm gleich eine gute Ge=

legenheit darbot , die Hauptstadt und seinen Kai-

fer zu sehen, so gab er doch der Furcht nach , für

feine Verbindung mit Auständern bestraft zu wer

den , und kehrte mit dem Schiffe nach Canton zuruck,

Als die Reise auf dem Flusse weiter fortgesekt

ward , vermehrte sich das Gefolge von Chinesern ,

welche uns de leiten sollten , so ansehnlich , daß sie

der Zahl der Europder gleich kamen. Die Kanonen

werden in China nicht zu Signalen gebraucht , son=

dern runde Kupferplatten , die des Klanges wegen

mit Zinn versekt sind , und mit hölzernen,Klopfeln

geschlagen werden. Diese hört man über eine Met=

le weit. Die Chineser nennen solche Platten Lu,

Die Europder aber Gong. Man braucht sie groß-

tentheils nur auf dem Wasser; zu Lande bedienen

sie sich zweyer Holzer , welche ein Geklapper her

vorbringen. Trommeln kennen sie nur als musika-

lische Jastrumente.

Obgleich auf allen Jachten Europder und Chi

neser gemischt waren , so brad)te doch die Verschie

denheit der Sprachen , Kleidung und Bedurfnisse

keine Verwirrung hervor , weil die Mandarinen
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mit großer Aufmerksamkeit fur die Bequemlichkeit

der Passagiere sorgten , und die chinesischen Solda-

ten und Matrosen sehr dienstfertig gegen alle Frem-

de waren. Diese waren aber auch als Gesandte

angekundigt , welche aus einent fernern Lande kd-

men , um dem Kaiser von China Empfehlungen

von ihrem Herrn zu bringen , und jeder Chineser

hatte eine Art von Nationaldankbarkeit dafur .

Die Annäherung der Gesandtschaft wurde dus

kerst schnell in den benachbarten Städten bekannt ;

mehrere von diesen konnte man aus den Schiffen

entdecken. Haufen von Volk saßeu am Ufer und

warteten ziemlich lange Zeit , um den Zug herbey=

kommen zu sehen , indeß die Weiber so furchtsam

als neugierig , durch Gitterthuren oder über die

Mauern sahen. Die ältesten Frauenzimmer standen

bennah mit ihren kleinen Fischen im Wasser , um

das Schauspiel in der Nähe zu sehen. Wir hat

ten indeß einen eben so interessanten als abwech

selnden Anblick , der in jener Ricksicht dieses Land

vor andern auszeichnete, daß es keinen gereute,

eine so langwierige Reise unternommen zu haben ,

um ein so merkwirdiges Reich zu sehen.

Da die Strecke , welche der Pei -ho durchstromt,

aus sehr lockern und weichen Erdreich besteht , so

find seine Krummungen unzählig , da nichts seinen

Wendungen widersteht , und wir näherten uns der

Hauptstadt nur langsam. Die Ufer des Pei = ho

sind durch sein Anschlemmen höher als das flache

Land , und es scheint daher , als wenn die Past-

baume der Schiffe in der Erde sich bewegten , da

das Wasser versieckt liegt.
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Die Felder zeigten von großem Fleiß , den die

Einwohner auf den Kornbau verwenden , und was

ren größtentheils mit Waizen von Barbados (hol.

cus forghum) bedeckt , welcher eine hohe von

zehn bis zwdif Fuß erreicht, und zum wenigsten

hundertfach trägt.

Die Häuser am Ufer des Flusses waren aus

(d)led)tgebrannten Ziegelsteinen erbaut , und sowohl

als die Dächer mit einer kothigen Substanz , ohne

Zusak von Kalk uberzogen. Auch sind in der gan-

zen Gegend weder Kalk noch Steine zu finden.

In der Nähe einiger Städte und Dörfer sa-

hen wir große Salzhausen , welche mit Matten bes

teckt , auf dem freyen Felde standen. Diese Mat=

ten waren auch hinlänglicher Schuß gegen die Re=

genschauer , welche selten und schwach fallen. Nur

am Abend bemerkten wir Thau am "Ufer des

Flusses.

Sobalt die Nacht anbrach , wurden die Ufer

von bunten Laternen erleuchtet. Die Anzahl der

Laternen an den Masten zeigte den Nang des Paf=

sagiers an , und der Wiederschein von allen diesen

Lichtern im Wasser brachte eine sehr bunte Erleuch,

tung hervor , welche Art von Pracht die Chineſer

außerordentlich lieben. Auch war der Lerm bey

Nacht fast eben so stark , als am Tage , wozu das

häufige Klopfen auf den Lu , und das drohende

Sumsen der Stechfliegen nicht wenig beytrugen.

Ben Fortsekung der Reise bemerkten wir das

Wohnhaus eines Ta = whang oder Gouverneur der

Provinz , welches viel Aehnlichkeit mit einen eng-
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lischen Park hatte. Seine Wohnung bezeichnete

ein großes Gitterthor , vor welchem zwey , vierzig

Fuß hobe Edulen standen , die des Tags Zeichen

seiner Wurde und des Nachts Laternen trugen.

Innerhalb der Mauern sahen wir einige Gebäude,

Bäume , Schaafe und Pferde. Bisher hatten wir

noch wenig Vieh gesehn , obgleich das Land leicht

in Wiesen verwandelt werden konnte.

An einer Seite des Flusses war ein großer

Fichtenhayn , in dem Monumente und Grabmåler

zerstreut standen. Kein Tempel war in der Nähe ;

und obgleich in der Absicht eines Begräbnißplages

die Andacht vermehren mag , so halten doch die

Chineser den Schaden für die Gesundheit für uber=

wiegend.

An der andern Seite des Pet = ho standen uber

zweyhundert von den obenerwähnten Salzhausen ,

Deren Långe an funfhundert Fuß betrug , und wo

von jeder nach einer måßigen Angabe 6,000,000

Centner Salz enthielt. Da nun gewohnlich drey- .

kig Pfund auf eine Person jährlich gerechnet wers

den , so reichte dieser Vorrath fur 20,000,000 Chi=

neser auf ein Jahr , ohne die unvollendeten und

schon angebrochenen Haufen zu rechnen.

Dieser Artikel bringt der Krone eine sehr ansehn-

liche Summe ein. Nur in Petsche - li weniger

als anderswo , weil man da eine Art von unrel=

nem Salpeter in großer Menge findet.

Das meiste Salz am Pet =ho kommt_aus Fo-

tſchien und Quan = tong , wo es aus Seewasser

bereitet wird . Sie ebnen große Felber zu voll-
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kommnen Flächen , und lassen das Seewasser durch

Schleusen oder Pumpen herein , und ein Rand von

sechs Zoll Höhe verhindert , daß es zuruckläuft.

Wenn dos Waffer verdunstet ist , bleiben große eu=

bische Salicrystalle zuruck , welche das bekannteBan

salz sind. Auch an der Mundung des Pei - ho verfer

tigt man Salz , aber die großere Kålte als in den

südlichen Provinzen verursacht , daß es schlechter

wird. Das Salz aus Fo : tschien und Quan - tong

fullt allein zweyhunderttausend Junken. Hiernach

berechne man die Menge Fahrzeuge auf dem Pet-

ho. Auch sehte diese die Reisenden in ein große

res Erstaunen , als die Anzahl der Menschen und

Städte am Ufer .

Die Salzhaufen waren in der Nähe von Tien-

sing , welcher Name einen himmlischen Hafen be=

deutet , da es in einem fruchtbaren Boden , unter

helterm Himmel liegt. Es ist der Handelshaven

von ganz Nordchina , und liegt am Zusammenfluß

zweyer Strome. Der Pallast des Gouverneurs

Heat auf einer hervorragenden Spike , und über-

sieht die große Wasserfläche , welche von den bey=

den Flussen gebildet wird , und immer mit Fahr=

zeugen ganz bedeckt ist , wovon die meisten nie uber

dte Sandbanke an der Mundung des Pei - ho ges

hen , sondern auf Candlen im Innern des Landes

handeln.

Einer der Flusse bey Tien - fing ist der Pei = ho,

der andre sich in ihm ergießende heißt Yun -leang=

ho oder der Korntragende Fluß , weil viel Wai=

zen aus der Proving Schen = si nach Pekin auf ihm

geschickt wird . Schon jetzt fanden wir , daß alle

Namen eine charakterisirende Bedeutung hatten ,

1
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und dies scheint zu beweisen , daß China von sehr

alten Zeiten her von demselben Volke ist bewohnt

worden , und daß dieses wenig Vermischung mit

Völkern einer fremden Sprache gehabt hat.

Ueber die Flusse war eine Schiffórucke gebaut ,

welche , wenn Schiffe paſſiren wollten , auseinane

der genommen wurde. In den Straßen sah man

einige Tempel und schone Gebäude , übrigens be-

stonden sie großtentheils aus Waarenlagern und

Låden. Die Wohnhauser hatten keine Fenster voern

heraus , sondern nur in die Höfe. Die Menge

Volk , welche uns sehen wollten , bedeckten alle

Straßen und sogar das Wasser mit ihren Fahrzeus

gen. Wenige Frauenzimmer sahen wir indessen

unter ihnen. Dem ohngeachtet waren sie ganz ru

hig , und keiner stritt mit dem andern ; als der

Zug der Gesandtschaft vorbeyging , nahmen sogar

alle ihre Strohhute ab , um den Hintenstehenden

nicht die Aussicht zu benehmem Da das Ufer sich

bis an die Stadt allmählig erhebt , so bildete bas

Ganze ein Amphitheater , wo Kopf an Kopf,

einer immer etwas höher als der undere , ge

drångt war.

Die Flotte hielt mitten in der Stadt stille , und

brachte denGesandten in ein Lusthaus , wo er von

Viceksnig erwartet wurde , welcher zu Lande von

Ta = ku gekommen war. Der Gesandte stieg mit

allen seinen Begleitern , Musikanten und Soldaten

aus. Am Ufer empfing thn der Vicekonig und bin=

ter diesem ein Corps Truppen in folgender Dro-

nung :
1
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Drey Kriegsmandarinen.

Ein Zelt , vor welchem Musikanten standen.

Drey Trompeter.

Ein Triumphbogen.

Vier große grune Standarten , mit funf klet-

nen zwischen ihnen , und einem Haufen Bogen-

schußen.

Sechs große rothe Standarten , zwischen the

nen fünf kleine Fahnen und ein Korps Soldaten

mit Luntenflinten.

Zwey grine Fahnen, mit Schwerdtträgern zwi-

(chen ihnen.

Ein Zelt mit Musikanten.

Ein Triumphbogen.

Da es sehr heiß war , trugen mehrere der Sol-

daten Fächer , welche in China fehr gemein sind ,

und auch in andern Gegenden des Morgenlandes

von den Officieren getragen werden.
7

Im Hintergrunde des Pavillons , wohin der

Vicekonig den Gesandten und einige der Vornehm=

ften fuhrte, war eine dunkle Vertiefung , in der,

wie die Chineser sagten, die Majestät des Kaisers

beständig thronte , und wir mußten eine tiefeVer=

beugung gegen sie machen. Zu Ta = ku war dieses

vom Vicekonig nicht verlangt worden , allein die

Gegenwart des chinesischen Legaten machte es hier

nothig.
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Nachdem Thee und andere Erfrischungen aufges

tragen waren , machte der Vicekduig dem Gesand=

ten bekannt , daß der Kaiser sich in der Tartarey

zu St - hol (Zhe-hol) aufhalte , wo er seinen Gez

burtstag feyern wolle , welcher auf den zosten des

8ten Monats , d. i. auf den 17ten September fiel,

und daß er den Gesandten dort empfangen wur-

de. Dies war dem Gesandten um so angenehmer,

då er auf der tartarischen Grange vie große chine-

sische Mauer sehen konnte , von welcher der bes

ruhmte Dr. Johnson in einem Anfall von Neugier-

de sagte : hiermit konne noch der Enkel dessen , der

sie gesehen hatte , prahlen.

Das übrige von der so eben erhaltenen Nach-

richt war minder tröstlich . Die Gesandtschaft soll=

te nemlich zu Wasser bis Tong = schu , zwölf Mei=

len von Pekin , gebracht werden, und von da mit

allen Geschenken zu Lande gerade nach Si - hol ge=

hen. Von diesen lestern hätten zwar einige zu

Wagen transportirt werden können , allein andre

konnte man unmoglich über die unwegsamen tar=

tarischen Gebirge bringen. Mehrere der Kunstsa=

chen waren auseinander genommen , und da vas

Zusammensehen einige Zeit erforderte , so konnten

sie nicht , wie man verlangte , sogleich vor des Kai-

sers Augen gebracht werden. Man wunschte sie

daher in der Hauptstadt , wo sich der Kaiser ge=

wohnlich aufhielt , zusammen zu sehen , und in des

Kaisers Pallast zu bringen , allein der Legat schien

gar nicht zu wollen , daß die Fremden nach Pekin

kommen sollten. Endlich ware beschlossen , sie in

einem Schloſse , nahe bey Peckin , zu lassen. Ues

berhaupt schien dieser Begleiter großen Haß und

Vetachtung gegen Ausländer zu hegen , und der
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Gesandte bedauerte sehr , daß der Vicekonig aus

Alter unvermogend war , die ganze Gesandtschaft

zu besorgen , welches dem Legaten aufgetragen war.

Kaum nachdem sich der Gesandte wieder in die

Jachten begeben hatte , kamen Geschenke vom Vis

cekonig, welche aus Wein , Fruchten , Zuckerwerk ,

Thee , Seide und Musselin bestanden. Zwar hat-

te dies an sich keinen großen Werth , aber es wurs

de von so verbindlichen Complimenten begleitet,

daß man es dankbar annahm. Auch fur die Sola

daten , Musikanten , Kunstler und Bedienten bey

der Gesandtschaft wurden reichliche Mahlzeiten und

andre Geschenke geschickt.

Auch hatte der Vicekonig , während dem Auf-

enthalt des Gesandten , ein Theater am Ufer des

Flusses errichten lassen , wo chinesische Schauspieler

den ganzen Tag Pantomimen und historische Stucke

spielten. Das Theater war von innen und außen

sehr bunt bemahlt , welches einen den Chineser sehr

angenehmen Eindruck macht. Die Unterredungen

waren eine Art Recitative , indem bey jeder Pause

einige Tone von musikalischen Instrumenten ange=

geben wurden , wobey der Lu sehr hervorstach. Die

Musikanten waren hinter der Buhne , welches zwar

eine ziemliche Breite , aber geringe Tiefe hatte. Jes

der Schauspieler kündigte beym Eintritt an , was

er vorstelle, und was die Buhne seyn solle. Sie

waren in alte chinesische Trachten gekleidet , die zu

der Zeit Mode waren , in die das Stuck fällt.

Während eines Sticks ward die Scene nicht vers

ändert. Weibliche Rollen wurden von Knaben und

Verschnittenen gespielt.
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Eins dieser Schauspiele zog die Aufmerksamkeit

derer auf sich , die sich erinnerten , ähnliche Auftrits

te in englischen Theatern gesehen zu haben . Der

Inhalt war kurz folgender. Ein chinesischer Kaiser

lebte mit seiner Gemahlin lange glucklich , als plok=

lich ein General der Reuterey eine Emporung beginnt,

Schlachten wider den Kaiser gewinnt , ihn am En-

de vom Throne stoit und selbst ermordet Nun

- erscheint die gefangene Kaiserin mit allen Zeichen

der Verzweiflung auf der Buhne , allein mitten

unter ihren Klagen erscheint der Eroberer , tröstet

ie , wie Richard der Dritte die Anna beym Scha=

kespear , durch seine Liebesversprechungen so sehr,

daß das Stuck mit einer Heyrath beendigt wird.

Zu Tien-sing erhielt der Gesandte Nachricht

von den Schiffen an der Mundung des Pet-ho.

Sie waren im Begriff abzureisen , und Sir Eras-

mus Gower hatte auf zwolf Monat Provision er=

halten , da die Chineser wußten , daß er seit zehn

Monaten vom Hause entfernt war.

Außer dem Doilmetscher , welcher sich nicht bis

Pecking wagen wollte , kehrten auch noch zweyMis

sionarien zuruck , die keine Erlaubniß hatten , wei=

ter zu reisen. Sie waren , nachdem sie sich lange

Zeit als Heidenbekehrer aufgehalten hatten , nach

Macao geschickt worden , um von da nach Peckin

zu gehen. Sie kamen mitten in einer Christenvers

folgung an , die über den Rebellionsgeist einiger

christlichen Priester entstanden war. Ihre Vestim

mung , junge Chineser zu Priestern zu erziehen ;

ließen sie dennoch nicht außer Augen , und hatten

auch in Frankreich Mathematik und Astronomie ftus

biert , um bey den mathematischen Sy.unasien in

Marcartney Neise. II . Thl .
B



18

1

1

China Stellen zu erlangen , welches das einzige

Departement ist , wobey man Europder annimmt.

Jezt sind diese Stellen mit lauter Portugiesen be-

sekt, und diese suchen zu verhindern , Mathemati

ker von andern Nationen aufzunehmen. Die bey

den Missionarien waren indeß doch bis zum Pet

ho gedrungen ; da aber für sie keine Erlaubniß aus

Macao oder Canton ankam , so mußten sie nach

lekterm Ort zurückkehren . Indeß wurde dieStand-

haftigkeit dieser frommen Männer hernach belohnt,

fie wurden vom Kaiser nach Peckin berufen , und

in seine Dienste genommen.

Der Gesandte erhielt in Tien = sing häufige Bes

suche von vornehmen Militär = und Civilpersonen.

Der Charakter dieser Klasse schien am meisten mit

dem_der vornehmen Franzosen zur Zeit der Könie

ge Übereinzukommen. Höflichkeit , zuvorkommende

Freundlichkeit , Eigendunkel und Nationalstolz was

ren miteinander vereinigt.

Sobald Lord Macartney allein war, benachrich

tigte man ihn, daß ein junger Chinese, der schon lans

ge im Schiff versteckt gewesen war, ihn zu sprechen

wunschte. Man führte einen wohlgekleideten jungen

Menschen vonbescheidenem Betragen vor, der sich als

einen getauften Chineſer ankundigte, viel Eifer für die

neue Religion und seine Bekehrer verrieth . Er leistete

eben den Missionarien einen wichtigen Dienst, indem

er dem Gesandten einen Briefuberbrachte, ohneEr

laubniß von dem Magistrat seiner Stadt oder demvon

Tien = sing zu haben. Dies ist nicht nur scharf verbo-

ten, sondern auch sehr schwer, da keine Posten in gang

China sind . Nachrichten für den Kaiser werden durch

Reuter besorgt , welche in einem Tag hundert und

1
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funfzig Meilen machen. Auch Mandarine schicken

bepackte Booten an einander , aber die Regierung

wacht sehr daruber , daß nicht das gemeine Volk

sich dieses Mittels bediene.

Die Briefe waren vom obersten Missionarius

zu Peckin , dessen Absichten nicht blos religios zu

seyn schienen. Im erstern , den 7ten May 1793

datirt, meldete er : Der Kaiser habe die Nachricht

von der Gesandschaft den 3ten December 1792

empfangen , und große Zufriedenheit gedußert. Er

selbst (der Verfasser des Briefes) habe erst jekt

die Annäherung des Gesandten erfahren , und båte

ihn , sich seiner personlichen Ehrerbietung zu ver

sichern , wie auch , daß er alles , was in seinen

Kräften stånde, zum Besten der ostindischen Gesell-

schaft thun wurde , daß er die Gemuther der Gro-

Hen aufs Beste vorbereitet habe , und während des

Gesandten Aufenthalt immer zu Diensten stehe.

Der zweyte war nur vor einigen Tagen, den

bten August , vom männlichen Priester geschrieben.

Er berichtete : daß der Kaiser einen portugiesischen

Missionair , als Dollmetscher , zu sich gerufen has

be, dieser sey gegen die Englander so übel gesinnt,

daß er schlimme Folgen davon befurchte, die erzwar,

wenn der Kaiser die Ambassade in Peckin anndh=

me , zu hintertreiben hoffe ; aber jetzt könne er dies

nicht , da er ohne Befehl nicht nach Si - hol gehert

durse. Er und mehrere seiner Collegen wären hin

gegen desto warmere Freunde der Engländer. Den

ersten Brief håtte er schon dreymal nach Tien = sing

geschickt , und er bitte , ihn gebeim zu halten um

die Rache des portugiesischen Dollmetschers nid,t

Uber ihn zu erregen.

7

B2
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Ob dies gleich eine Bestättigung der Nachricht

war, die man zu Macao erhalten hatte , so wagte

man dennoch nicht , auf einen so unerwarteten Brief

zu antworten. Auch schien die ungunstige Men

nung des chinesischen Legaten gefährlicher zu seyn.

als der Haß eines Europders.

Da das Wetter schon war , so schifften wir weis

ker , und konnten nun die ganze Länge von Tien

sing sehen. Wir schakten sie der von London gleich,

welches um desto wahrscheinlicher ist , da die Man=

Darinen die Bevdikerung an 700,000 Menschen an-

gaben. Dies zeigte schon die ungeheure Menge

Zuschauer ; denn obgleich die Neugierde Volk aus

der benachbarten Gegend herbey gelockthaben moch=

te, so mußte man auch die Kinder und Weiber da=

zu rechnen , welche nicht dabey gewesen waren. Auf

denJunken befanden sich auch mehrere Tausende,

da die Schiffer mit Weiber und Kinder keine an

dere Wohnung haben ; viele von ihnen sind auf

dem Wasser gebohren , und besuchen das Land nur

gelegentlich .

=

Diejenigen Häuser in Tien - sing , welche Laden

oder Waarenlager hatten , und deshalb nach der

Strasse zu offen standen, waren noch voller , als

die Boote. Auf die Bevolkerung der andern Ges

baude kann man aus dem Gebrauche schließen, daß

alle Zweige einer Familie in einem Hause bleiben,

uted daß zehn waffenfähige Männer auf ein Haus

gerechnet werden.

Die Häuser in Tien- fing waren aus blauen

und rothen , und die schlechtesten aus braunen Back

steinen erbaut. Diese Verschiedenheit der Farben
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ruhrt von der Art des Trocknens her , indem die

braunen nur an der Sonne getrocknet , die rothen

ordentlich gebrannt und die blauen mittelbar von

der Flamme beruhrt werden. Wenn die Ziegeln

roch weich sind , werden sie (wie in dem übrigen

Orient) alle ubereinander gelegt , und um das Zu-

sammenkleben zu verhuten , deckt man Stroh daz

zwischen.

Viele Häuser haben nur ein Stockwerk , aber

eben so viele zwey , wider die Gewohnheit der Chis

neser, die Häuser , der Gleichförmigkeit halber ,

nur ein Stockwerk hoch zu bauen , weil es ihnen

albern vorkomme , Treppen hinauf zu steigen , und

von oben herunter zu sehen. Da aber in Lien- fing

mehrere die Nähe des Flusses benutzen wollen , sind

fie von dieser Gewohnheit abgegangen.

Der Zusammenfluß eines Stromb aus derNä

he der Hauptstadt , und eines andern aus den ent=

ferntesten Provinzen , muß Tien-sing schon frih

zu einem wichtigen Handelsplaß gemacht haben,

und da , nach den alten Charten , ein Arm des

Goang-ho sich in den Pei - ho , und mit diesem

sich in die gelbe See ergießt , so muß hie Schiffahrt

in Tien = sing auf einem so großen Flusse sehr bes

quem seyn. Nach der Zeit aber hat die Gewalt des

Wassers, unterstigt durch Menschenhande , sich ei

nen neuen Weg durch vie Provinz Kiang =nan ge=

bahnt. Tien- sing steht auf einem großen Hugel,

obgleich die ganze Gegend eine vollkommene Ebne

ist, und dies rührt daher , weil es schon im drey-

zehnten Jahrhundert eine ansehnliche Stadt gewe

sen ist. Denn wenn Städte schon sehr alt sind ,

so stehen die ersten Häuser nichtmehr , sondern neue
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auf dem Schutte der alten , wodurch fie erhshet

werden. Überdem haben , nach van Braams Bes

merkung , die Häuser in China gar keine Keller
1

Das Land am Pei - ho war sehr fruchtbar, und

größtentheils mit dem holcus ſorghum, den die

Chineser Kau = ling , d . i. luftiges Korn , nennen,

bedeckt. Dieses Korn ist in den nordlichen Provins

zen wohlfeiler als Reis , und scheint hier einheis

misch zu seyn , da die ältesten Maaße zu trocknen

Dingen nach Körnern , und die Lången - Maaße

nach dessen Stengeln bestimmt wurden. Das Stroh

ist zu steif , um es zu etwas anders zu benußen,

als grobe Matten daraus zu slechten. Diese dies

nen auch , mit Lehm vermischt , um ben niedrigen

Ufern das Wasser abzuhalten.

Zwischen den Furchen , worin das luftigeKorn

stand , war eine Art von panicum gepflanzt , wel-

ches später reift und niedriger ist. Auch sahen wit

ganze Felder voll Bohnen und Robefaat, zu gemei=

nem Ol, aber nirgends Unkraut , sondern die Fel

her hatten das Ansehn und die Reinlichkeit eines

Gartens.

2

Obgleich die Ebnen , durch die vielen Wohnun

gen und ihren sorgfältigen Anbau , das Aug ergo-

hen , so sieht man doch nur wenig Bäume und Vich

in dieser fruchtbaren Gegend . Indeß entsteht , un-

geachtet dieser Fruchtbarkeit , oft eine Hungersnoth,

welche durcd) Bergstrome , welche die Felder verwů=

sten , verursacht wird . Die Dieberen ist denn , trok

aller Strenge sehr stark ; da aber blos Hunger sie

erregt , so hört sie bey Zuruckkehr des Uberflus=

ses auf.
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•Dreyßig Meilen hinter Tien = fing hörten Ebbe

und Fluth auf. Wo flache Stellen kamen , bedien

ten sich die Schiffer großer Ruder , welche mehrere

Menschen regieren mußten , die aber diese Arbeit

gern zu verrichten schienen , indem sie mit den Rus

dern Takt zum Gesange des Schiffes schlugen , und

dann im Chor einfielen. Derselbe Gesang wird

auf allen Schiffen gesungen , und bey mondhellen

Nächten tonte er aus hundert verschiedenen Jun-

ken, welches eine gute Idee von der Zufriedenheit

dieser Menschenklasse gab.

1

Wenn diese Art , das Schiff fortzuschieben,

wegen Schmalheit des Flusses nicht anwendbar

war, wurde es durch Menschen, die in China wohl=

feiler als Pferde oder Maulthiere sind , an einem

langen Thau , an welchem sie Bruſtriemen befesti

gen , gezogen. Es zogen wohl fünfzig Mann eia

ne einzelne Jacht , und sangen nach dem Takt ih-

rer Schritte ein Volkslied . Im Ganzen waren

immer funfhundert in Arbeit , und eben so viel,

um sie abzulssen. Den Obertheil ihres Körpers

lassen sie stets bloß , und sehen daher kupferfarbig

aus ; uberaus sind es schone und starke Leute.

Das sumpsige Erdreich brachte in dieser Ge=

gend eine Menge Insekten hervor , die durch ihren

Stich , und andere durch ihr unaufhrliches Sum-

men sehr låstig waren.

Da die vielen Gegenstände am Ufer die Auf-

merksamkeit der Reisenden auf sich zog, so stiegen

mehrere oft aus Land , wenn das langsame Fort

rucken der Fahrzeuge es erlaubte. Hier bemerkten

sie , daß sie mit großem Mistrauen beobachtet wura
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den. Man gab sich umsonst Mihe , die Ursache

hievon auszumitteln , bis die Dolmetscher cus den

vertrauten Gesprächen der Mandarinen , und durch

einige Fragen Folgendes erfuhren : in einem Krie

ge , den die Chineser in Tibet führten , fanden sie

unerwarteten und heftigen Widerstand . Sie verz

mutheten sogleich , daß europäische Disciplin die

Tibetaner unterfuge , und behaupteten , unter den

feinditchen Turbanen auch Hute gesehen zu haben.

Lestere konnten , wie sie glaubten , nur Englandern

gehdren , und es ward bald im Reiche verbreitet,

die Englander hätten ihre Feinde unterstußt. Ob

nun gleich der Gesandte vom Gegentheil überzeugt

war, so befurchtete er doch von dem Haß des chi

nesischen Legaten , der die strengste Aufsicht befoh =

len hatte , ungunstige Vorbereitung für seine Ges

sandschaft.

Ob nun gleich der Kaiser dadurch geschmeichelt

wurde , so suchten doch die Minister feindliche Ab=

sichten , da sie wegen des Betragens der Englånder

im tibetanischen Kriege und ihrer Macht in Ostin

dien wenig Gutes von ihnen vermutheten, Aehn=

Itcher Verdacht bewog vor kurzem die ottomani-

sche Pforte, englischen Reisenden den Weg durch

Egypten zu verbieten , indem man viele fur ver=

kleidete Soldaten hielt , welche die turkischen Fe=

stungen in Augenschein nehmen , um dann mit grd-

Berer Macht wiederzukehren , wenn sie die Schwd=

chen des Feindes erforscht hatten. Auch war es

eine gewdhuliche List im Orient , unter dem Schein

einer freunditchen Gesandschaft , Sptonen in des

Feindes Land zu senden. Zwar hatte die britti=

sche Regierung schon auf das Vorurtheil der Chiz

neser gegen die Englander gerechnet , allein einen
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burch englische Waffen gemachten falschen Einbruch

konnte sie nicht voraussehen , und erst im folgen-

den Jahr erfuhr der Gesandte , durch Depeschen

aus Calcutta , den Grund dieses Misverstand-

nisses.

Zwischen der Regierung zu Lassa und dem Rei-

che Neapel waren vor zwanzig Jahren Mishellig-

keiten entstanden. Die brittischen Armeen drangen

burch Bukan bis nach Lassa in Tibet , und zwan=

gen die dortige Regierung zum Frieden. Der Te-

schu Lama oder geistliche Beherrscher von Tibet,

schickte bey dieser Gelegenheit eine Gesandschaft

nach Calcutta , und die Englander erwiederten sie.

Von dieser Zeit an hörten alle Zwiſtigkeiten mie

diesem Lande auf, und beyde fiengen an , mit ein-

ander Handel zu treiben.

Zu dieser Zeit schien sich der Kaiser von China,

ob er gleich ein Bekenner der lamaischen Rell-

gion ist , nicht um diese Handel zu bekummern.

Aber bald darauf lud er den Dalat Loma nach

Peckin ein , um Religionssachen mit ihm zu verhan=

deln. Alles ist noch voll von den Feyerlichkeiten,

mit denen der Kaiser das Oberhaupt und die le=

bende Gottheit seines Glaubens empfieng , und von

der Trauer uber den Tod des Lama , welcher kurz

nach seiner Ankunft an den Pocken erfolgte. In-

deß erregte dies plohliche Ungluck manchen Verdacht

in Tibet. Man glaubte, daß durch die freundschaftliche

Korrespondenz des Lama mit den Englandern , der

Kaiser verdächtig geworden , und daß er ihn

daher aus ganz andern Absichten nach Peckin gela-

den habe . Der Bruder des Verstorbenen Sam-

hux Lama , floh wenigstens in großer Eile mit gros
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4.

Ben Schagen aus Lassa , und erwarb sich durch

lektere ben Schuß des Rajah von Nepal ; und um

ihn sich noch mehr zu verbinden, beschrieb er ihm

die Gold und Silberminen bey Lassa , und die un-

geheuern Schake An Tempel Pu - ta - la. Der

Naja schickte hierdurch angelockt eine Armee nach

Lassa, welche nach zwanzig Tagen auf die tibeta=

nische Armee stieß , und sie nach vielen Schlachten

besiegte , und Tibet machte Frieden , und versprach

dem Rajah von Nepal jährlich drey Lack Ruplen

Tribut zu bezahlen.

Der Rajah von Nepal plunderte nun , durch

seinen Versuch zu Lassa kuhn gemacht , auch den

Schak von Diggurah , einen besondern Distrikt

von Tibet. Der Kaiser von China schickte daher,

um dasunter seinem Schuß stehende Land zu un

terstizen , 70,000 Mann nach Tibet. Das Land

ist sehr gebirgigt und unwegsam , die Armee des

Rajah war ans hnlich , und hatte die Engländer

zu Bundesgenossen , die ihm aber keine Hilfesand-

ten, so daß es also die Chineser für unmöglich

hielten , ihn allein zu bezwingen,

Der chinesische General schrieb daher in einem

befehlenden Tone , die Englander sollten den Ra=

jah fangen und zuchtigen , weil er chinesische Pros

vinzen verheere. Da aber der Boote durch Krank-

heit und schlimmen Weg aufgehalten wurde , und

der chinesische General nicht zur erwarteten Zeit

Antwort bekam , so glaubte er , die Englander håt=

ten seinem Feinde , dem Rajab , schon Hilfe ge=

schickt. Dieses schien ihm um desto glaublicher,

da er mehr als gewohnlichen . Widerstand fand,

und wahrscheinlich einige englisch-ostindische Sol



27

Daten (fcapoys) zum Rajah desertirt waren. Der

chinesische General schrieb augenblicklich an den

Kaiser , daß die Englander den Najah von Nepal

unterſtuzten . Da er in großem Ansehn beym Kais

ser stand , und auch ihm alles geglaubt wurde,

so belohnte der Kaiser seine vermeinten Dienstemit

der Statthalterschaft von Canton , die er eben so

schlecht , als das Kommando wider Nepal und ehe-

dem wider Tunkin verwaltete.

Die Regierung von Bengalen war zu weit ent=

fernt , denRajah zu unterstuken , daß sie vielmehr

eine Gesandschaft an ihn schicken wollte , mit der

Versicherung , die Englander standen mit Tibet und

China inzu freundschaftlicher Verbindung , als daß

sie ihn wider beyde unterstizen konnten ; sie riethen

daher zu einem baldigen Frieden. Diese Gesand=

ſchaft konnte zugleich den Nuzen haben , daß man

das noch unbekannte Innere von Nepal näher ken=

nen lernte.

An den Lama von Tibet schrieb der Gouverneur

von Bengalen , es musse ihm bekannt seyn , inwas

für einem freundschaftlichen Verhältnisse er mit

dem Rajah von Nepal stehe , uud daß es daher

unmoglich sey , wider diesen zu fechten , da er aber

wunsche , daß des Lamas Land bald durch den Frie=

ben möge beruhigt werden , so wolle er nach Vers

lauf der Regentzeit , einen Gesandten an den Ra-

jah schicken, welcher diesem seine Meinung nåber

erklären solle.

Indeß hatten Umstände den Krieg beendigt , ine

dem der chinesische General , troß der Regenzeit

den Rajah angriff. Dieser verzweifelte an der eng.
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lischen Hulfe , und gab alleBeute heraus ,umnus

imBesiz seines Landes zu bleiben. Der chinesische

General hatte ihn gedrohet , ihn seines Reichs zu

berauben , um aber nicht die Englander zuGrenz

nachbarn zu bekommen , wie er vorgab , Pardon

beym Kaiser für ihn ausgewirkt. Ueber Lassa sekte

er einen chinesischen Vicekinig , weil das Land im-

mer eine chinesische Provinz gewesen ware ,und auch

bleiben sollte.

Dem Gouverneur von Bengalen schrieb derGe=

neral einen Brief , worin er ihm rieth , keinenGez

sandten nach Lassa zu schicken , indem dies denEng=

landern Beschwerden verursachen könne. Dem

Kaiser hingegen gab er von dieser Correspondenz

keine Nachricht , weil dadurch der Verdacht hatte

zerstreut werden konnen , der Rajah wåre von den

Englandern unterſtukt worden.

Håtte nicht der Tod des nach Peckin bestimmten

Gesandten die Gesandſchaft imJahr 1787 verhindert,

so wäre derKrieg mit Tibet , durch Bengalens Einfluß

auf Negal wahrscheinlich verhindert worden. Der

Kaiser , welcher nach einem mißlungenen Versuch,

die Eleuten in der Tartarey zu unterjochen, den Krieg

so sehr wie moglich vermied , ward nur durch die

wiederhohlten Ausforderungen des Najah von Nepal,

zum Streit gezwungen. Der brittische Gesandte hatte

also nicht allein dem Kaiser einen wesentlichen Dienst

geleistet , sondern Vengalen auch mehr Vortheil im

Handel mit Tibet gehabt , als jekt , da es eine

chinesische Provinz ist.

Eswar dem Gesandten zwar leicht , seine chinesi-

ſchen Begleiter von dem wenigen Grund des Gruchts
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su uberzeugen , aber ihr Anfluß am Hofe war ge=

ring , und noch unbedeutender auf das Gemuth bes

chinesischen Legaten , da dieser von Geburt ein Tar=

tar war , und noch immer ein geheimer aber bitterer

Haß zwischen beyden Nationen fortdauert.

Indessen versuchte man doch , den Haß des Le-

gaten gegen die Englander , durch alle ersinnliche

Mittel zu zerstreuen. Der Gesandte erwähnte bey=

läufig die große Entfernung zwischen Calcutta und

Nepal oder Tibet , so wie den Befehl des Königs

an die ostindische Compagnie , sich ihren Nachbarn,

den Schukverwandten des chinesischen Reichs , auf

alle Weise gefällig zu bezeigen. Allein auch dies

schlug fehl , und der Gesandte konnte nicht einmal

von dem Legaten Erlaubniß erhalten , Briefe nach

den Schiffen , an Sir Erasmus Gower oder nad)

Canton zu schicken. Auch verschwand alle Hoffnung,

sich je uber das Betragen des Legaten beschweren

zu können , da man erfuhr , daß er ein Gunstling

des Colah oder ersten Staatsministers seyn.

So standen die Sachen vor der Ankunft des

Gesandten in Peckin. Die Reise war bisher nur

langsam von statten gegangen . Wir waren bestån=

dig großen Kohrnfahrzeugen begegnet , welche nach

Long : schufu , in der Nähe von Peckin , Korn

gebracht hatten , und nun vor Anfang des Bin=

ters zuruckkehrten , da der Pet - ho zufriert , ob er-

gleich im 40 N. B. liegt. Viele von den Schiffen

waren im Dienste des Staats , und hatten die Ta=

xen , welche in Korn bezahlt werden , eingetrieben.

Der größte Theil dieses Korns wird in Magazinen

jeter Provinz aufgeschuttet , um eine Hungersnoth

zu vermeiden. Jedes Schiff enthielt ungefähr fünf-
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Thien-sing und Ton-tfchu-fu war großer als taus

send. In den kleinern Fahrzeugen, welche bestån

dig hin und herschiffen , oder am Ufer in der Ges

gend der Städte liegen , befanden sich auch an finf

zigtausend Menschen , so daß allein die Bewohner

auf dem Flusse mehr als hunderttausend Seelen

- ausmachen.

Der Boden ist in diesem Flusse lehmigt , und

das Wasser daher kaum trinkbar. Die Chineser

machen es durch folgendes einfaches Verfahren zu

Trinkwasser : sie rühren es mit durchlichertem Bam

busrohre , in dessen Spike ein Stuck Alaun fich bes

findet , um , so daß der Lehm mit dem Aaun zu Bos

den sinkt. Dieses Mittel haben sie indes nur mes

chanisch erfunden , indem sie von der Chemie sehr

wenig verstehen. Das Wasser des Nils soll auch

mit Maun gereinigt werden.
1

Vornehme Personen trinken kein Waſſer , als

distiuirtes , und mit einem Zusake von heilsamen

Kräutern versehen. Sie trinken es , so wie alle

Getränke , warm. In Ostindien findet man an den

Landstraffen fromme Stiftungen , we den Reisen-

den warme Getränke gereicht werden. Bey heißem

Wetter erfrischen sie sich auch mit Eise , welches sie

mit abwechselnden Lagen von Aprikosenkernen und

Nussen herumreichen.

Obgleich Thee das Hauptgetränk der Chineser

Ist, so wird in Gesellschatt oft auch Brandtwein

getrunken. Wenn die Gäste den Wirth verlassen

wollen, so dedient er sich derselben Hoflichkeitsfore
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mel , um sie zum Bleiben zu bewegen, als in

Europa.
1

Die Mandarinen asen sehr lecker. Täglich verz

zehrten sie mehrere Gänge von stark gewurztem

Fleisch. In der Zeit zwischen den Mahlzeiten rauche

ten sie wohlriechenden mit Opium versekten Tobak

oder lautenBetel. Ob es gleich in China eine große

Meng Romanen , Comsdien und Geschichtbucher

giebt , so ist das Lesen doch lange nicht so gemein,

als in Europa. Befriedigung der Sinne ziehen sie

allen törperlichen Uebungen und geistigen Unter-=

haltungen vor.

Die vornehmsten Mandarinen Tschau- unb Van-

ta-fin hielten viel Unterredungen mit den Herren

der Gesandschaft , wobey sie mehr fragten , als

antworteten. Die Chineser sind überhaupt bey

Fremden sehr neugierig , da sie , außer in Canton,

selten Fremde sehen. Aber die Wohnsize der Aus-

lander intereſſsiren sie wenig. Ihre Geographie ist

jo verwirrt , daß sie China das Mittelreich nennen.

Kein Chineser denkt je daran , sein Vaterland zu

verlassen , ausgenommen die Schiffer , welche einen

von aller Gesellschaft abgesonderten Stand aus-

machten. Alle fremden Bequemlichkeiten erinnern

sie blos an Canton , wo sie glauben , daß diese

verfertigtwerden. Länder außerhalb Asien , werden

in ihren Buchern kaum erwähnt. Sie haben indeß

einigeBeschreibung vonIndien,und ihreSchriftsteller

erwähnen dieselbe Geschichte , welche der Astronom

Raynal in seiner Beschreibung von Indien erzählt.

Sie betrift einen Distrikt von Indien , wo dieBe=

wohner so ehrlich gewesen seyn sollen , daß sie ei-

ken gefundenen Geldbeutel auf seiner Stelle liegen
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ließen , domit der Befißer thn desto leichter wieder

finden könne.. Da weber Raynal die Chineser , noch

diese thn haben abschreiben können, so beweist die-

se Uebereinstimmung für die Wahrheit der Sache.

Staatsbediente missen indeß der fremdenKauf-

leute halber einige Kenntniß von frem en Ländern

haben , das gemeine Volk wurde dies hingegen nid)t

interessren , wenn es etwas anders als Wunder hört.

Die Mandarinen , vorzuglich Tschau = ta =fin,

der ein großer Geschäftsmann war, gaben ziemich

richtige Nachrichten von China. Mit dem tartari-

schen Begleiter uber China zu sprechen , schien nicht

rathsam , ob er gleich den Gesandten fast täglich

besuchte . Er reiste zu Lande und mit großer Pracht:

vor thm her liefen Soldaten , die seine Ankunft

ausriefen. Er selbst wurde in einer Sanfte von

vier Männern getragen. Bediente mit Sonnens

schirmen und Reuter begleiteten den Tragsessel. Jez

der Mandarin zeigt sich mit einem ähnlichen Gefol=

ge, so oft er ausgeht.

Bey jedem Posten oder jeder Stadt am Ufer,

wo die Soldaten standen , wurde der Gesandtemit

einer dreyfachen Salve empfangen. Die Kanonen

waren kleine Pettarden , und tan en mit der Müns

dung gen Himmel gerichtet. Sobaid der Zug vors

bey war , wurden die Kleider und Waffen der Sols

daten wieder ins Zeughaus gelegt , bis sie wieder

gebraucht werden. Die Soldaten werden in Frie

den in Fabriken oder mit dem Landbau beschäftigt,

wodurch sie zwer dem Staat mehr nußen , aber

den Geist des Krieges und der Disciplin verlieren.

Ihr Sold ist beträchtlich. Da sie eine Art vonAn-
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sehen haben , so braucht man weder List noch Gea

walt , um Rekruten fur die Armee zu werben.

Besekte Posten trafen wir täglich , wenn der

Weg nahe an dem Flusse weggieng. Die Wege

waren schmal , und nur wenige zweyrådrige Wagen

wurden gesehn . Vornehmere reisen zu Pferde oder

in Sanften ; Damen in engern Tragbetten , zoi

schen zwey Maulthieren , doch dies blos in Ent

fernung von Flussen. 1

Segelkarren sind sehr in Gebrauch. Es sind

leichte zweyrådrige Fuhrwerke , welche ein Manu

zicht , und einer von hinten schiebt. Ist der Wind

gunstig , so spannt man eine Matte auf, um bey

den die Muhe zu erleichtern.

Die Brucken über den Pet - ho waren alle res

gelmäßig gebaut. Ste hinderten bie Schiffahrt

nicht , und waren von Quadersteinen aufgefuhrt

Die Ueberbleibsel einer Brucke zeigten an einer Stelle

eine starke lieberschwemmung an. Nahe bey ihr

stand ein Pallast mit einem Garten , in dem sonst

Verwandte des Kaisers gewohnt hatten. Kein

Haus war bloß zum Vergnügen gebaut , sondern

alle zu öffentlichem Gebrauch oder zu Wohnungen

bestimmt , und besaß auch jemand Vermögen genug ,

um Werke der Pracht aufsuhren zu konnen , so ges

noß er es im Stillen , ohne damit zu prahlen.

Bis jekt hatte die Gesellschaft weder Wolken noch

Hugel gesehen , jekt zeigten sich einige blaue Gebur

ge, und man sah , daß man sich in der Nachbar-

schaft von Pectin , nemlich zu Tong = tsdhu= fu,

neunzia Meilen von der Hauptstadt , befand . Wett

Macartney Neise, 2. Thl,
σ
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von hieraus der Vei - ho nur für Kahne schiffbar

ist , so mußte der Gesandte die Reise zu Lande fort,

sesen , und die Jachten wurden vor Tong = tschu

fu vor Anker gelegt.

Der Löwe und Hindostan blieben nicht lange

im Meerbusen von Petsche -lt vor Anker. Den

Sten segelten sie ab , und giengen den 12ten durch

die Strasse von Mi = a = tao.

=

Zu Tong = tschu = fu erfuhr Eir Erasmus Gower

die guten Wirkungen der Befehle des Vicekinigs

von Pe = tsche = li , denn man_versah ihn mit allen

Arten von Lebensmitteln. Er untersuchte darauf

die Bay Kei = kan = seu , oder Eeu- a - tao Bay ,

und ob er sie gleich schicklich zum uberwintern fand ,

so schreckte doch das de Ansehn des Landes die

Kranken ab . Sir Erasmus beschloß daher nach

Chusan zu segeln , ivo großerer Anschein zu einem

angenehmen Aufenthalt war. Die Fabrt war kurz ,

Das Wetter gunstig , und kein Ort auf dem ganzen

Meere so sicher , als der Strich von Chu- fan nach

Tien =sing it.
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1

XII.

Die Gesandschaft landet zu Tong - tschu .

fu , geht über Peckin nach einem nahe

gelegenen Pallasie , und kehrt nach

Peckin zurück.

S
Der Gesandte und sein Gefolge hatten bisher
die Reise nach Peckin ohne Beschwerden fortgesest,

da thnen jeder Gegenstand Stoff zu neuen Bemer

kungen und zur Unterhaltung darbot. Auch die Ein-

formigkeit des durchgereisten Landes war ein niege.

sehenes Schauspiel.

Im westlichen Ende dieser ungeheurenEbne liegt

Peckin, die Hauptstadt Chinas. Wenn man von

Long=tschufu nach Yuen = min = yuen (der ewig

blubende Garten) dem Herblaufenthalte des Kai-

sers reisa will , so muß man durch Peckin. Die

Gesandschaft sollte also hieher gebracht werden ,

bis Anstalten zur Reise nach der Tartarey gemacht

wurden.

In Tong- tſchu = fu wurde ein Kloker zur Aufa

nahme der Gesandschaft bereitet. Fur das G

pack und die Geschenke errichteteman zwen Hauser
C2
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=

vonBambus = Nohr , jedes zweyhundert Fuß lang,

mit Zdunen umgeben , und mit Schildwachen bes.

sekt. Plakate verboten jedemmit Feuer fich zu nà

hern. Beyde Häuser waren in einigen Stunden

fertig, und in einem Tage alles hieher gebracht.

Arbeiter und Handwerker stehen dem Staat mit ei

ner Bereitwilligkeit zu Dienst , weldre zeigt, daß fie

eine angemessene Vergeltung erwarten.

Das Kloster war die Stiftung eines frommen ;

wohlthätigen Mannes , der vor einigen hundert

Jahren zwdlf Priester von der Religion des Fo ,

Hier versorgte. Jest dient es zur Aufnahme der

Reisenden , die auf Kosten des Staats reisen. Die

Hauptgottheit war die personificirte Vorsehung;

eine Gestalt von Schuheit und Wurde.

Das Gebdube lag eine halbe Meile vom Flusse ,

und war mit einer hohen Mauer umgeben , in der

eine Thure war , welche ein chinesischer Golbat bes

wachte , und vor derselben ein Zelt mit Musikans

ten, welche spielten, so oft der Gesandte oder els

ner seiner vornehmsten Begleiter vorbeyateng. Nach

dem man mehrere Hofe und niedrige Wohngebäus

de durchgegangen war , kam man in den eigentlis

chen Tempel. Es war von den Übrigen Häusern

Durch eine Mauer geschieden , und bestand aus zwey

mit Shulengången versehenen Hallen. In brydett

befanden sich männliche und weibliche Oskenbilder ,

ausHolz und Porcellain verfertigt.

Das zahlreiche Gefolge des Gesandten nabm

Dasganze Wohnhaus ein , und nur ein Priefter blieb
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barin , um die Lampen zu unterhalten , die Übrigen

wohnten so lange in einem benachbarten Kloster ,

Doch warteten sie dem Gottesdienst regelmäßig ab.

Die Zimmer waren sehr kuhl , und statt der Bete

ten mit einer Soldatenpritsche , einer wollenen Des

cke und einem Kopfkissen versehen. Auf diese Art

schlafen die meisten vom gemeinen Volk in China ,

da sie ihre Kleider großtentheils auch bes Nachts

anbehalten.

In den meisten Zimmern hatten die Priester

Scorpione und Asseln ( Scolopendra morfitans)

gelitten , so daß wir nicht wenig erschracken , als

wir sie an den Wänden herumfriechen sahen. In=

dessen schadeten sie doch niemand. Die Hize wur

de bald unerträglich. Fahrenheits Thermometer

stand im Schatten auf 830 , sie wurde_aber_im

Hofe etwas durch ausgespannte baumwollene Dea

cken abgehalten.

Den Tag nach unserer Ankunft wurden alle zu

unserm Gefolge gehdrige Personen von den Mans

darinen zum Fruhstuck eingeladen. Durch die Mens

ge von Fleisch wurde es das kraftigste Mittags

mahl. Nach demselben wurde Thee getrunken.

Der Plak wurde in den leeren Stellen der Pack

hauser gewählt , da kein andres bedecktes Gebau-

de dazu die Große hatte. Es scheint bey den Chi-

nesern eine vorzugliche Ehrenbezeugung zu seyn ,

jemanden zu Tafel zu laben , daher es auch bey

keiner Gelegenheit versäumt wurde , die Gesand-

schaft auf Befehl des Kaisers zu bewirthen,

Da der Zusammenlauf des Volks sehr groß

war, so warenKahne mit allen Arten von Fruch-
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)

ten und Liqudren beladen , und Zelte zum Kochen

errichtet. Die Zelte bestanden aus viereckigen Stu

cken Baumwolle , in der Mitte durch einen Pfahl

unterpunt. Am Wasser standen Feuerforthen , um

allen Unglucksfallen vorzubauen. Diese Inftru-

mente sollen sie aus Europa bekommen haben ,

und seit Lord Ansons Matrosen dem Brande in

Canton mit Feuersprisen so wirksam entgegenar=

beiteten , sollen sie in China bekannt seyn. Mit

der Zeit wird England wahrscheinlich mehr Artikel

Der Art nach China abseßen,

Unter allen bis jekt gefehenen Chinesern hats

ten wir keine Bettler bemerkt; dem Anzuge nach

befanden sich genug Durftige unter der Menge:

aber keiner , den die Noth getrieben hätte , einen

Fremden anzusprechen . Zwar war die Jahrzeit

keine von denen , welche dem Bauer setne Einkunf

te berauben , und ihn oft zwingen , seine Zuflucht

zu unrechtmäßigen Mitteln zu nehmen. Doch

auch zu solchen Zeiten kommt der Kaiser dem

Ungluck zuvor. Er offnet seine Kornhäuser, er ers

läßt den Durfrigen einen Theil der Abgaben , und

hiift den Nothleidenden mit Gelde ; so erscheint er

seinen Unterthanen als ein wohlthätiges Wesen ,

und seine Herrschaft ist fester gegrundet , als durch

harte Strafen geschehen wurde Doch ist er sehr

eifersichtig , wenn andere Hilfsbedurftigen Bey-

stand leisten , und ward durch das Anerbieten eini-

ger Kaufleute, Geld zur Hilfe einiger verweistes

ten Provinzen beyzutragen , sehr beleidigt. Indef

nahm er den Beytrag einer reichen Wittwe zum

tibetanischen Kriege an.
1



Der Gesandte hatte den Chinesern auf den

Jachten zuweilen kleine Vergeltungen gegeben , ber

nie wurden diese gefordert , und die Mandarinen

wußten nichts davon. Denn diese bestanden dar-

auf , einige Kleinigkeiten , welche sich verschiedene

Herren der Gesandschaft gekauft hatten , auf die

Rechnung des Kaisers zu schreiben. Um dies z

vermeiden , giengen lektere selbst , und Van = ta- hin

nebst einigen andern Mandarinen begleiteten sie.

Er fuhrte sie durch eine lange Vorstadt , welche

den neuern Zuwachs von Tong = tichu= fu anzeig

ten. Die Stadtmauern waren hoch und von Back

steinen; die Häuser aber holzern. Die Stadt ist

von einer Seite durch einen Fluß , und auf der

andern durch einen Sumpf vertheidigt. Auf den

Batterien waren keine Kanonen , sondern nur Drehz

bassen am Thor. Die Strassen waren mit glats

ten Steinen gepflastert , und erhohte Stege für

die Fußgänger au den Seiten. Eine ausgebreitete

Decke beschattete die Strassen , die Arbeiter waren

aber dennoch am Oberleibe ganz nackend. Die

meisten Häuser haben Låden oder Waare nlager ins

unterſten Stock. Die Laden waren von außen be.

mahlt , vergoldet , und mit langen Einladungen

frir die Käufer versehen. Die Hauptwaaren be

standen in Thee , Seidenzeug , Porcellain und tarz

tarischen Pelzen. Auch englisches Tuch fanden wir

im Ueberfuß.

Die Erscheinung von Englandern zog die Aufe

merksamkeit des Volks auf sich , da die Missiona=

rien aus Furcht immer in chinesischer Kleidung reis

sen , und unsere Kleidung ihnen also ganz neu war;

aber noch mehr sehte sie ein schwarzer Sklave in
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Erstaunen, deffen Farbe fie verleitete , ihn file et

nen Teufel (fan - qui) zu halten,

An einigen Häusern fanden wir eine Mondsins

sternts; welche sich in kurzem ereignete , abgebildet,

Da so eine Begebenheit die Aufmerksamkeit der

Chineser , welche fast beständig unter freyem Him

mel ind , naturlich erregen muß ; da ſle Versfinſte=

rungen für eine Vorbedeutung großer Begebenhets

ten halten, so läßt die Regierung , um dem Volke

auch von ihrer Weisheit einen Begriff zu geben,

Dergleichen Zeichen am Himmel jedesmahl voraus

ankundigen , und daher ruhrten die Zeichnungen

an den Mauern der Häuser,

Sonnenfinsternisse betrachten sie als Vorboten

eines großen Unglucks , wie es dem Unwissenden

leicht scheinen kann , da die Triebfeder der Natur

zu vergehen scheint , und der Kaiser findet so wee

nig rathsam, diesen Aberglauben zu zerstreuen ,

daß er vielmehr zu solchen Zeiten nichts Merkwurs

Diges unternimmt , sich zuruckzieht , um seine Hand-

lungen zu untersuchen und seine Unterthanen um

freymuthigen Tavel seiner Regierung bittet.

Einige Mandarinen , welche die Englander nach

Tong= tschufu begleiteten , waren mit der wah-

ren Natur der Finsternisse bekannt, Sie wußten

auch , daß Europåer am Hofe des Kaisers zu Be-

rechnungen gebraucht wurden; glaubten aber , daß

ihre Landsleute sie auch ziemlich genau vorhersagen

konnten. Fleißige und genaue Beobachter gab es

zwar wirklich unter den Chinesern , aber verwickel-
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te Berechnungen aufzuldsen , mochten fle schwerlich

im Stande seyn, Sogar die ersten Anfangsgrun-

de der Arithmetik waren nicht sehr bekannt. Die

Preise der Waaren in den Låden waren nicht mit

Ziffern , sondern mit Buchstaben geschrieben. Die

Chineser rechnen mit Hilfe einer Maschine , welche

ſie ſwanpan nennen , in der Kugeln auf Drdthe

in verschiedenen Reihen gesteekt sind , welche auf

dem ersten Draht Einheiten , auf dem zweyten Zeh

ner u. s. w. bedeuten.

Ihre Rechnungen sind sehr einfach, da sie al

les in zehn Abtheilungen eintheilen. So theilen

fie eine Unze Silber , ling , in zehn tſchen, dieses

in zehn fen , und dieses in zehn li. Sie theil=

ten das Silber noch viel weiter in Gedanken , doch

der li ist nur eine eigentliche Binze. Sie ist kus

pfern , und mit einem viereckigen Loche in der Mitz

te, um zu zehnen auf einen Faden gereiht zu wer

den. Durch Hülfe dieser sehr kleinen Munze kon-

pen arme Leute , so wenig wie sie wollen , kaufen.

Eine Tasse Thee, welche uberall offentlich verkauft

wird , kostet einen Li , und man sicht häufig Are

beiter und Träger sich auf die Erde segen , und

Thee trinken.

Da dieser Li aus ungemischtem Kupfer besteht ,

so ist er die Rechnungsminze , auf welche alle ubris

ge reducirt werden. Silber ist mehr Waare , als

Geld in China. Man braucht es in Stricken ,

auf welche der Werth mit einem einzigen Zeichen

geprägt ist ; gewohnlich wiegen sie zehn Unzen.

Spanische Thaler gelten in ganz Affen , und

ber dinesische Kaufmann sowohl als der cochin -
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chinesische Fischer kennt sie. Gold sieht man selten

beymHandel; aber häufig bey Verzierungen. Sils

ber ist theurer gegen das Gold , als in Europa ,

doch ist lekteres gestiegen , wegen der großen Nacd)

frage der Europaer darnach , und wegen der un-

geheuren Menge Gold , die der Kaiser zur Verzie=

rung der lamaischen Tempel in China und der Tar

tarey verwendet hat.

Wenn ein Kaiser stirbt , so verliert das Geld

mit seinem Bildniß etwas an seinen Werth , und

ist als Munze wenig brauchbar. Man findet das

her mehrere Chineser , welche Mainzen sammlen.

Eine vollständige Sammlung , die mit den Namen

der Kaiser in den Annalen correspondirt , ist eine

Bestättigung der Geschichte. Eine weniger vollst&n=

dige Reihe , die aber doch uber die christliche Zeitz

rechnung hinaus reicht , ist nach Europa gebracht

worden,

Die Geschichte lehrt uns , wie begierig die Kaiz

ser sind , thre Namen berühmt zu machen , und

den ihrer Vorgänger aus andern Familien zu vers

tilgen. Daher findet man an allen Gebäuden keis

ne Spur threr Erbauer. Eins , welches den An-

ſchein eines sehr hohen Alters hat , steht in einem

entlegenen Winkel von Tong = tschu = fu , mit we

cher Stadt es in keiner Verbindung zu stehen scheint.

Es sicht von außen wie eine chinesische Pagode

aus , und ist von Ziegelsteinen erbaut , die unter=

ſten Stockwerke sind ohne Thüren und Fenster ,

das Ganze aber durchaus massiv. Auch führt kei=

ne Treppe zu der Thure im dritten Stock. Alle

etif Stockwerke , die man durch einen Kranz von

1.
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Ziegelſteinen urterscheidet , find unverdorben , aber

mit Moos bewachsen. Wahrscheinlich ist dieses

Haus eher als Tong = tschu = fu und die dineſiſdie

große Mauer erbouet , und ein Wachsthum wider

die Einfälle von Tartarn gewesen.

I

Es giebt eine Menge runde luftige Gebäude in

China, welche die Europder Pagoden nennen , sie

sind aber nicht zu religiosem Gebrauche bestimmt.

Die Tempel sind nur ein Stockwerk hoch , wie wir

Überall in Tong - tschu- fu sahen.

Einige von den vielen Bildern in den Tempeln

des Fo , gleichen mehr den altrimischen Gotthets

ten , als denen der neuen Kirche, so wie der Ju-

no Lucina, deren Ebenbild in China häufig an

gerufen wird.

Keine Religion ist herrschend in China. Die

Regierung beschikt keine , und zieht keine vor. Der

Kaiser ist von einer Sekte , viele Mandarinen von

einer andern , und der größte Haufe des gemeinen

Volks von der des Fo. Diese erklärt die Wunder

Der Natur für die Unwissenden durd untergeord=

nete Gottheiten am besten. Kein Volk ist aber=

glaubiſcher , als die gemeinen Chineser, Bey jedem

geringfugigen Unternehmen fragen sie ihre Götter

auf verschiedene Arten um Rath. Einige werfen

sich vor den Altären nieder , und schitteln in ei=

nem Bambus - Rohr kleine numerirte Stücken Holz

bis eins herausfalt ; der Priester sucht in einem

Buche die Bedeutung der Nummer , und ist sie
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glucklich , so dankt der Befrager den Osttern, toe

nicht , so wiederholt er den Versuch , und das dritz

temahl entscheidet. Andre werfen vieleckigte Köra

per in die Luft , und das Zeichen der Ecke , welche

beym Falle oven liegt , suchen sie auf ihrem Ver

zeichniß. Die Tempel stehen für solche Rathfrager

bestandig offen , und ihr Dank dußert sich mehr in

Geschenken an die Priester , als in Gebeten.

Wenige Chineser glauben , daß ihre Frommige

keit ihnen noch nach diesem Leben Vortheil bringen

werde. Nur die Sekte des Fo lehrt die Seelens

wanderung, und verspricht ihren Anhängern auf

gewisse Bedingungen , einen glucklichen Zusand nach

dem Tode.

Der Tod eines Kupferarbeiters von der Ges

fandschaft gab den Chinesern Gele , heit , auch ei

nen Theil der europäischen religionen Ceremonien

zu sehen . Er hatte gehirt, daß die Chineser die

Kunst besaßen, urachte Gold- und Silberfåden zu

verfertigen , welche nicht anlaufen. Er beschloß

Dieses zu lernen, und bot dem Gesandten seine

Dienste an. Schon in Madera verschlimmerte sich

sein schon vorher kranklicher Körper , er wollte aber

nicht zuruckkehren , sondern seinen Zweck erreichen.

Er hielt es auch aus , bis er noch eine Tagreise

von Peckin seinem Ziel entfernt war , ob er gleich

unterweges von der Krankheit befallen wurde. Jez

bermann bedauerte ihn , da man ihn seines stillen

und angenehmen Betragens wegen allgemein ges

ſchikt hatte. Man begryb ihn mit aller Feyerlich-

bett, da die Chineser Vernachlägigung solcher Ge-

brauche für ein Zeichen von Barbarey ansehn.
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Dieser Englander wurde mitten unter den chi

hesischen Gråbern bey Tong = tschu = fu beerdigt.

Die Chineser ehren die Begräbnißplaze ihrer Vor=

altern sehr , und besuchen sie jährlich , um die Denk=

måler auszubessern , und die Grabhugel zu reini-

gen. Man nimmt zu Kirchhofen gewohnlich un-

fruchtbares Land , damit niemand sie zu anderm

Gebrauche anwende ; aber auch der ärmste Bauer

ehrt den Hügel , welcher einen Todten bedeckt ,

und besket thn nicht cher , bis er der übrigen Ers

be gleich ist.

Die Gegend um Tong = tschu =fu ist sehr fruchte

bar. Einige der Gesandschaft wurden mit Pfer=

den versehen , um in der Nachbarschaft umher zu

reiten. Die Pferde waren stark , nur mit hervor-

ragenden Knochen und ohne Sorgfalt ausgezogen .

Da Maulthiere wenig Futter kosten und mehr tras

gen , so sind sie häufiger als Pferde. Eine sehr

gewohnliche Gattung waren gesprenkelte Pferde ,

welche durch Vermischung verschiedener gefärbter

Pferde entstehen. Die Sattel sind ziemlich plump

gearbeitet. Verschiedene Reiter , welche den Englan

dern begegneten , stiegen aus Hiflichkeit vom Pfer-

de. Dieses Zeichen der Ehrerbietung bedienen sich

auch die Holländer in Batavia gegen den Gouver

neur von Indien. Es scheint , als wenn China

in den Ländern am chinesischen Deere den Ton tu

mehrern Dingen abgabe. So ahnen z. B. alle

asiatische Fürsten die gelbe Tracht des Kaisers

nach.

Ben Tong = tschu = fu droschen einige Bauern

das Korn mit europäischen Flegeln , andre liefe
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es von Thieren austreten. Auch des Warfelfies

bes bedienen sich Me Chineser , und da es in Eus

ropa erst spot bekannt geworden ist , so scheint es

eine chinesische Erfindung.

Hauptsächlich wurden Mais und Hirse gebaut ;

Gras und Futterkräuter fast nirgends . Man fåt

tert das Vieh in den Stållen mit Bohnen und

Heckerling. Die Stoppeln lassen sie zum Dungen

ſtehen.

Die Bauerhduser liegen zerstreut , und nicht in

Dörfern zusammen. Sie waren reinlich und bes

quem , doch ohne Thorweg oder Zäune zum Schus

wider Räubereyen , welche bier sehr selten gesche

hen sollen , und aud, mit dem Tode gestraft wer

den. Die Weiber spinnen Baumwolle und Seide,

und sind beynah die einzigen Weber im Lande.

Auch die Weiber von niederm Stande ahnen den

Vornehmern in Verkrippelung der Fuße nach , ob

fie gleich nicht so fruh anfangen und so sorgfältig

daruber machen.

Ohngeachtet der wesentlichen Hilfe , welche sie

den Männern in der Arbeit leisten , so werden fie

doch von diesen sehr streng behandelt , und essen

nicht einmahl mit ihnen , sondern warten bey Tis

ſche auf. Doch wird diese haste Behandlung ets

was durch die guten Ermahnungen der Mten ges

lindert , welche immer mit den Jungern seyfams

men sind. Die Beschäftigung verer , welche nicht

mehr arbeiten ksunen , ist , die Jungern durch ihre
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Lehren und Erfahrungen zu bessern, und ihnen

die Denkspruche , welche in jedem Hause angeschrie.

ben sind , zu erklären. In jedem Gebäude hångt

auch eine Stammtafel der Besiker des Hauses ,

und jährlich besucht die ganze Familie die Graver

ihrer Vorfahren. Hierdurch werden weder diese

lektere noch ihre Schicksale vergessen , und die Fa=

milie so fest an einander gebunden , daß man nira

gends mehr Anhänglichkeit und Sorgfalt unter

Verwandten trist , als in China. Obige Einstd)=

tungen ruhren nicht von den Befehlen der Regie.

rung her , und sind also Beweise , daß eigner An-

trieb mehr als Geseze bewirkt. Es giebt zwar

Hospitaler in China ; allein die außerordentliche

Hulfe , welche Verwandte einander leisten , machen

sie beynahe unnsthig.

Selten sind Männer oder Kinder außer Stan=

de , ihren Unterhalt durch einige Arbeit zu verdie

nen , da wenig Kräfte zu Handarbeiten im Hause

und zum Ackern im lockern Erdreich erfordert wer-

den. In diesem Theil Chinas braucht man Ochsen

zum pflugen, da Buffel hier nicht fortkommen;

wo aber das Clima warm genug får sie ist, zieht

man sie vor.

Viele Arbeiter aus Tong = tschu = fu wurden be-

timmt , die Geschenke und das Gepäck nach Hung-

ya = yuen zu schaffen. Was durch das Stoffen der

Wagen verdorben werden konnte , wurde blos von

Menschen getragen. Mehrere Theilnehmer der Ges

sandschaft hatten freylich ihr Gepack nur auf eine

Seereise eingerichtet , und sich mit wenig Eaden

versehen , die sie entweder hier fanden , oder nicht
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brauchten. Dennoch mußten die Mandarinen neun

zig kleine Wågen , vierzig Schubkarren , über zweye

hundert Pferde , und beynah dreytausend Menschen

besorgen , um alles mit Bequemlichkeit nach Peckin

zu schaffen.

?

Un. mehrere Träger bey schweren Sachen ans

bringen zu können , bedienen sie sich folgender Mi

thode: an jeder Seite des Kastens befestigen fl

ein starkes Bambus : Rohr , und an dessen beyden

Enden Querholzer. An den acht Enden dieser viet

Querholzer befinden sich wiever Bambus = Röhrė ,

welche mit den Hauptstangen parallel sind , so daß

sechszehn Menschen ihren Platz finden. Auf diese

Art können die Träger nach der Schwere der Laft

leicht vermehrt werden.

Der Gesandte und brey Herren seines Gefolges

reiseten in Tragstuhlen , die Übrigen , wie die Mans

Darinen zu Pferde, und tie Bedienten , Handwer=

ker und Solbaten giengen voraus und reinigten dett

Weg. Alles dieses nahm eine ansehnliche Strecke

auf einer der schonen Landstrassen ein, welche von

allen Seiten nach Pecdin führen. Diese Landstrasse

ist vollkommen eben und gerade ; in der Mitte ist

ein zwanzig Fuß breites Pflaster , welches aus Gras

nitrucken von sechszehn Schnh Lange und vier Fuß

Breite besteht. Auf beyden Seiten blieb noch Plaß

genug für Zuhrleute und Reiter. Dieser Weg ist

an vielenOrten mit Bäumen , vorzuglich mit einer

feltenen Art Weiden bepflanzt.

Bald kamen wir zu einer marmornen Brucke

von vortreflicher Bauart. Sie entsprach dem Ges

ses voukommen , nach welchem solche Gebäude bes

1
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quem, aber nicht mit unndthigem Aufwand gebaut

seyn mussen , denn sie war breit , allein nicht zu

lang, und wenig hoher als der Weg an beyden

Ufern.

Unterweges stiegen einige Soldaten , welche das

lange Fahren ermudet hatte , ab , und giengen zu

Fuß. Die Zuschauer konnten sie nun besser betrach

ten, und bewunderten ihre rothe Farbe , gepuder=

ten Haare und engen Kleider.

In einem Dorfe am Wege wurde gefruhstuckt.

Das Wirthshaus war einfach , aber reinlich und

kühl. Wir fanden hier alle Arten von Erfrischun-

gen. Von hieraus erwarteten wir ängstlich mit je=

dem Schritt den Anblick der größten Hauptstadt in

Der Welt. Weder Landhauser noch Schlosser in den

Gårten verkundigten ihre Nähe. Endlich langten

wir in einer oftlichen Vorstart an. Die Straffe

war gepflastert und voller . Menschen , welche nicht

die Gesandschaft , sondern Handelsgeschäfte herbey=

gelockt zu haben schienen. Nach einer Viertelstun=

De langten wir an den Thoren von Peckin an. Bey

Der Ankunft des Gesandten wurden Kanonen ges

Isset und uns Erfrischungen gereicht. In der Nå-

he der Thore waren die Mauern von Quaderstei

nen, ubrigens vonZiegeln. Ueber dem Thurm war

ein Wadhtthurm, Auf dergleichen Thurmen waren

die Schießscharten mit den Kanonen gemahit. Die

Mauer hatte eine Hihe von vierzig Fuß. Sie war

nicht mit Kanonen bepflanzt , sondern hatte nur

Schießischer für die Flinten. Unten war fie zwan

zig Fuß dick , an der Brustwehr zwól . Außen aber

glatt und gerade , togegen lagen die Ziegelsteine

Macartney Reise, 2. Shl. D
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stufenweise , wie bey den egyptischen Pyramiden.

Alle sechszig Schritt stehen Thürme , welche vier

zig Fuß über die Mauer hervorragen. Einige Hers

ren zu Pferde konnten auf dem Walle reiten , da

man durch Erhshungen von Erde inwendig herauf

kommen kann.

Peckin unterscheidet sich durch die Häuser, wels

che größtentheils ein , selten zwey Stockwerke hoch

sind , und die über hundert Fuß breiten Straffen,

von allen europäischen Städten. Es war luftig

und angenehm auf den Gassen.

Die Strassen waren nicht gepflastert , und Waf-

fer wurde zur Vermeidung des Staubes umher ge

sprigt. Mitten in der Strasse stand ein Pai - lu

oder Triumphbogen. Er bestand aus drey schonen

bolzernen Thoren , deren mittelstes das höchste ist ;

uber ihnen waren stark verzierte Dacher. Goldne

Charaktere zeigten die Bestimmung dieses Pai -lu ,

das Andenken von Personen oder Begebenheiten zu

verewigen.

Diese Strasse lief gerade bis an die ostliche

Mauer des kaiserlichen Pallastes , welche von den

Überfirnißten Ziegeln , die gelbe heißt. Alle offent

lichen Gebäude sind auf ähnliche Art gedeckt , und

ſchimmern wie Gold im Sonnenschein. Die Ran-

der der Dächer liefen in einer Schlangenlinie fort ,

und nirgends sah man Echornsteine , sondern statt

Derselben abentheuerliche Figuren auf den Dächern.

An dem Thore waren ungeheure Reismagazine,

und links ein Observatorium , welches der Kaiser
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Jong = lu , der vorzuglichste Verschonerer Pectins ,

erbaut hat.

In den meisten Häusern waren. Låden , mit

Golo und Farben , wie in Tong = tschu = fu geziert.

Ueber einigen waren breite Balkons , mit Blumen

und Gestrauchen. Vor den Thuren hingen Later=

nen von Horn , Musseln , Seide und Papter , in als

len möglichen Formen. Aussen und in den Låden

lagen Waaren zur Schau.

Das Gedrange in der Strasse wurde noch gros

fer , als ein Lerchenzug sich dem Thore näherte.

Junge Leute mit weissen Kleidern gingen mit allen

Zeichen des Grams voraus , und die Leiche folgte,

in einem buntgemahlten , mit Sonnenschirmen bes

schatteten Sarge , mit seidenen Fahnen auf bey=

den Seiten. Auf Tragstuhlen lagen weisse Kleider,

welche Stand und Geschlecht des Verstorbenen an-

zeigten.
:

Da weiß die Farbe der Trauer ist , so wird

fle bey frohlichen Begebenheiten sorgfältig vermie

den , wie wir an einem kurz hernach folgenden

Brautzuge sahen. Die Braut ( welche der Brau=

tigam noch nicht gesehn hatte) saß in einem vero

goldeten Tragsessel , der mit Blumenkranzen behan

gen war , von Geulfen , Bedienten und Verwand-

ten begleitet. Zuleht kam die Mitgift und die Ges

ſchenke des Bräutigams . Die Mandarinen der

vornehmsten Classen vermehrten mit ihrem zahlret=

dhen Gefolge das Gedränge nicht wenig , und noch

mehr die Verkäufer , Quacksalber , Wahrsager ,
D2
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Sånger, Taschenspieler und Erzähler , welche dem

Volke das Geld abnahmen, welches sie besser hats

ten anwenden können. Die Gesandschaft gab 13

Dieser Zeit Stoff zum Erzählen. Unter den Ge- -

schenken erwähnten sie Elephanten von der Größe

eines Affen , und einen Hahn , welcher gluhende

Kohlen fråße. Der Anblick der Fremden , welche

biese Seltenheiten brachten , zog aller Aufmerksam-

keit auf selbige, und die Soldaten , welche sie bes

gleiteten , mußten ihnen mit langen Peitschen Plaz

machen. Sie schlugen aber mehr auf die Erde ,

als unter das Volk.

In der nächsten Straffe war tas Gedrange un-

gleich geringer, als in der ersten. Alle Häuser wa-

ren ohne Låden , und blos zum Wohnen eingerich

tet. Eine Mauer umgab sie , um die Vorbenges

henden zu verhindern , in den Hof vor dem Hause

zu sehn. Diese Mauer nennen die Chineser die

Respektmauer. Bey dem Gitterthore in der nordz

lichen Mauer blieben wir stehen , und ubersahen

einen Theil des ungeheuern Plakes , welchen sie

einschließt. Der Boden war nicht geebnet , sondern

voll Locher und Hügel. Wir sahen auch allerley

Gewässer , und in ihrer Mitte Inseln , auf wel

chen Gebäude und schöne Baume standen. Auf

den Hügeln standen die prachtigsten Pallåste des

Kaisers. Alles hatte einen Anstrich von uberna=

turlicher Zauberey. Die höchsten Hugel waren mit

Lusthäusern , Bäumen und Pavillons besekt. Ei-,

ner dieser Berge wurde uns als der Ort gezeigt,

auf welchem der Stamm von Kaisern , welche die-

sen Pallast erbauet , erlosch . Ein Rebell hatte ,

um den uppigen Leben des Kaisers ein Ende zu
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machen , eine Armee zusammengebracht, und erschien

vor den Thoren von Peckin. Der Mouarch zu

schwach , um Widerstand zu leisten , begab sich

nach diesem Hugel , erſtach seine einzige Tochter,

und erhing sich in dem Pallaste , dessen Bestimmung

dieser Handlung so wenig entsprach.

Nördlich von diesem Ort ist ein Gebäude, wels

ches eine ungeheure Glocke enthält, die mit einem

Klopfel von außen geschlagen , ganz Peckin durch.

tont. Nahe dabey ist ein Thor mit einem sehr

hohen Wachtthurm , und diesem Thor gegenuber

ein großer See , mit den Blättern der nymphaea

nelumbo bedeckt. Die Chineser nennen diesePflan-

ze lien.wa. Da der Stengel mitten im Blatt

wächst, so schikt dieses die Frucht vor dem Waf-

fer. Der Stamm der lien-wa wachst im tiefsten

Wasser bis auf die Oberfläche , und breitet dort

seine Blätter aus. Ihre Bluthen haben einen an-

genehmen Geruch , und der Stamm einen lieblichen

Geschmack.

Wir gingen westlich weiter durch die Stadt.

Man zeigte uns das russische Caravanenhaus und

eine Buchhandlung von ausländischen Manuscrip=

ten, unter welchen sich der Koran befand . Auch

einige Mahomedaner in rothen Maßen waren zu-

gegen. Unter den Zuschauern , welche um uns her

stonden , waren auch Weiber , aber von tartarischem

Stamme , und ohne verkruppelte Füße. Thre brei=

ten Schuhe mit dicken Solen waren so plump ,

als die der chinesischen Damen zierlich aussahen.

Die meisten hatten einen purpurrothen Flecken

von Schminke an der Unterlippe. Einige saßen in

bedeckten Kutschen , andere zu Pferde, welche an



54

verschiedenen Orten zu vermiethen sind. Ueberall

liefen Kaufleute und Kramer mit ihren Waaren

he um. Mehrere Straßen waren mit Thoren ver=

sehen und von Soldaten bewacht , um Unordnung

zu verhuten. Zu Nachtzeit werden diese Thore

geschlossen.

Die Gesandschaft zog quer über eine Straße ,

welche durch die ganze Tartarenstadt geht , und

beynah vier Meilen lang ist. Nachdem sie vor vie=

len Tempeln , Magazinen und andern großen Ge

bauden vorgekommen war , erreichten sie nach mehr

als zwey Stunden eins der westlichen Stadtthore,

vor welchem ein Flußchen vorbeyließt , das sich in

den Pet - ho ergießt. Noch zwanzig Minuten braud)-

ten wir , um die westliche Vorstadt zu durchkreuzen,

und nun verließen wir Peckin,

Die Herren der Gesandschaft hielten etwas an,

um sich thre Bemerkungen mitzutheilen , und oba

gleich eine so geringe Zeit wenig richtige Urtheile

zuleß , so kamen sie doch darin überein , daß Pez

ckin thren Erwartungen nicht entsprache , und daß.

ein Chineser durch den Anblick von London in weit

großeres Erstaunen gesezt werden wurde.

Hinter Peckin leitete sie eine ähnliche Landstraf

se, wie von Tong = tschu = fu , nach dem Stadt=

chen hat = tien. Einige Waarenhauser und die

Wohnung einiger Missionarien, welde als Kunst=

ler bey Hose angestellt waren , machten die Haupts

gebäude aus . In den Låden waren viele Spielea

reyen får Reiche , und sogar Käfige für Insekten ,

als Heuschrecken und große Grillen,
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Zwischen Haitien und Yuen-min - yuen lag

das Lustschloß , welches der Gesandschaft zum Auf

enthalt dienen sollte. Es war ein großer Garten

mit gekrummten Gången , einem Bashe , der eine

Insel bildete , einem Waldchen mit Rasenplägen

und kunstlichen Felsen. Die Gebäude bestanden in

verschiedenen Gartenhäusern , in denen sehr artige

Zimmer waren. In jebem hingen Landschaften mit

Wafferfarben gemahlt , aber ohne Beobachtung von

Licht und Schatten. Diese Pavillons hatten sonst

fremden Gesandten und Mandarinen aus entfern-

tenProvinzen zur Wohnung gedient.

Der Kastellan bewillkommte den Gesandten ,

und gab zu verstehen , daß ihm eine schickliche

Vertheilung der Geschenke an diesem Ort , am

Herzen låge. Man beschloß , die vorzuglichsten ne=

ben dem Thron in einem Audienzsaal zu stellen.

Dieser hat ein schones Aeußeres. Man geht durch

drey viereckige , von Gebäuden eingeschlossene ,

fe. Eine vier Stufen hoch stehende Colonnade

von rothen Säulen umgab den Audienzsaal. Das

Dach ragte hervor und war mit verschiedenen Ft=

guren , vorzuglich mit Drachen geschmuckt. Dies

se haben in andern Pallasten nur vier Krallen

an jedem Fuß , in dem kaiserlichen aber funf. Ein

kaum bemerkbares Nek von Golddraht war über

das ganze Getafel der Decke ausgespannt , umdie

Vögel abzuhalten. Der Saal war hundert Fuß

lang , funfzig breit und zwanzig hoch. An der

südlichen Säulenreihe waren Fensterladen ange=

bracht , um sie nach Belieben offen oder geschlos

sen halten zu können,
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Er war, außer dem Throne , einigen Vasen

und einer alten Spieluhr villig leer , also sehr bes

quem zur Ordnung der Geschenke. Der Thron

stand auf einer kleinen Erhdhung , zu welcher Stus

fen führten; auf beyden Seiten standen Dreyfuße

und Gefäße zum Rauchern; vor dem Throne_ein

Tischchen , worauf dem Geiste des abwesendenKais

sers Thee und Fruchte geopfert werden. Einer ber

Namen des Kaisers kommt auch wirklich dem der

Gottheit so nahe , daß sie nur im Schreiben zu uns

terscheiden sind. Das Volk betrachtet ihn auch

wirklich als eine Gottheit , da sie ihm unbeding=

ten Gehorsam leisten , und dieses von allen übri

gen Nationen glauben. Sie erweisen ihm daher

auch die Anbetung Kotu , indem sie sich niederwer=

fen und neunmahl die Erde mit der Stirn beruh-

ren. Man kann sich kein größeres Zeichen von

Unterwerfung denken,

Diese Niederwerfungen verlangt man sowohl

von Unterthanen als auch von Fremden , und der

chinesische Legat drang in den Gesandter , sie dem

Thron zu beweisen. China hat von jeher bey Ges

sandschaften viel auf Ceremonie gesehn , um sich

eindesto größeres Ansehn zu geben , und aus dies

ser Ursache stand , wahrscheinlich auf hohen Befehl,

auf den Fahnen der Wasser = und landfahrzeuge

mit chinesischen Buchstaben : ein Gesandter , wel=

cher Tribut von England bringt. Da man uns

nichts davon gesagt hatte , so hielten wir uns nicht

berechtigt , daruber zu klagen. Dennoch konnte

man dieses in den Annalen von China erwähnen ,

es konnte die Nachricht davon surch die Nussen in
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Pectin *) nach Europa kommen ; und der Gesand-

te nahm sich daher desto mehr in Acht , etwas zu

unternehmen , was dieser Inschrift entsprache , und

der Würde seines Königs unangemessen ware. Auch

hatten die holländischen Gesandten im vorigen

Jahrhundert , welche sich in alles fugten , nichts

erlangt und waren vernachläßigt worden.

Die Missionarien hatten den Ministern eine

so falsche Idee- von der Macht und dem Verhält

nisse der europäischen Staaten gegeben , daß sie

England nur nach seiner Große achteten. Dieses

nebst dem tibetanischen Kriege und ihrer Nachbar=

ſchaft mit Frankreich , dessen Grundsäge nirgends

mehr als in China verabscheut werden , zogen uns

Mißtrauen und Berachtung aller Tartaren zu , wel=

che glaubten , England wolle mit ihnen die Herrs

schaft uber China theilen.

Håtten sich auch diese Zufälle nicht ereignet,

sowäre doch vielleicht der Zweck der Gesandschaft

erst langsam erreicht worden. Man hatte die

Schwierigkeiten einer Unterhandlung mit einem

argwdbnischen Hofe, wie der chinesische , voraus-

gefehn , und sich überzeugt, die Geneigtheit dieses

Hofs sen nur durch ein vorsichtiges , hisliches ,

aber nicht erniedrigendes Betragen zu erlangen :

der Gesandte mußte also nichts wider die Ehre

seines Landes thun , um seinem etwanigen Nach-

folger die Aufnahme zu erschweren.

*) Seitdem 1776 der alte Caravanenhandel von

Moskau aus aufgehoben ist , wohnen keine Russen

mehr in Peckin. Sie waren ohnehin eben den

Einschränkungen , wie die Englander , ausgefest.
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Allein der Legat forderte die Anbetung und ers

staunte sehr , als man erwiederte , dergleichen kön

ne ohne die scharfſte Ahndung nicht geschehen. Um

hingegen den Kaiser durch Verneinung dieser For

berung nicht zu beleidigen , wurde vorgeschlagen ,

ein chinesischer Unterthan solle die von ihm verlang=

te Huldigungdem Bilde des Königs von England ,

welches der Gesandte besaß , leisten. Da es von

Wichtigkeit war , ſo ſuchte man eine Uebersetzung

dieser Unterhandlung zu veranstalten , denn der

Dotmetscher war mit der Hofsprache gang unbes

kannt. Der Gesandte verlangte daher einen der

Missionarien , welche sich in Peckin aufhalten. Der

vornehmste Jesuit , erst kurzlich zu einem hohern

Range von Mandarinen erhoben , verstand aber

kein englisch. Indeß leistete unser Dolmetscher den

wichtigen Dienst , indem er den Legaten überrede-

te, an den Kaiser zu schreiben , um ihn den Wunsch

des Gesandten , sich in Peckin aufzuhalten , mitzu-

theilen , welches der Castellan von Yun - min yuen

zuleht ohne Anfrage bewerkstelligte.

In Peckin wurde die Gesandschaft in einem

großen Pallast logirt , welcher einen ehemaligen

Gouverneur von Canton gehort hatte .

Er war mit einer Mauer umgeben , in welcher

ein Thorweg auf eine kleine Strasse ging. In-

wendig standen rund an der Mauer herum niedri=

ge Gebäude für Bediente , auch in mehreren Hofen

hohe Gebäude , von sechszig Fuß hohen Säulen

unterſtust.

Neben den Zimmern des Gesandten war ein

Theater, und ein Conzertsaal , mit Gallerien für
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die Zuschauer. Das Gebäude , wo sonst die Frau=

enzimmer wohnten , war das einzige von zwey

Etockwerken . Die Zimmer erhielten ihr Licht aus

einem Saale mit Fenstern von coreanischem Pa

pier versehen ; die Feuster der Zimmer selbst waren

weiße gestickte Seide.

Endlich sahen wir einen Missionarius , welcher

fogleich uns einen Schreiber versprach. Er schickte

auch einen geschickten Chineser , der aber aroßeBan=

gigkeit , entdeckt zu werden , verrieth . Man hatte

wirklich einen Chineser in Cauton , der sich får die

Englander als Schreiber brauchen lassen , mit dem

Tode gestraft. Indeß wurde seiner Furcht abge=

holfen. Herr Hittner übersehre die Bittschrift ins

lateinische , der Chinese ins chinesische, und der

Page des Gesandten , welcher viel chinesisch gelernt

hatte , schrieb sie ab.

Sie war an den Ho = tsdung : tang Colas gee

richtet , und ihr Inhalt kurz folgender : Der König

von England gebe durch die jezige Gesandschaft das.

sicherste Zeichen der Hochachtung , welche man in

England für seine kaiserliche Majestät hege , und

der Gesandte werde sich nicht weigern, jedes Sei-

chen der tiefsten Ehrfurcht abzulegen , aber die Ce-

remonie der Anbetung kinne er ohne sichere Erwar

tung von Strafe , für die Herabwirdigung der Ver=

son des Königs nicht leisten. Diesem wurde abge=

holfen , wenn ein Unterthan seiner kaiserlichen Ma-

jeſtåt , vom Range des Gesandten , sich vor dem

Gemahlde Georg III. niederwurfe.

Die Geschenke , welche zum Kaiser in die Tar-

taren gebracht werden sollten , wurden unterdeffen
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mit nach Peckin genommen. Sechs kleine Kano-

nen wurden in Gegenwart des Legaten probirt,

und mehreremal in einer Ninute abgefeuert. Der

Legat schien sich nicht zu wundern , sondern sagte,

dieselbe Geschwindigkeit herrsche bey der chinesischen

Armee, indeß war er doch der Meynung , man

mochte die Kanonen in Peckin lassen. Ueberhaupt

furchtete er sehr, die Chineser mochten einegrößere

Meynung von den Englandern , als von seinen

Landsleuten bekommen. Englische Gerathe wurden

sehr bewundert , da man sie hier ziemlich schlecht

verfertigt , und sollte der Handel erlaubt werden,

so wurden Birmingham und Sheffield viel in Pee

ckin absetzen.

Peckins Haupttheil ist die tartarische Stadt.

Ihre Große beträgt vierzehn englische Quadratmet=

len, und der kaiserliche Pallast allein eine Meile.

Hinter der tartarischen Vorstadt liegt eine andre,

welche großtentheils von fremden Chineſern bewohnt

wird , und neun Quadratmeilen groß ist. In ihr

ist die Erhabenheit ehrwurtiger Ackersleute (ſien-

nong- tan,) oder ein Feld , welches der Kaiser

jährlich selbst bepflugt. Auch die Prinzen und Cor

nehmen des Hofs ziehen einige Furchen in Bauer-

kleidern. Das Korn wird als das Vortreslichste

sorgfältig gesammelt. Diese Ceremonie wird einis

ge Tage vorher jedem geringsten Bauer angekundigt.

In derfelben Stadt ist der runde Tempel deb
Himmels (tien tan, ) und ein anderer der Erbe

(ti - tan) gewidmet , viereckt , weil die Chineser

diese Vorstellung von ihrer Gestalt haben. Im ers

sten opfert der Kaiser mitten im Sommer , und

im andern in der Mitte des Winters. Dies sind



61

1

die einzigen öffentlichen Feyerlichkeiten dieser Haupt=

kadt.

ς

Peckin ist blos der Siz der Regierung , sonst

weder Haven = noch Handelsort. Es versammeln

sich keine Stände am Reichstage , und hat keine

Bffentlichen Lustbarkeiten. Die Menge der Men.

schen wird nicht durch Fremde , welche Geschäfte

oderVergnugungen hieher locken , vermehrt , sondern

jeder hat seinen bestimmten Plaz. Dieses unters

scheidet Peckin von andern Hauptstadten und wur=

digt es zum Gange einer Provinzialstadt herab.

Glucksumstände sind in China weniger als Rang

verschieden. Nach den Annalen war das Land vor

alten Zeiten unter alle Menschen gleich vertheilt ;

durch eine Revolution vielleicht vor Christi Geburt ,

wurden die alten Bewohner auf einen kleinen Raum

zusammengedrängt , und die Bestzungen erblich.

Die Tochter heyrathen ohne Mitgift. War ein

Weib unfruchtbar , so war es erlaubt , bey ihren

Lebzeiten eine andere zu nehmen , und auch unehlis

che Kinder konnten erben , und hatten gleiche Rech-

te mit den ehelichen.

Alle diese Ursachen arbeiten dahin , große Reich-

thumer durch Theilung zu schwachen , und wenige

können sich so viel erwerben , um von andern in-

dependent zu werden. Reichthum ertheilt in Chk=

na weder Einfluß noch Gewalt , und Eigenthum

ohne Amt ist nicht immer sicher. Es giebt keine

erbliche Wurde , wodurch der Reiche Gewicht und

Vorzuge erhält , und in China ist es eine gewsbn

liche Bemerkung, daß Reichthumer selten bis zur
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dritten Generation in der Familie bleiben , weit

sie entweder unter mehrern Erden vertheilt werden,

oder durch Handelsspekulationen , Ausschweisungen

und Spiel verlohren gehen , oder durch habsubtige

Mandarinen den Besizern avgerungen werden.

Es giebt drey Classen Bewohner von China.

Gelehrte, aus denen man die Mandarinen nimmt ;

Ackersleute und Kunstler oder Kaufleute. In Pe=

chin allein kann wie hochste Wurde den Gelehrten ,

welche ein Examen über Morat , Politik und Ges

schichte bestehen , ertheilt werden. Mit diesen bes

setzt der Kaiser alle Civilameer , und sie machen die

Gerichtsbarkeit in China aus. Die Candidaten der

Städte werden nach bestandnem Examen zu Candt-

daten in den Hauptstadten erhoben. Auch zu Of

fizieren nimmt man die Gelehrtesten.

: Die vornehmsten Tribunale befinden sich am

sudlichen Schloßthor zu Peckin , und berichten dem

Kaiser alle Begebenheiten von Wichtigkeit. Sie

haben eine Sammlung von Gesezen und Aussprus

chen der ältesten bis auf die jetzigen Zeiten, wonach

sie ihre Sentenzen einrichten. Dieses Werk scheint

wirklich auf das reine Naturrecht gegrunder zu seyn.

Ein eignes Tribunal untersucht die Fähigkeit der

Mandarinen ; ein andres die Moral und Sitten

des Volks ; und das strengste beurtheilt die Geseze ,

Auffihrung der übrigen Gerichte , der Vornehmer

und desKarsers selbst. Anore Landescollegien sind

das der. Mathematik , Arzneykunde , Litteratur und

Gestichte. Aues bildet ein Ganzes , welches schon

sehr alt ist , und wenig Wenderungen eriitten hat.

DieVeränderungen der jenigen Familie ruhren von
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derMenge Tartaren her, welche uberall angestellt

fond. Der alte Vicekonig von Pe = tsche = lt war

einTartar.

Pectin soll nach dem Jesuiten Grimaldi im vo-

rigen Jahrhundert 16,000,000 Bewohner enthal=

ten haben; ein anderer Missionar schäßt die Tar=

tarenstadt auf 1,025,000 Menschen. Eigentlich

ist ganz Peckin nurvon 3,000,000 Seelen bewohnt.

Diekleinen Häuser schienen für so eine Menge

kaum hinreichend , aber eine Familie nimmt wenig

Kaum ein . In vielen Häusern leben drey Genes

rationen. Ein Wohnzimmer , eine Schlafkammer

und eine Ekstube ist hinreichend fur alle.

Dieser geringe Raum hålt die jungern unter

Aufsicht der Aeltern , und lehrt sie , sich zu behel=

fen. Auch genießen die Armen nichts als Gemise ,

und sehr selten Fleisch. Ungeachtet der Menge

Menschen ist Peckin nicht ungesund , da so viele fast

beständig in der freyen Luft leben.

Die Ordnung in Peckin ist sehr groß , und Vers

brechen selten. Jeder zehnte Hausvater muß für

die Ausfuhrung von neun Häusern in gewisser Hin-

sicht stehen. Nur in den Vorstädten giebt es of

fentliche Weibspersonen. Ihre Anzahl ist gering ,

und den wenigen Ehelosen und von ihren Familien

entfernten, angemessen.

Fruhe Heurathen sind selbst bey den Armen

häufig , weil die Kinder ihre Aeltern ernähren mås

sen , welches man den Kindern als eine heilige

Pflicht einprägt. Werden aber Kinder ohne Hoff-

uung , fie ernähren zu können , gebohren , so wers
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fen die Weltern fie in den Fluß , mit einem Kürbis

am Halse , damit sie nicht sogleich untersinken. Die

chinesischen Philosophen haben die Liebe zu den Kin-

dern mehr dem Einfluß der Natur, als ver Pflicht

uberlassen , so daß Nettern weniger von Kindern ,

als diese von Weltern verlassen werden.

Tochter betrist das Schicksal des Ausse

sens häufiger , weil sie mehr zu der Familie ihrer

Männer gerechnet werden. Die Regierung forgt

indessen dafur , daß die ledenden Kinder gerettet ,

und die Todten begraben werden.

Einer der Missionarien versicherte , daß jährlich

weytausend ausgesetzt wurden , von denen der

größte Theil umkame. Die Geretteten taufen die

Missionarien sogleich , und erziehen sie zu feurigen

Schulern der christlichen Religion und Bekehree ihs

rer Landsleute. Von diesen bekehren sie die Are

men am leichtesten , theils weil sie durch Bestechun-

gen leichter zu gewinnen sind , theils weil sie das

Verdienst der Missionarien , die ihres Heils willen

so weit herkommen , eher einsehen.

Die Missionarien verschiedner Nationen , haben

Erlaubniß erhalten , vier Klöster mit Kirchen das

neben zu bauen , und Ländereyen bey Peckin zu bes

sizen. Die Einkunfte davon verwenden sie blos

zuBekehrung neuer Profelyten , und durch die Bez

wunderung dieser Wohithätigkeit erlangen sie isters

mehrere.

Unter den Missionarien , welche den Gesandten

besuchten , befand sich ein einnehmender Mann, der

Bischof von Peckin , welcher zugleich der oberste
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Europder in der mathematischen Anstalt war. Sie

erhielten kleine Besoldungen von den katholischen

Machten, und brenten dafur zugleich als Agenten

dieser Fürsten in China. Ungeachtet einer kleinen

Spaltung in ihren Lehren , verband sie hoch das

allgemeine Interesse und ihr gemeinschaftlicher

Zweck; und jeder Europder wurdein dDieser entfern

tenGegend als Landsmann betracht.t

gefiel N

t

Des

Viele Mandarinen besuchten den Gesandtten ,

theils auf Befehl , theils aus Neugierde angelockt

wozu das tägliche Conzert der Capelle des Sesand-

ten nidt wenig beytrug.g. Der Capellmeister

Kaisers , dem die Musik sehr g kam auch tåg

lich, und wunschte Zeichnungen von den, Instru

menten; als Geschenk wollte er sie nicht annehmen.

Er brachte Mahler mit , welche bie Clarinetten,

Fistten , Fagotte und Hörner genau maker , ab-

zeichneten , und ihre Bemerkungen aufschrieben.

Einige Chineſer ſpielten die Violine , andre ein ahn-

liches Instrument mit zwey Saiten. Einige spielten

sogar nach Noten.

Viele Chineser kamen täglich , um die Geschen

ke zu sehn , deren einige ausgepackt waren, und

unter ihnen drey Enkel des Kaisers. Allen gefte=

len die Vasen , von Wedgewoods Arbelt , und sie

lobten einstimmig die europäische Arbeit.

Unter den Geschenken war ein Band Kupfer

der englischen Pairs. Ein Mandarin zeichnete

für den Kaiser , Namen und Stand unter jedes

Bildniß. Als er an das Portrait eines jungen

Herzogs kam , und man ihm sagte, es sen ein

La = fin (Mandarin) des ersten Ranges , gab er

Marcartney Neise. 2. Shl.
E
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feine Unbekanntschaft der erblichen Burden dadurch

zu erkennen , daß er den Pinsel weglegre, und rief:

Das könne er nicht hinschreiben. Der Kaiser könne

einen Ta -kin (großen Mann) recht gut von eks

nem Knaben unterscheiden.d

Einige der Gesandschaft , welche mehreremal

am kaiserlichen Pallast waren , und auf verschiede

nen Wegen zuruckkehrten , hatten Gelegenheit , fast

ganz Peckin zu sehn . Der Gesandte selbst fuhr in

einer englischen Kutsche , mit vier tartarischenHeng-

ften bespannt. Sie erregte die Bewunderung aller

Chineser , welche nichts als medriges hölzernes
Fuhrwerk gesehn hatten. Bey Ber Kutsche, die für

den Kaiser bestimmt war' , erstaunten sie sehr , daß

der Kutscher hoher als der Kaiser sizen sollte. So

leicht ist die Feinheit dieses Volks in allem , was

Ihren Kaiser betrift , zu beleidigen.gi

Einen Tag vor der Abreise des Gesandten ,

kam ein Mandarin mit einer Botschaft vom Kaiser ,

der sich nach seinem Befinden erkundigte , ihm rieth ,

in kleinen Tagreifen in die Tartaren zu kommen ,

und ihn versicherte , er und sein Gefolge sollte in

den Pallasten , in welchen er selbst auf feinen Rek

fen wohnte , gut bewirthet werden

११

;

$
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XIII.

Reise nach der nördlichen Grenze von

China ; Ansicht der großen Mauer.

Besuch am Hofe des Kaisers in

feinem Sommeraufenthalt in

der Tartarey.

A

D
en Zten September 1793 reisete der Gesandte

in der gewohnlichen Begleitung , mit dem größten

Theil seines Gefolges , von Peckin ab. Die Ebe

ne , in welcher diese Hauptstadt liegt , erstreckt sich

ziemlich weit gegen Osten und Norden. Nach der

linken Seite , oder nach Westen hin , stiegen die

Berge in einer kleinen Entfernung empor; an der

rechten Seite aber ist viele Meilen weit bis an den

Buen von Pe = tsche = li , eine gänzliche Evene , die

das Meer verlassen zu haben schien. Alleen von

ungeheuern großen Wetben , von der Gattung der

Salix fragillis beschatteten den Weg, der durch

diese Ebene fuhrte.

Der Gesandte bediente sich hier seines europai-

schen Wagens , und wahrscheinlich rollte jekt zum

erstenmal eine englische Postichaise auf dem Wege

nach der Tartarey. Gewohnlich nahm er einen

von den Mandarinen mit hine n. Anfänglich sales

nen diese zu besorgen , der Wagen mocht , da er

hoch war und frey ſchwebte , leicht umschlagen ; als
E
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man fie aber versicherte, es wäre keine Gefahr das

bey , waren sie entzucht über die leichte schnelle Be-

wegung ; die kunstlichen Springfedern und dieman-

nichfachen Einrichtungen , die Gläser und Vorhån

ge herauf und herunter zu lassen , und die Defnun=

gen der Jalousien zu erweitern oder zu verengen.

Der Boden in der Nähe dieses flachen Weges

war anfänglich , wie der an der andern Seite von

Peckin , eine fette Lehmerbe , mit eben den Produk-

ten , als dort bebaut. Unter andern aber zog ein

Feld die Aufmerksamkeit der Ausländer auf sich ,

auf dem eine Gattung des Poligonum zu wachsen

ſchien. Man sagte ihnen , die Blätter derselben

gaben, wie die der Indigopflanze , eingeweicht und

bereitet eine blane Farbe , die jeder beynahe gleich

kame. Vielleicht konnte man in Gegenden, die der

Erzeugung des Indigo nicht gunstig sind , Versus

che anstellen , in wiefern die von diesem Poligo-

num gewonnene Farbe die Stelle des Indigo ver-

treten könne. Bey dieser Gelegenheit erwähnte

man auch einer kleinen Gattung von Colutea , bez

ren Knospen und zarte junge Blätter eine grune

Farbe gåben.

Es giebt in der That beynahe kein Gewachs

in China , dessen Nußen man in einer langen Reihe

von Jahren , nicht durch Versuche oder Zufall er

fahren hatte, so daß sie fiir eine Menge Produ'te ,

die sie sonst nothwendig aus der Fremde ziehett

mußten , einen Ersaß haben. So bedienen sie sich

Der Saamen einer Gattung der Fagara anstatt

des Pfeffers . Aus den Kernen der Aprikosen zhes

hen sie ein vortrefliches Del , welches das Olivendl

entbehrlich macht; und zum gemeinen Gebrauche



69

gewinnen, ſle Ole aus den Saamen des Sesamum,

Hanf, Baumwolle , Ruben und einer Gattung

Munze. Kein Kraut,oder Gewachs ist hier ohne

Nuzen. Aus den Fasern der Taubennessel bereiten

fie eine Art Zeug , und Papier aus der Rinde vera

schiedener Gewächse. Eine Art Momordica wird

statt Gurken gegessen , und mit einer Gattung Car.

duus wurzen sie ihren Reis. Von dem Carthamus

ziehen sie thr schonstes Roth , und bedienen sich nur

selten des Carmins. Mit den Schaalen der Eicheln

farben sie schwarz , und die Blätter der Esche mus

ſen den Mangel der Maulberblåtter bey dem Auf-

filttern der Seidenwärmer ersehen.

Auffer mehreren Gattungen der Weide , sabe

man auf diesen Ebenen keine andern Bäume , als

Pappeln , die um die Begräbnißpidze gepflanztwa

ren , und hin und wieder einzelne Eschen und Maul

beerbaume. Die sogenannte Thränenweide wuchs

häufig in der Nähe von Gewässern , und eine von

dieser Art hatte eine Mannslange über der Wurzel,

enen Umkreis von funfzehn Fuß. Den ersten Tag

kam man über einen schmalen , aber ziemlich ties

fen Fluß, auf dem eine Menge Fahrzeuge hin =und

herschifften. Der Lauf desselben ging , wie der aller

Fluffe dieser Gegend , von Suden nach Osten. Man

schifft auf ihnen Baaren von den Grenzen der Tar=

tarey , doch bedient man sich häufig der Dromeda-

re oder Cameele mit zwey Hockern, welche für står=

ker, dauerhafter und schneller, als die Cameele mit

einem Höcker gehalten werden. Das Dromedar ist

auch besser mit Haaren bedeckt , und einem kalten

Himmelsstrich angemessener. Man beladet bleſe Thie

re mit Pelzwerk , dem besten Erzeugniß der Tarta-

rey. Doch bedient man sich ihrer auch zum Trans-
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port weit geringerer Waaren. She tragen fogar

Holzkohlen nach Peckin , deren man sich vorziglich

zur Bereitung der Speisen bedient. Die Schaafe,

welche man hier weiden sahe, waren von der Gat-

tung , welche kurze , dicke und fleischiateSchwange

haben , die mehrere Punde wiegen , und von den

chinesischen Epikurdern als große Leckerbissen geschäst
worden.

Ungefähr zwanzig Mellen von der Hauptstadt

ward das Land allmdhlig hoher und der Boden sana

diger , als vorher. Einige Meilen weiterhin mach

ten die Reisensen in einem der kaiserlichen PoU&ſte

Halt, deren Einrichtung oben erwähnt worden ist,

Dieser stand auf einer irregularen Fläche , amFuß

eines.sanft emporsteigenden Hugels; welcher nebst

einem Thal des unterliegenden Thals eingeheat,

und zum Park und Luftgarten angeleat war. Übers

all sahe man dicke Klumpen von Baumen , durch

we the ein Fluß in eintaer Entfernung sichtbar ward.

Witerhin waren die Hugel theils bepflanzt , theils

frey gelassen , und alle diese verschiedenen Gegen

stande hatten das Ansehen , als ob sie in ihrem

naturlichen Zustande , oder durch einen glucklichen

Zufall zusammengebracht waren. Ein chinesischer

Gartner schildert blos die Natur , und indem er

ohne Regel oder Wissenschaft diese zu Nathe zieht,

gelingt es ihm , Einfalt und Schonheit zu vereis

uigen.

Etwas jenseits des Pallates näherten sich die

Hugel und bildeten einen Paß , etwa eine Meile

weit. In dieser Gegend waren einige mineralische

Quellen , die man die Båder des Kaisers naunte.
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Weiterhin lag eine weite Ebene , mit Dörfern

bedeckt, zwen Stadte vam zweyten Nange , und

ein anderer kaiserlicher Pallast.

750In den niebrigen Låndereyen ward viel Tabak

angebaut. Die Chineſer rauchen ihn aus Rihren

von Bambos , und in keinem Lande ist dieser Sta

brauch vielleicht ſo allgemein , indem er sich hier

auf jedes Geschlecht und Uter erstreckt , denn sogar

kleine Mädchen von zehn Jahren sind darunter,

welche die Neugierde an die Thuren lockte um die

Fremden vorbeyjiehen zu sehen , hatten beständig

lange Pfeifen im Munde.

Man glaubt in Europa , daß dieses Gewichts

aus Amerika, in alle Gegenden her alten Welt ein-

gefuhrt werde. Aber weder in China noch in Indien

ist irgend eine Tradition von dieser Einführung vor

handen. In beyden Ländern werden fremde Gebrau

che nicht leicht einheimisch , und es ist daher wahr

ſcheinlich , daß der Tabak , wie die Ginsengpflanze,

in der neuen und alten Welt wild wachsen kann.

Die Chineser schnupfen auch Tabak. Man sieht

daher felten einen Mandarinen ohne ein kleines

ſchon verziertes Glaschen mit Schnupftobak , von

dem er gelegentlich eine Prise auf die umgekehrte

Hand schuttet , und mit der Nase aufschnupft. Die

Chineser bedienen sich zu diesem Gebrauch auch noch

anderer Substanzen, z. E. des gestoßenenZinnobers,

fo wie ste Opium und wohlriechende Ingredienzien
zum Nauchen nehmen.

Es war jest eben die Jahreszeit , wo man den
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Tobak zu trocknen pflegt , und dieses Geschäft wur

de unter freyem Himmel betrieben.
10707

In Amerika braucht man viele Gebäude zurBes

reitung dieses Artikels , aber hier hatte man der-

gleichen gar nicht nothig , da man keinen Regen zu

besorgen hatte, der die Tabaksblåtter während dem

Trocknen beschadigen könnte. Diese hingen ganz frey

auf Leinen , ohne allen Schutz auf derselben Stelle,

wo sie gewachsen waren. Jeder Eigenthumer und

seine Familie waren hinlänglich , um den Ertrag

ihrer Felder zu bearbeiten. Umstände , welche fo

wohl die Trockenheit des Climas als auch die Verz

theilung des Eigenthums in kleine Portionen ans

Deuren. Man fladet zwar in diesem Theil von Chiz

na Ländereyen , mit welchem kartarische Familien

gegen Feudal - Verpflichtungen oder Kriegsdienste

belehnt sind , und die gewohnlich auf den ältesten

Sohn vererbt werden ; doch sollen sie nicht sehr bes

trächtlich seyn.

aland End

Auf der dritten Tagreise schien die Bevolkerung

allmählig abzunehmen. Der Weg ging durch eine

kleine Stadt , welche zwar mit Mauern umgeben

war, aber kein Geschutz hatte. Der Hauptendzweck

der Befestigung war wohl blos , den Tribut und

die Abgaben , die man in den benachbarten Distrik.

ten eingesammelt hatte , auf dem Wege nach der

Hauptstadt in Sicherheit zu bringen, und die offent

lichen Getraidemagazine und Gefängnisse zu schußen.

Zu diesem Ende lagen hier auch Truppen in Gar

nison , und viele andere waren mit Ausbesserung

der Wege beschäftigt. Diese waren an einigen Stel

len so steil und rauh, daß man den Wagen des

Sesandten ledig heruber ziehen mußte , indes der
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Gesandte in einem Palankin getragen wurde. Die

Aussichten waren hier schon und romantisch , wil

de Pferde und Gemsen jagten auf den Bergen ume

her , und Menschen glimmten an steilen Abgrunden

empor , um kleine zum Ackerbau tauglicheStelien

zu finden.

Am Fuß der Berge flok ein Strom nach Eu-

den hin , über dem eine Brucke geworfen wor, die

auf geflochtenen mit Steinen angefullten Körden

ruhte. Dergleichen Brücken sind in diesem Theil

des Landes sehr allgemein , wo sie geschwinde und

mit geringenKoften errichtet werden, da festere Ge=

baude schwerlich den reifferden Etromen lange of

derstehen könnten. Die Körbe sind von verschie

dener Große , je nach dem Umfange des Stros

mes. Sie werden durch senkrechte Pfahle , deren

Anzahl undStärke der Tiefe des Flusses und Schnel=

ligkeit des Stromes angemessen ist , fest gehalten.

In bretten , schiffbaren Gewässern wird das Korb-

werk in der Mitte unterbrochen , und große flachge=

kielte Bite an deren Stelle geseht , und uber das

ganze Dielen , Horben und Kiessand gelegt. Wenn

man den Kaiser erwartet , merder temporare Bru-

cken errichtet , aus Furcht, die andern mochten we

gen des vielen Gedränges und der schweren Lasten,

welche heruber gehen , brechen. Nie obrigad
ינעםימ

So wie man sich der Tartaren näherte , schien

die Anzahl der Tartarn , welche die Städte und

Dörfer dieser Gegenden bewohnten , den Chinesen

ziemlich gleich zu seyn , und der Unterschied zwischen

den Charakteren und Sitten beyder Nationen wur=

de weniger auffallend. Mehrentheils waren die er-

steren von stärkerem Körperbau , und zeigten weni
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niger Ausdruck in bep Rugen, und weniger Ge=

schmeidigkeit in ihrem Betragen , als die letztern.

Die tartarischen Weiber unterscheiden, sich haupts

sachlich durch thre Fuße von natürlicher Größe.

Bender Kopfpuk bestand in naturlichen oder kunst-

Itchen Blumen. Kein weibliches Geschopf ist zu arm

ober zu alt, diesen Puk zu verschmähen , daher ist

auch die Blumenzucht ein im ganzen Lande allgemein

ubliches Geschäft. Durch lange Erfahrung und man-

nichfaltige Versuche haben die chinesischen Gartner

Mittel entdeckt , die Schörtheit , Große und den

Wohlgeruch vieler Blumensorten zu erhoben; der=

gleichen sind die Anemone , Pånnie und mehrere an-

dere. Die Missionarien haben auch einige , als zum

Beyspiel die Tuberose , aus Europa eingefuhrt.

Der Einfluß der freyen tartarischen Sitten war

auch schon an den Bettlern sichtbar, welche am We-

ge erschienen, und stillschweigend durch ihr durfti

ges Ansehen , und Darstellung irgend eines naturlis

chen oder zufälligen Gebrechens die Wohlthätigkeit

Der Vorúbergehenden aufforderten and sti

છછછ???????????????????? ????????????????? ??????? 18833333333_____??????? yuote

Am Morgen der vierten Tagreife bemerkte man

långst den Seiten der entfernten Berge einen vor-

stehenden Strich , oder schmale ungleiche Linien ,

dergleichen die Quarzabern in den Gebirgen von

Gneis in Schottland in der Ferne bilden , nur et

was unregelmäßiger. Diese Linien , welche sich bis

auf. den.Gipfel der tartarischen Gebirge erstreckten,

zogen die Aufmerksamkeit der Reisenden mächtig

an , und in kurzer Zeit unterschied man deutlich die

Gestalt einer Mauer mit Ihren Zinnen , an Stellen,

wo man dergleichen Werke nicht erwarten konnte,

und sie aufzufuhren får unmsglich halten mußte.
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Alles , was das Auge von dieser Mauer umfassen

konnte, welche langſt dem Ricken der Hugel, über

Die Spfel der hochsten Bergen hinab in the tiefsten

Thåler auf Bogen über Flusse , und dorpelt und

brenfach gefuhrt , um wichtige Passe mit einzuschlies

ken, und alle hundert Schritte mit Thurmen und

massven Bastionen versehen war , alles dieses , sa

ge ich erfullte jedermann mit diesem Werk der un=

geheuersten Große. Die Retsenden konnten nunmehr

nach ihren eigenen Empfindungen urtheilen , daß

nidt blos die Große dieser Mquer, so beträchtlich

auch immer ihr Umfang ist , jenem Eindruck des Er-

stanners auf alle machte , welche bisher diese Schuß

wehr gegen die Einfälle der Tartaren sahen. Дав

Erstaunen wird selten durch den Anblick einer fort=

dauernden und gehäuften Arbeit bewirkt, die durch

gemeine Mittel ausgeführt werden kann . Nur die

außerordentlichen Schwierigkeiten , die Materialien

hinzuschaffen , und dergleichen Werke damit an Or=

ten aufzufuhren , die demonschein nach ganz un-

zugänglich waren , erregt hauptsächlich Bewunde=

rung und Überrasdung. Nach ganz genau bestimm=

ten Ausmessungen ist ter hochste Gipfel eines, Ber-

ges , über den die Mauer fortgeht , funftausend

zweyhundert und funf und zwanzig Fuß, uber die

Oberfläche des Landes erhaben.liero mobil

ii. Diese Reihe von Festungswerken , denn die blo=

heBennenung einer Mauer giebt keinen angemeßnen

Begriff eines solchen Werkes , soll sich durch einen

funfzehnhundert Meilen weiten Strich Landes ere

strecken , obgleich nicht überall in gleicher Vollkom-

menheit , und war ehemals die Grenzlinie zwischen

den cultivirten Chinesen und mehrern unruhigen tar-

tarischen Hordenampigien
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Es hat in mehrern Belegegenden dergleichen

Schußwehren gegen die Einfälle roher Barbaren

gegeben, deren Andenken noch jetzt als die größten

Denkmäler des menschlichen Unternehmungsgeistes

aufbewahrt wird . Aber alle zusammengenommen kön

nen nicht mit der einzigen chinesischen Mauer vers

glichen werden , sowohl in Absicht auf die ungeheus

re Strecke Land , über welche sie gefuhrt worden,

als auch wegen der Menge der dabey gebrauchten

Materialien , und den Aufwand von Arbeitund Kraf

te. Eben so hat sie alte diese Werke unendlich an

Festigkeit und Dauer ubertroffen. Viele von den ins

nern und schwächern Theilen dieses großen Bollwerks

find zwar allmåhlig in Verfall gerathen , und anz

dere von neuem ausgebessert worden , das Haupt

werk scheint aber doch mit einem so hohen Grad

von Sorgfalt und architektonischer Kunst gebaut zu

seyn, daß es ohne Nachhilfe und spätere Zusäße

nunmehr zweytausend Jahre gedauert hat , und der

Unvergänglichkeit beynahe eben so dreist zu troßen

Tcheint, als die naturlichen Bollwerke der Felsen

und Berge , welche zwischen China und der Tarta=

rey liegen.

Der erste Zeitpunkt der Einrichtung dieser kunst=

lichen Grenzscheidung zwischen beyden Nationen ist

nicht genau bekannt. Die gänzliche Vollendung der=

selben aber ist ein so authentisch bewährtes Faktum,

als irgend eines , welches die Annalen, alter Reiche

der Nachwelt uberliefert haben. Von jenem Zeit=

punkt an, etwa dreyhundert Jahre vor der christli

chen Zeitrechnung sind alle Begebenheiten des chi

nesischen Reichs regelmäßig und ohne kucken , for

wohl in offentlicher Dokumenten als von gleid)get=

tigen Schriftstellern aufgezeichnet worden.
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Während den zwanzig Jahrhunderten, welche

bie chinesische Mauer gestanden hat , fand man sie

sechszehn dieser Zeitraume durch hinreichend , den

tartarischen Horden zu widerstehen , bis Dschinkis

Khan wie ein reiſſender Strom hereinbrach , und

allen Widerstand unmoglich machte. Dennoch be-

haupteten seine Nachkommen seine Gewalt kaum

ein Jahrhundert lang ; die Tartaren wurden_wie-

derum aus China vertrieben , und blieben mehr als

dreyhundert Jahre aus dem Lande ausgeschlossen,

bis fie während den heftigſten , innerlichen Zerrut

tungen wieder hineingerufen wurden , wo sie sett

dem das Reich in einem ruhigen und bluhenden

Zustande erhalten haben.

Asker den Vertheidigungsmitteln , welche die

großeMauer in Kriegszeiten gewährte , war sie den

Chinesern noch in vielen Rucksichten nuklich , indem

sie alle Gemeinschaft zwischen den stillen , gesekten

Chinesern und ihren rauhen nordlichen Nachbarn

aufhob . Ferner diente sie dazu , die zahlreichen

wilden Thiere , welche die tartarischen Wusten durch-

Preifen, von den fruchtbaren chinesischen Feldern zu

entfernen , und die Flucht der Verbrecher aus den

chinesischen Provinzen , wie die Auswanderung der

Unzufriednen zu verhuten.

Die Reisenden näherten sich der Mauer auf ei

nem steilen Bergwege , der sie zu dem sogenannten

sudlichen Thore führte , in Beziehung auf ein auße

res nor licheres , an der Seite der Tartarey. Dite

fes sudliche Thor ging quer über den Weg, gerade

wo dieser über die Gipfel einer beynah überall une
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zugänglichen Rethe von Bergen führte. Es war

zur Vertheidigung des Passes in einer sehr festen

Stellung erbaut ; der Rucken des Berges samal

und derGang abwärts äußerst stett ; der Weg führ

te långst dem Abhange durch ein Defile, an deffer

Ende ein militärischer Posten befindlich war.

4

"

Diese militärischen Posten sind mehrentheils

viereckigte Thurme , von verschiedener Große, wo

einige Mann einquartirt sind . Gerohnich findet

man sie am Eingange schmaler Påsse, auf steilen

Hshen, oder an den engen Durchgangen in der

Nähe von Flussen.

Von dera lekterwähnten Posten führte der Weg

durch ein sdmales Thal , durch welches ein klarer

Fluß sich mit vielen Krummen wand . Die Berge ,

die sich hier allmählig näherten , ließen beynah nur

so viel Raum , als für den Weg und Fluß nothig
war.

Nachdem die Reisenden noch durch ein anderes

Thor nåher an der alten tartarischen Grenze und

Durch ein Defile gekommen waren , welaes hohe

massive Mauern bildeten , erreichten sie Ku = piku,

wo sich die starke Garnison aufhielt , welche in die-

fer Gegend zu Bedeckung der äußern Mauer dien-

te. Die Truppen , welche alle aufgezogen waren,

um den Gefandten bey seinem Eintritt in die Tar-

taren mit militärischen Ehrenbezeugungen zu em-

pfangen , bestanden aus ungefäor zwölfhundert

Mann , und hatten, zehn kleine Kanonen von vers

schiedener Große und Gestalt bey sich.
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In der Nähe von Kupt = lu waren einige Bre

schen in der großen Mauer , welche eine bequeme

Gelegenheit darboten , hinaufzusteigen , um fie ges

wauer 'in Augenschein zu nehmen; auch schien viest

Vernachläßigung derselben die Fremden gegen jede

Beschuldigung unbefugter Neugier zu sichern. Alle

zur Gesandschaft gehörige Herren begaben sich also

dahin , und Capitain Parish warr vorzuglich auf

merksam auf die Bauart und die Größe derselben.

Nach ganz genau angestellten Bemerkungen fand

sich, daß die Hauptmauer von Erde aufgefuhrt,

an jeder Seite mit einer Mauer von Backsteinen

eingeschlossen , und mit einer Terrasse von viereckig=

ten Ziegelsteinen gedeckt war. Die Backsteinmau-

ern , welche bis über die Hihe der Terrasse fort=

gefuhrt waren , bildeten zugleich die Parapets.

Ihre ganze Hohe betrug etwa funf und zwanzig

Fuk. Außerdem hatte sie noch ein Fundament von

Quadetsteinen , welches wegen der Ungleichheit des

Bodens , von verschiedener Hohe war , aber nirs

gends viel uber zwey Fuß betrug. Diese Grunds

lage war etwa zwey Fuß weiter herausgerucht ,

als die obere Mauer. Die Dicke dieser Mauer ,

wo sie auf der steinernen Grundlage ruhte , betrug

funf Fuß , und der Erdwall zwischen beyden war

eilf Fuß breit , so daß die ganze Dicke der Mauer

ein und zwanzig Fuß , und die der Grundlage funf

und zwanzig Fuß ausmachte.

Die großen , der Mauer einverleibten , Thurme

sind etwa hundert Schritt auseinander ; da aber

die Mauer eine krumme Linie bildet , beträgt diese

Entfernung zuweilen betrachtlich mehr ; wo es no-

thig war , standen die Thurme auch noch nåher an=

einander. Sie waren verschieden an Grofe und

1
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Gestalt , unb bestanden zuweilen aus einem gus

weilen aus zwey Stockwerken. Die Höher cines

der erstern betrug sieben und dreysig Fuß , die det

lestern acht und vierzig , und die lange von jeder

Seite des Quadrats unten vierzig Fuß. Wie die

Mauer , ruhten sie auf einer Grundlage von Qua

dern , und waren nachher von Backstein aufgefuhrt

die Einfassungen der Thuren und Fenster , dic Trep

pen u. f. w. ausgenommen, bestanden aus feftem,

grauen Granit. Die Backsteine hatten eine blaulich

te Farbe, welche die Fremden auf die Vermuthung

brachte , daß sie nur in der Sonne getrocknet , und

nicht gebrandt wåren.

Die Linie , welche die Mauer bezeichnet , wird

noch bis auf diesen Tag als die Grenzscheidung

zwischen den chinesischen und tartarischen Nationen

betrachtet ; und obgleich seit ihrer Vereinigung uns

ter einem Fürsten , der Wille dieses Monarchen fur

alle seine Unterthanen ohne Unterschied ein Gesetz

ist , so hat doch jedes Volk noch Begriffe von be=

sondern Vorzugen und Gerichtsbarkeiten.

P

So sollte , bald nachdem der Gesandte durch

die chinesische Mauer passirt war , einer von denen

zur Begleitung gehdrigen Tartaren , auf Befehl

des chinesischen Mandarinen , eines Vergehens hal

ber bestraft werden; er widersehte sich aber mit gro-

Her Heftigkeit , und schrie uberlaut , daß kein Chi-

neser das Recht habe , an der tartarischen Seite der

großenMauer Herrschaft uber ihn auszuüben.

Auf der zweyten Station im tartarischen Ges

biet bekam der Gesandte einen Besuch von einem

Kriegsmandarin jener Nation. Ergehrte zum Ho



fe , und ungeachtet er von eben dem Nange als

Van Tafin war , wagte dieser lestere kaut sich in
seiner Gegenwart zu sehen ; so groß ist die Ehrer

• bietung , welche die Chineser den Tartaren vom

Hofe bezeigen.

1

So wie die Reisenden weiter bin in der Tarta

rey vorruckten , ward das Wetter merklich kålter,

die Wege wurden rauher , und die Berge kahler.

Die Baume, welche man hier am häufigsten sabe

waren Fichten von verschiedener Gattung und mås

figer Große , kleinliche Eichen von den beyden Ar=

ten , welche man die englische und die russische nennt,

und Espen , Ellern und andere Bäume , die alle nur

die Große von Gestrauchen hatten. Diese wuchset

mehrentheils nur an der Sudseite der Berge ; an

der andern sabe man Dornbusche und verdorrtes

Gras. Båren , Wolfe , und , wie man sagte auch

Tiger , bewohnten diese Geholze.

In den Ebenen oder vielmehr Thalern sindek

man häufig die Gattung Hasen , welche im Winter

weiß werden. Sie werden in der Tartarey nicht

mit Hunden gehekt , sondern so wie alles andere

Wild hier , durch eine große Menge von Menschen -

zusammengetrieben , bis sie in einem engen Raum

eingeschlossen , ohne Muhe gefangen werden.

Die Hunde find hier die treuen Gefährten des

Landmanns ; es ist eine kleine Gattung mit langen

zuruckgebogenen Schwänzen , die selten bey Tage
bellen.

In den Dorfern , welche in den Thälern zers

streut lagen , bemerkte man Personen benderley S

Macartney Reise. 2. Thl.

1



schlechts , mit Auswichsen oder Kropfen am Halse,

doch waren sie häufiger bey dem weiblichen als

dem andern Geschlecht vorhanden.

Diese unnaturlichen Auswuchse schienen übrigens

keinen Einfluß auf die Gesundheit und das ganze

körperliche Wohlbehagen derer zu haben , welche

damit behaftet waren. Wohl aber bemerkre man

an allen , mehr oder minder , eine gewisse Schwa

the des Geistes. Einige schienen sogar vollkommen

Bidesinnig zu seyn. Uebrigens waren sie mehren.

theils sehr heiter , und führten ein blos thierisches

Leben, welches durch keine unangenehme Betrach

tungen verkummert ward . Man hielt auch die Per=

sonen dieser Art gewissermaßen für unverleklich,

und die ihrigen behandelten sie mit vorzuglicher

Sorgfalt und Zärtlichkeit. Die Gegend der Tar-

taren , wo man diese Krankheit am häufigsten sand ,

hatte viel dußerliche Aehnlichkeit mit Savoyen und

Der Schweiz.
2...

Während der siebenten und legten Tagereise

waren die Bergriicken beynahe parallel mit der Lande

ſtraſſe. Diese Gipfel , welche aus ungeheuern Gras

nitfelsen bestanden , und beynahe wie die Wirbel

des Rickarades eines vierfußigen Thieres gestaltet

waren, liefen ziemlico in horizontaler Richtung fort.

Oben waren sie mit einem leichten Rasen bedeckt ,

an den Seiten aber ganz nackt und kahl , indem

Die Erde, welche ehedem an ihnen hieng, betrachte

lich tiefer herab gesunken war.

Die allmählige Erhshung des Bodens) nach der

Tartarey hin , ist wirklich so groß, daß sie nach

senauen Berechnungen auf funfzehntausend Sug
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Uber die Oberfläche des gelben Meeres fortgesezt

wird. Diese Erhdhung vermehrt bekanntermaßen

die Kalte der Atmosphäre um ein Betrachtuches.

In der Folge erweiterten sich die Berge etwas,

und gaben den Reisenden eine Aussicht auf das

Thal Si -hol , wohin der Kaiser sich im Sommer

nach einem Pallast und Lustgarten begiebt ; von des

nen ersterer der Siz der lieblichen Kuhle , und der

lehte der Garten unzählicher Bäume genannt wird.

a

Der Gesandte zog nuumehr mit seinem Gefolge

und Leibwache in gehdriger Ordnung nach St hol.

DerWeg, welcher dahin führte , war von einer

Anhöhe in des Kaisers Garten sichtbar , und man

erfuhr in der Folge , der Kaiser hatte die Neugier

de gehabt, von dort aus den Zug des Gesandten

mit anzusehen. Die Fremden wurden , unter eines

Gebrange von Zuschauern zu Fuß und zu Pferde,

mit militärischen Ehrenbezeugungen empfangen.

Unter den Fußgängern waren viele ganz gelb gekiela

det , und mit gelben , runden Huten auf dem Kopf.

Einige Knaben trugen auch die nemliche Kleidung.

Alle diese Leute waren eine geringere Gattung Mine

che und Novizen , welche zu den Tempeln derjenta

gen Sekte des Fo gehorten , welcher der Kaiser

anhieng. Ungeachtet ihres heiligen Standes und

ihrer Ehrenkleidung bemerkte man aber nicht , daß

sie von derMenge besonders geachtet wurden. Auch

verrieth ihr eigenes Betragen nichts von der Wur

de und der Aufmerksamkeit auf die Beobachtung

des dußern Anstandes , die in China bey Personen

von Range so allgemein ist.

52
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4 Die für den Gesandten bestimmte Reihe von

Gebäuden , lag am sudlichen Ende der Stadt Sihol

(2he-hol) , an dem sanften Abhange eines Hugels,

und bestand aus verschiedenen Hofen , von denen

immer einer höher als der anderewar , und die durch

Treppen von Granit mit einander zusammenhiengen.

DasGanze war weitläuftig und bequem , und hat=

te eine sadne Aussicht über die tartarischen Verge,

Die Stadt und einen kleinen Theil des kaiserlichen

Lustgehdizes . DieStadt bestand außer denHäusern

Der Mandarinen aus elenden , mit Menschen voll-

gestropften, Hutten ; auchdie Straßen waren krumm,

ungepflastert und staubigt. Dicht an derselben sahe

man die wirklich prachtigen katserlichen Garten , Pale

Iåste und Tempel , und so grenzte Herrlichkeit und

Elend uniaittelbar an einander.

Die vornehmsten Gebäude in diesem Theil der

Tartarey, hatten viel Aehnlichkeit mit den Chinesischen;

Die Eintheilung der Zimmer und des Amoblement

war eben so einfach. Der Haupteingang jedes abs

gesonderten Gebäudes fuhrte in einen großen Vor-

faal, der an jeder Seite mit einemZimmer in Vers

bindung stand , von dem ein Theil sine erbshte Es-

trade ausmachte , mit dickem Tuch und Kissen bes

legt, die bey Tage zum Sizen , bey Nadt zum

Schlafen dienten. Außerdem waren hier lackirte

Tische und einige Stuhle für Gåte. Zwen vornehme

Mandarinen statteten bald nach der Ankunft des Ge-

fandten einenBesuch bey ihm ab, und brachten Com=

plimente von demKatser , so wie einandrer von dem

großen Colao, oder ersten Minister Ho- tschung- tang.

An eben dem Tage besuchte ihn der Legat , unb

gab ihm das Memorial , das Empfangsceremoniet

1
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Betreffend , offen wieder , welches er versiegelt bez

kommen, und anHo-tschung- tang zu befordern , in

Peckin versprochen hatte. DerLegat winschte nuns

mehr den Gesandten zu uderreden , er hätte dieses

Memorial die ganze Zeit über in Hånden behalten ,

obgleich man wohl wußte , daß er es nicht allein

nach Sithol geschickt , sondern daß man auch den

Juhalt desselben dort genehmigt hatte.

Um desto mehr wunschte der Gesandte die ganze

Sache ins Reine zu bringen , ehe er seine Erschei

nung imPallast machen mußte. Der Colao wunsch

te auch ihn dort ohne Vezug zu sehen , um den

Inhalt des koniglichen Briefes an den Katser zu ers

fahren. Die Lage der Sachen aber sowohl als ei

ne ernstliche Unpåßlichkeit des Gesandten machten

dieses jest unmöglich. Er beschloß daher , den Ge-

sandschafts =Sekretår an seine Stelle , mit einer Ab=

schrift des königlichen Briefes , und dem von dem

Legaten zuruckgegebenen Memorial abzuschicken . Da

aber das Etikette des chinesischen Hoses dem Se-

kretär in diesem Verhältniß keine Unterredung mit

dem ersten Minister gestattete , ersterer sich in seiner

Gegenwart auch nicht einmal festen durfte , so wurs

de es nothwendig , für ihn das Diplom eines zwey=

ten Gesandten hervorzusuchen , welches der König

ausgefertigt hatte , um während der Krankheit oder

Abwesenheit des Gesandten dessen Stelle vertreten

zu können. In dieser neuen Wirde machte der

Gesandschafts Sekretär dem Colao seine Aufwar

tung , den er in einen kleinen Zimmer des kaiserli

chen Pallasts fand. Dieser chinesische Vezier , der

beynahe ausschließlich das Vertrauen seines Herrn

besaß , war , wie man sagte , ein Tartar von nier

drigem Stande , und hatte , als er auf der Wache
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an einem Thore des Pallasts war, durch seine vor-

theilhafte Bildung die Aufmerksamkeit des. Kaisers

erregt , der ihn , da er Fähigkeiten und Kenntniß

bey ihm entdeckte , schnell zu den hochsten Ehren

beförderte.

Ben der jezigen Audienz saß der Colao auf einer

mit Seidenzeug belegten Estrade , zwischen zwen

Tartaren und zwey Staatsmandarinen. Fur den

englischen Minister ward ein Stuhl gebracht. Der

Legat , verschiedene Mandarinen und der Dolmet-

ſcher aber mußten die ganze Zeit über stehen. Nach

einer ceremoniellen Frage über die Absicht der englis

schen Gesandschaft , die durch eine Hinweisung auf

DenBrief des Konigs beantwortet wurde , von dem

man dem Colao eine Abschrift iberreichte , die

thm sehr angenehm zu seyn schien , schritte man

sogleich zu Geschäften , und legte dem Colao das

Memorial des Gesandten vor , welches er , als

thm völlig unbekannt , aufnahm. Doch schien er

vorbereitet , Einwurfe gegen den Inhalt zu machen ,

Die man mit denen der Sache angemessenen einfa

den Grunden beantwortete. Die Unterhandlung

endigte sich mit der Bitte des Colao , seine Grunde

Dem Gesandten zur Prufung vorzulegen.

Man bemerkte , als etwas auffallendes bey dies

for Unterredung , daß das Zimmer , in welchem sie

gehalten wurde, gedrängt voll Menschen war , die

zum Pallast gehorten , als ob in Unterhandlungen

mitFremden gar nichts vor irgend einem Einge=

bohrnen zu verheimlichen seyn könne.

Um folgenden Tage erschienen wiederum der Les

gat und zwey Mandarinen von Seiten des Colao , um

2
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in den Gesandten zu bringen , den streitigen Punkt

aufzugeben. Sie erklärten das Niederfallen vor

bemKaiser als eine leere unbedeutende Ceremonie ;

hingegen eben dasselbe als eine dußerst wichtige und

ernsthafte Sache , sobald solches von einem: Chine.

sen vor dem König in England gefordert wurde.

Eie gingen sogar so noit , daß sie dem Gesandten

personlide Berdrießlichkeiten auf den Weigerungs-

fall einer unbedingten Willfährigkeit ankundigten.

Dieser Umstand aber diente ihm nur , zu zeigen , wie

weit sein Pflichtgefuhl aber jede Furat der Gefahr

erhaben sey , und nothigte thn , folgendes zu erz

klären: Er musse darauf eringen , entweder daß die

Ceremonie von beyden Seiten geschahe , oder aber

dies Compliment genau und bestimmt von denHul-

digungen tributfähiger Fürsten unterschieden werde,

ba man bereits versucht habe , beyde zu verwechseln,

und den britischen Geschenken den Namen eines Trie

buts durch chinesische Aufschriften zu geben. Des

Gesandten Kenntniß dieses Umstandes nöthigte die

Mandarinen , die Billigkeit seiner Vorschlage einzus

gestehen , worauf sie dieFrage hinzufugten: in wie

fern er glaubte, ohne Beeinträchtigung seiner Pflicht,

aber auf eine von dem Niederwerfen der Vasallen

verschietene Art , seine persönliche Achtung demKab

ser bezeigen zu können. Der Gesandte erwiederte:

Daß er, wenn er sich seinem Könige näherte , ein

Knie zu beugen pflege , und daß er geneigt sey,

dem Kaiser seine Ehrerbietung auf eben die Art zu

bezeigen.

Mit dieser Antwort schienen die Mandarinen

dußerst zufrieden , und versprachen , sogleich mit dem

Entschluß des Hoses über diesen Punkt zurickzu-

kommen.
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Mittlerweile hatte sich die Unterredung mit dem

Colco schnell durch ganz Sts hol verbreitet , und

einige Personen , welche die Gesandschaft nur als

einzelne Fremblinge , die ganz in der Gewalt des

Hofes wåren , betrachteten , kounten nicht begreis

fen, wie diese es wagen durften , Bedingungen vor

zuftreiben , oder den Gehorsam zu verweigern.

Der chinesiste Dolmetscher aber , welcher der Ges

santschaft sehr ergeben war , außerte die großte

Besorgnis , seine Landsleute mochten sich unter der

Vorausseßung , daß man es jest ungestraft wagen

könne , Freyheiten heraus nehmen. Eine Gelegen.

heit fand sich indef bald , den Versuch zu machen ,

obVorstellungen von Seiten der Engländer unwirk

fam bleiben wurden , indem man in Absicht auf die

Lebensmittel dergleichen zu machen genothigt war ;

man fand aber fogleich Gehör , und die Lieferungen

waren noch reichlicher , als zuvor,

Indeß nun das Ceremoniel verhandelt wurde ,

frellten einige Personen von der Gesandschaft eine

Kurze Lustreise in die Gegend um Si - hol an. Die

Mandarinen suchten ihnen zwar ihr Vorhaben , aus

Furcht vor irgend einer Unbesonnenheit oderVerge

hen der Fremden , wofur man sie verantwortlich

machen könne , auszureden ; da indeß ihre allgemei

nenInstruktionen sie anwiesen, für das Vergnugen

und die Bequemlichkeit der Gesandtschaft zu sorgen,

lieferten sie dennoch Pferde und Wegweiser zu die

fer kieinen Streiferey.

Zuerst erstiegen sie einige Anhshen , wo sie das

Thal von St - hol , welches sich zwischen den Ber

gen hinzog , übersehen konnten. Dieses war zwar

fruchtbar , aber bey weitem nicht mit der Sorgfalt
(
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ber chinesischen Eindereyen angebaut. Ein kleiner

Fluk wand sich sanft in vielen Krammen durch das:

selbe hin , und fuhrte viele Goldtheilchen in seinem

Sande. Die umliegenden Berge waren weder steil

noch hoch , sie hatten das Ansehen , als ob sie che=

dem mit Holz waren bewachsen gewesen; jest sahe

man aber nur auf den höchsten Spigen einige krup=

pelhafte Bäume.

Diese kahlen Berge konnten nicht viele Feuchtig-

keiten herbenziehen. Daher war auch jeder Garten,

selbst der Amsten , mit einem Brunnen versehen.

In diesem war der Eimer tum Wasserschöpfen nicht

von Holz , sondern von Weidenzweigen so kunstlich

und dicht verflochten , daß kein Tropfen der Feud)=

tigkeit verlohren ging. Man bemerite in diesen Går=

ten einen Uberfluß von Knoblauch und andern ftren-

gen aromatischen Kuchenkrautern , zur Witze der

Hirse und anderer Getreidearten, von denen sich

die Landleute hauptsächlich nahren.

Auf dem Heimwege bemerkten unsere Wanderer

auf einer Anhdhe jenseits der Stadt Stho! eine um-

gesturzte Pyramide von Erde oder Stein, und dus-

ferten Pein Verlangen , sie näher In Augenschein

nehmen ; die Mandarinen sagten ihnen aber sehr

ernsthaft , es wurde unschicklich seyn, dieses zu

versuchen , da man von der Anhöhe , wo diese

Felsmasse stand denjenigen Theil des kayserlichen

Garten , der den Damen des Pallastes gewidmet

sey , obgleich in einer Entfernung von drey bis

vier Meilen , übersehen konne...
:

Nunmehr waren alle Glieder der Gesandtschaft

beschäftigt , sich zu der ersten Audienz bey dem
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Kaiser zu rusten, nachdem ihnen angekundigt war,

Der Kaiser wolle sich mit der ehrerbietigen Erg

benheit begnugen, welche die Englander ihrem eis

genen Fursten zu bezeigen pflegten. Auch sagteman

sich ins Dhr , daß der gerade gesunde Verstand

des Kaisers und seine liberale Denkungsart ihn

weit geneigter machten, als seine Rathgeber , das

gewohnliche Ceremoniel in diesem Fall bey Seite

zu sehen.

Der Geburtstag des Kaisers, dem zu Ehren

fich viele Gesandte und abhängige Fürsten zu Sts

hol versammelt hatten, war den 17ten Sept., doch

ward ein friherer Tag, der 14te desselben zum

besondern Empfang des englischen Gesandten an-

gefekt.

In dieser Zwischenzeit wurden diejenigen S

ſchente, die man nach Si - hol mitgebracht hatte,

in den Pallast geschaft , und der Gesandte erhielt

sehr artige Bothschaften , welche das Vergnügen

aukundigten , daß diese Seiner Kaiserlichen Maje-

kåt gemacht hätten.
{

Der Gesandte stattete nunmehr aud) einen Pri

vatbesuch bey dem Colao ab , der ihn mit Offen-

heit und Gefälligkeit empfing. Nach wedselseitigen

Höflichkeitsäußerungen und befriedigenden Antwor=

ten auf Fragen , Europa betreffend , fing der Ge

sandte eine Unterredung an , worin er Ho - tschung=

tang die Schicklichkeit und Geradheit seines bishe-

rigen Verfahrens deutlich auseinander zu setzen such-

te , wie auch die Aufrichtigkeit der Gesinnungen des

Königs gegen China. Er verweiste lange ben deu

friedlichen und menschenfreundlichen Grundsåsen,
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der brittischen Regierung , deren wichtigster Zweck

die Ausbreitung zum allgemeinen Besten der allgee

meinen Menschheit wäre. Auch erwähnte erblosges

legentlich im Verlauf der Unterredung , daß nach

der Auslosung des mogolischen Reichs von Hindo=

ftan, einige an der Seekåste belegene Provinzen den

Schuß der brittischen Nation verlangt hatten , wel=

ches ihnen auch , ohne die eingebohrnen tributpflich

tigen Fürsten abzusehen , gewährt worden. In an=

derer Rucksicht aber mischten sich die Englander nie

in die Hånde! der benachbarten Länder. Der Colao

hörte dies alles an , ohne dem Gesandten eineVer=

anlassung zu geben , die brittische Nation wegen

der dem Raja von Nepal gegen Tibet geleisteten

Hilfe bekimmter zu rechtfertigen.

Der Gesandte mußte sich sehr behutsamer Aus-

drucke bedienen , um dem Colao die Verbindung

zwischen England und China , als vortheilhaft für

den leztern Staat vorzustellen , indem die Regies

rung des Lantes so eingewurzelte Vourtheile in Ab-

sicht auf die überlegene Vollkommenheit und Unab-

hängigkeit ihres Reiches hegt , daß sie sich nie wechs

feltiger Vortheile halber in Unterhandlungen mit

Fremben einläßt, sondern diese bles aus dem Ge

sichtspunkte einer Herablassung und Gefälligkeit von

threr Seite betrachtet.

Der Gesandte war nicht abgeneigt , selbst un

ter diesen Bedingungen , in Unterhandlung zu tre=

ten , und der Colao versicherte sehr verbindlich , fie

wurden häufige Gelegenheiten baben , einanderwah

rend dem Aufenthalt des Gesandten am Hose , zu

ſprechen.



Der Besuch endiate sich , wie er angefangen

hatte, mit vieler Höflichkeit und Aeußerungen von

Zufriedenheit. Hosliche Botschaften nebst Geschen

fen von Fruchten und Confituren , sowohl von dem

Kaiser als dem Colao , erfolgten bald, nachher.

Hotschung= tangs Sitten waren nicht minder

angenehm , als sein Verstand durchbringend und

vielumfassend war; die Gunst seines Fursten hatte

ihn zwar anfänglich zu den hochsten Ehrenstellen er

hoben, aber der Beyfall der angeschersten Männer,

welche Einfluß in die Staatsregierung haben , in

demselben befestigt. Eine unmittelbare Verbindung

mit dem Kaiser , dessen eine Tochter Ho = tschung ,

tangs Sohn geheurathet hatte , grundete seine Ge-

walt noch mehr. Dieser Umstand war aber hin= ,

reichend , einige von der kaiserlichen Familie , und

einige andere treuen Unterthanen zu beunruhigen ,

indem sie besorgten , der Ehrgeiz des Gunstlings

mochte ihn verleiten , noch weiter zu streben. Unter

andern wagte ein unbesonnener Eiferer , dem Kais

ser ein Memorial zu überreichen , worin er ihn ers

mahnte, als ein Sicherheitsmittel seinen Nachfol

gerzu ernennen , um allen kunstigen Unruhen im

Reiche vorzubauen.

Wäre das Recht der Eistgeburt im chinesischen

Neiche eingefuhrt , so wurde ein Enkel des Kaisers ,

von seinem verstorbenen ditesten Sohn , die gultig-

ften Anspruche haben ; die Bestimmung der Throns

folge hångt hier aber lediglich von dem Willen des

regierenden Fürsten ab , der sogar , wie aud, schon

geschehen ist , seine eigenen Kinder und Verwand=

ten ausschließen kann. Aus diesem Grunde ward

der aufgedrungene Rath eines Individuums an sele



98

nen Fursten dußerst beleidigend gefunden. Er ward

festgenommen und mußte eine Kapitalstrafe erdul

den, indem seine Richter seine Vermessenheit zu dem

unverzeihlichsten Verbrechen anrechneten . Demunges

achtet befand derKaiser für gut , seine Grundegegen

die Annahme dieses Naths in den offentlichen Blättern

der Hauptstadt bekannt zu machen. Diese grundes

ten sich auf die Gefahr , durch Ernennung eines

Nachfolgers , in einemjungen unerfahrnen Gemuth,

einen fruhzeitigen Ehrgeiz zu erregen , oder Partheyen

gegen den regierenden Fürsten zu veranlassen, wos

von es schon Beyspiele in seiner Dynastie gåve.

Bey dieser Gelegenheit faite der Kaiser ven

Entschluß , daß sein Nachfolger , so lange er die

Zügel der Negierung in Hånden hatte , unbekannt

bleiben sollte. Er kundigte aber seinen Untertha

nen an , daß , da er schon uber ein halbes Jahra

hundert auf dem Thron såße , wurde er sich den

Sorgen der Herrschaft entziehen , sobald er das

sechzigste Jahr seiner Regierung erreichte , weldes

in dem Jahr 1796 geschehen wurde , und alsdenn

Die tauglichste Person zu seinem Nachfolger ernen=

nen. Sollte er aber vor jenem Zeitpunkt sterben ,

so wurde man eine schriftliche Ernennung seines

Nachfolgers in einem gewissen 3 mmer seines

Pallasts , finden. So eitel sind indeß die Maaß=

regeln, wodurch die Sterblichen die Begebenheiten

nach ihrem Tode zu beherrschen gedenken , daß man

fich heimlich von seinem eignen Vater Yong = tsching

erzählt, er wäre zur Regierung gekommen , indem

er sich ploßlich während dem lehten Augenblicke sele

nes Vorgångers in den Pallast begeben , und set

nen Namen an die Stelle eines andern im Testas

ment untergeschoben habe.
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Un bem Tage , wo der Gesandte dem Kaiser

vorgestellt ward , waren beynahe alle Personen der

kaiserlichen Familie zugegen. Keinem ward mit

auszeichnender Achtung begegnet. An eben diesent

Tage begab sich der Gesandte mit seinem Gefolge ,

vor Tagesanbruch , nach dem Garten des Pallasts

von Sihol , wie man ihnen solches als schicklich

angedeutet hatte. In der Mitte des Gartens befand

fich ein großes , prachtiges Zelt , welches auf schon

vergoldeten oder gemahlten lakirten Säulen ruhte.

Innerhalb dem Zelt stand ein Thron , wie in

den vorher beschriebenen kaiserlichen Pallasten , und

dieser Gegend des Zeltes waren einige Fenster ans

gebracht , den Raum um den Thron herum zu er

hellen. Gegen über den Thron war eine weite

Deffnung in dem Zelt. Das Amoblement war ziers

lich , ohne glänzend oder gesucht zu seyn. Einige

kleinere Zelte frauden vor demselben herum , und

eines von länglichter Gestalt gerade hinter dem gro=

hen. Dieses war für den Katser bestimmt , im Fall

er das große Zelt zu verlassen wunschte, und war

mit einem Sopha oder Ruhebette versehen. Die

übrigen Zelte waren mit einer Menge europäischer

und asiatischer Flinten und Säbel verziert. Eines

derselben hatte man zum Gebrauch der Gesand

schaft bestimmt , so lange sie die Ankunft des Kata

sers_erwarten mußte; so wie einige andere fur die

abhängigen tartarischen Fürsten und Abgeordneten

der tributpflichtigen Staaten , die sich bey Gelegen-

heit des Geburtstages des Kaisers zu St : hol ver-

sammelt hatten , und den Empfang des brittischen

Gesandten ansehen wollten. Die übrigen Zelte was

ren får die mannlichen Anverwandten des Kaisers

und die grofen Staatsbedienten. In dem großen
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Belt aber wollte der Kaiser , auf seinem Thron fi-

hend , als eine besondere Auszeichnung , den Ab

geordneten des Königs von Großbrittanien emis

pfangen.

Alle vorhin genannten Personen zusammen madhe

ten eine sehr beträchtliche Anzahl Menschen aus ,

indem sie vor dem großen Zelte standen , und jeden

schmuckte ein besondres Merkzeichen des Ranges ,

den ihm der Kaiser angewiesen hatte.

Verschiedne von den Hofleuten waren zum Thell

in englisches Tuch gekleidet , slatt Seidenzeug over

Pelzwerk, welches man bisher allein in der Gegens

wart des Kaisers tragen durfte. Da man an dies

fem allen keinenMangel hatte , war die Erlaubniß,

englisches Tuch bey Hofe zu tragen , lediglich eine

Höflichkeit gegen die Gesandschaft , und so stellteman

sich auch denGesandten vor. Wahrscheinlich wird das

Beyspiel der hohern Mandarinen die Consumption

dieses Artikels beträchtlich vermehren , und dieses ist

ein Vortheil , den man blos den guten Willen vers

dankt , und in einemHandelstraktat nicht fordern darf.

Die Fürsten unterscheiden sich durch den durchs

Achtigen rothen Knopf , welcher die höchste der neun

Classen bezeichnete , die zu Anfange des jepigen

Jahrhunderts von dem Kaiser Vong = tsching festges

sekt wurden. Von den jeht hier versammelten Per-

sonen war keiner , der ein geringeres Zeichen , ais

ben undurchsichtigen rothen Kaopf, getragen hätte.

Einige trugen Pfauenfedern , die in einer Rihre

von Agat befestigt , von der Muse herunter hien-

gen. In dieser Wurde sind auch drey Grade , nach

der Anzahl der Federn , die jeder trägt , und derjes
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verdankt , schäßt sich dreymal groß und selig.

Das Etikette erforderte , daß man den Kaiser

eine lange Zeit erwarte, und einige der gegenwar

tigen Versonen hatten daher einen Theil der Nacht

Im Garten zugebracht. Doch erwartete man den

Kaiser bald nach Tagesanbruch.

Ehe der Kaiser erschien, lockte die Neugierde

eine Menge Menschen in das Zelt der Gesandten ,

die thm , um diese zu befriedigen , Besuche abstat=

teten. Unter diesen befand sich ein Bruder des Kai

sers, ein schlichter , gerader Mann , von mehr als

mittler & sße , und ziemlich bey Jahren ; zwey

von den Schnen des Kaisers und zwey seiner En-

kel; die erstern wohlgebildete , feine und wißbegie=

rige Leute, die lestern jung , groß und vorzuglich

ſchen. Unter den Fursten war einer , welcher in

der Nachbarschaft des caspischen Meeres wohnte,

und die arabische Sprache redete. Da dieser wahrs

ſcheinlich mehr Kenntniß von Europa , als die u ris

gen hatte, schten er auch ein näheres Interesse für

die Gesandschaft zu haben ; aber thr eigenthumlich-

ster und erklärter Gönner war der ehrwurdige Vis

cekdnig von Pe= tsche : lt , welcher so viel Freude

Über die Erneuerung seiner Be'anntschaft mit dem

Gesandten bezeigte , und mit so vieler Achtung von

ihm gegen die Umſtehenden sprach , daß alle eine

fehrgunstige Meinung von dem Gesandten fasten.

Die ganze Gesandschaft schien in der That mehr

Nuth in seiner Gegenwart zu haben.

Bald nach Tagesanbruch kundigten verschiedene

musikalische Instrumente , und ein vermischtes
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kausch von Stimmen die Ankunft des Kaisers an:

Gleich nachher kam er hinter einem hohen , steilen

Berge , mit Bäumen umgeben , wie aus einem hei=

ligen Hann hervor , und vor ihm her gingen eine

Menge Menschen , welche seine Tugenden und seine

Gewalt laut verkundigten . Er saß auf einem off-

nen Sessel , der von sechszehn Personen getragen

wurde , und war von Wachen , Officianten seines

Hofstaats , Fahnen und Sonnenschirmträgernund

Musikanten umringt. Er trug ein seidnes Kleid

von dunkler Farbe und eine Samtmuse, die mit

der eines schottischen Hochlanders viel Aehnlichkeit

hatte. Vorn an derselben war eine große Pérle

befestigt , welches der einzige Zierrath von Werth

war, den der Kaiser an sich hatte.

Bey seinem Eintritt in das Zelt stieg er sogleich

auf den mittlern Stufen , die allein zu seinem

Gebrauch bestimmt sind , auf den Thron. H

ischung tang und zwey seiner vornehmsten Haus-

officianten waren dicht bey ihm , und redeten ihn

bestandig knieend an. Die Fürsten seines Hauses

und die fremden Prinzen waren nebst den vornehm-

ften Staatsbedienten schon auf ihren angewiesenen

Plagen im Zelt herumgestellt , als der Präsident

des Ceremonientribunals den Gesandten , welcher

von dem Pagen , dem chinesischen Dolmetscher und

demzweytenGesandten begleitet war , zu den Fußen

des Thrones , auf die linke Seite (dort die Ehren-

stelle führte: Die andern Personen der Gesand-

schaft; nebst vielen Mandarinen und. Officianten

bon geringerm Range standen am Eingange des

Zelts , we man das ganze Ceremoniel bequem übers

sehen könnte.

2.1.Macartney Reise. 2 .
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Der Gesandte trug ein reich gesticktes Sammets

kleid, mit dem brillantnen Ordenszeichen und Stern

des Ordens von Bath. Ueber das Kleid trug er

den weiten Ordensmantel , der seine Gestalt ziem-

lich bedeckte. Man hatte in der Wahl dieser Kleis

dung auf die chinesischen Sitten Rucksicht genom

men, welche uberall die großte Achtung für An-

stant und strenge Sittsamkeit erfordern , und die

fest anschließende Kleidung der Europäer , welche

den ganzen Umrik der Glieder_und des Körpers be-

zeichnet , für nicht ganz anständig, halten , daher

auch die Missionarien ihre kurze und enge europäis

sche Kleidung sogleich mit der chinesischen vertau-

ſchen.

:

von

Aus eben diesen Grunden war Sir George

Staunton mit dem großen Scharlachmantel bekleks

det , den die Doktores Juris zu Oxford tragen ,

welches glucklicherweise auch in einem Staat paf=

send war , wo die Gelehrsamkeit zu den hochsten

Aemtern führt. Der Gesandte hielt , wie er vo

seinem Fuhrer angewiesen wurde , die große vier=

eckigte goldne und reich mit Edelsteinen besetzte

Dose, in welcher des Königs Brief an den Kais

fer eingeschlossen war , zwischen beyden Hånden

über dem Kopf empor , stieg so die wenigen Stu-

fen des Thornes hinauf, und Überreichte fie auf

ein Knie arbeugt , mit einer kurzen Anrede an den

Kaiser. Dieser empfing sie sehr gnädig mit seinen

eignen Hånden , stellte ste neben sich hin , und aus

Berte die Zufriedenheit , die er daruber empfände,

daß ihm der Kiuig von Großbrittannien ein Zeug-

niß seiner Achtung und Freundschaft gåbe , indem

zu ihm eine Gesandschaft mit kostbaren Geschenken

ferendete. Er seiner Seits hege Gesinnungen von
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eben der Art gegen Jhro königliche Majestät , und

hoffe , daß unter ihren beyderseitigen Unterthanen

beständig ein gutes Vernehmen herrschen wurde.

Man hielt diesen Empfang des Repräsentanten

des Königs von Großbrittannien für ausnehmend

gnådig und ehrenvoll am chinesischen Hofe , indem

fremde Gesandten selten von dem Kaiser auf seinem

Throne empfangen , und ihre Creditive ihm nichs

zu eignen Hånden , sondern in die Hände eines sela

ner Hofleute überliefert werden.

Nach einiger Unterhaltung mit dem Gesandten ,

gab ihm der Kaiser als sein erstes Geschenk an den

Konig einen Edelstein oder Juwel , welchen die

Chineser sehr hoch schakten ; dieser war beynahe ei=

nen Fuß lang , und sehr kunstlich wie ein Zepter

geschnißt , dergleichen immer neben dem kaiserlichen

Throne zu sehen ist , und figurlich ein Bild der

Gluckseligkeit und des Friedens seyn soll.

Da das chinesische Etikette erforderte , daß Ges

sandte außer den Geschenken , die sie von ihren Fürs

sten überreichen , auch andre in ihren eigenen Na=

men geben , brachten beyde auch die ihrigen dar ,

welche der Kaiser gnädig aufnahm , und ihnen an-

dre dagegen verehrte. Diese Geschenke waren

wahrscheinlich von beyden Seiten von geringerm

Werth in den Augen des Empfängers als des Ge

bers; doch wurden sie mit Vergnigen , als Zeichen

von Ehrerbietung von der einen , und der Gewo-

genheit von der andern Seite , angenommen.

Während den Ceremonien war der Kaiser volle

kommen frey , heiter und ungezwungen.
2
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Der Kaiser , der die Unbequemlichkeit dieser Une

terhaltung fuhlte , fragte Hotſchung tang, ob

niemand von der Gesandschaft Chinesisch sprache :

und als man ihm sagte , der Vage des Gesandten,

ein Knabe , damals im dreyzehnten Jahr seines Al-

ters , sen der einzige , der einige Fortschritte in dieser

Sprache gemacht hatte , war er so neugierig , ihn an

den Thron führen zu lassen , und ihn aufzufordern ,

Chinesisch zu sprechen. Entweder gefiel dem Kais

ser das , was er sagte, oder sein bescheidnes Wee

sen , kurz er nahm einen Beutel von seinem Gur=

tel , in dem er Arecanuß zu führen pflegte , und uber-

gab ihm denselben. Dergleichen Beutel sind die

Ordensbänder der chinesischen Fürsten , mit denen

fie Verdienste unter ihren Unterthanen belohnen ;

aber das Geschenk seines eignen Beutels , war ,

nach den Begriffen orientalischer Völker , ein Zets

chen der personlichen Gewogenheit , indem etwas,

das der Fürst an seiner eignen Person getragen

bat, vor allen andern Geschenken geschikt wird.

Es verschaffte den jungen Gunstling auch die Auf-

merksamkeit und Liebkosungen vieler vornehmen Mans

darinen , indef andere ihn vielleicht beneibeten. Dice

fer kaiserliche Beutet ist ubrigens gar nicht prach

tig , er war von einfachem gelben Setdenzeuge , deni

der funfklauigte Drache und einige tartarische Chae

raktere eingestickt waren.
1

Nachdem dieses voruber war , wurden Gesande

ten von Pegu und einige Mahometaner aus der

Nähe des caspischen Meeres , dem Kaiser an der

rechten Seite des Thrones vorgestellt. Diese wars

fen sich zu neun verschiedenenmalen in größter De

muth nieder , und wurden bald wieder entlassen.

Der englische Gesandte und die Personen, die ihn
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begleiteten , wurden nunmehr an der linken Seite

des Kaisers gefuhrt , wo sie sich auf Kissen hinsess

ten. Auch die Übrigen anwesenden Fustenund Man.

darinen sekten sich , je nach ihrem Range , nåher

oder weiter vom Thron. Für zwey Gåste ward

immer ein Tisch gedeckt. Sobald alle saßen , wur

den die Tische enthullt , und zeigten ein prachtiges

Gastmahl. Die Tische waren zwar nur klein , aber

auf jedem stand eine Pyramide von Schusseln und

Schaalen , die kunstlich ubereinander geseht waren ,

und eine große Mannigfaltigkeit von Speisen und

Fruchten enthielten. Auch vor dem Kaiser ward

ein Tisch gestellt , und er schien mit gutem Appetit ,

was man ihm reichte , zu speisen. Thee ward auch

herum präsentirt , und die Schussein und Tassen

wurden dem Kaiser mit über dem Kopf erhabenen

Hånden hingetragen , auf eben die Art , wie der

Gesandte die goldne Dose überreicht hatte.

Merkwirdig war die Stille und Feyerlichkeit ,

die nahe an religiose Ehrfurcht grenzte , mit wels

cher dieses ganze Geschäft verrichtet ward. Keine

Unterredung unter den Gästen , kein Geräusch unter

den Bedienten. Der Hauptzug in dem ganzen Vor-

gang war die ruhige Wurde und einfache Pracht

orientalischer Große , welche alle europäische Vers

feinerung noch nicht erreicht hat.

Der Kaiser bezeigte seinen europäischen Gästen

die ganzeZeit überununterbrochene Aufmerksamkeit.

Während der Mahlzeit schickte er ihnen verschiede

ne Schusseln von seiner Tafel ; und als diese geen=

digt war , ließ er sie rufen , und reichte ihnen mit

eignerHand einen Becher voll warmen chinesischen

Wein , der einige Aehnlichkeit mit den geringern

:
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Madeirasorten hatte. Er fragte den Gesandten nach

dem Alter seines Königs , und als er solches erfah=

ren, sagte er sogleich , er wunsche von Herzen, daß

er ihn an Jahren gleich werden , und im drey und

achtzigsten Jahre eine eben so vollkommne Gesund=

heit genießen moge. In der That war er auch noch so

frisch und kraftvoll , daß er kaum so viel Jahre alt

zu seyn schien , als er regiert hatte , welches sieben

und funfzig waren. Als er zu Ende des Festes von

seinem Thron herabstieg , ging er gerade und mit

festem Schritt , ohne das geringste Merkmal von

Hinfälligkeit , nach dem Sessel , der ihn erwartete.

1

Bald nachdem der Gesandte wieder in seine

Wohnung zuruckgekehrt war , erhielt er Geschenke

von seinen Zeugen , Porcellain und Thee für sich

und alle Personen vom Gefolge. Die Seidenzen-

ge waren mehrentheils von dichtem , festen Ge-

webe , und bescheidener Farbe , wie sie von den

Männern getragen wurden. Einige waren schon

zu Kleidern eingerichtet , mit dem eingewirkten

Drachen von vier Klauen , oder dem kaiserli

chen Tiger , und auf andern war der chinesische

Fasan , mit Seide von lebhafter Farbe , als das

Zeug , darauf gesticht; erstere waren fur vornehme

Personen von Militair , und lektere für dergleichen

vom Civilstande bestimmt. Das Porcellain bestand

aus einzelnen Stucken , von etwas verschiedener

Fom, als dasjenige, welches gewohnlich ausge=

führt wird ; der Thee war, vermittelst einer kleb=

rid)ten Feuchtigkeit , welche die Blätter verbindet,

ohne den Geschmack des Thees zu verändern , in

Kugeln von verschiedener Große geformt. Diese Cat=

tung Thee wird aus den sudlichen Provinzen von

Yunnan gebracht , und gewohnlich nicht nach Eng=
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land ausgefuhrt. Man schäßt ihn zwar inEngland,

aber die Gewohnheit beherrscht den Geschmack fo

sehr, daß die meisten Englander ihremgewohnlichen

Thee den Vorzug geben.

Unter den Geschenken an Fruchten , welche der

Gesandte gelegentlich erhielt , befanden sich auch

weisse Trauben , von ungewohnlicher Gestalt , wel-

the langlichter , aber eben so groß , wie Oliven in

Spanien , waren.

In China ist beynahe aller Umgang zwischen

Vornehmern und Geringern mit wechseitigen Ge-

schenken verbunden, Doch betrachtet man die der.

erstern als Gaben , und die der lektern als Opfer.

Ben den Geschenken , welche der Kaiser und frem-

de Fursten einander machen , sind eben dergleichen

Ausdrucke gebrauchlid), welche die anmaßliche Über=

legenheit des chinesischen Hoses bezeichnen. Sobalb

aber der Kaiser von China Gelegenheit hat , von

sich zu reden , vornehmlich bey Zusammenstellung

mit einem seiner Ahnen oder Vorfahren auf dem

Thron, bedient er sich immer der bescheideasten und

sogar demuthigsten Redensarten.

Bald nachher erhielt der Gesandte eine Einla

dung von dem Kaiser , mit seiner Suite die Går-

ten von St -hol zu besehen. Indem sie sich nun in

einer fruhen Morgenstunde, die Zeit, wo jedesGe

schaft an diesem punktlichen Hose angefangen wird,

dahin begaben, begegnete ihnen der Kaiser und

blieb stehen , um die Begrußungen des Gesandten

anzunehmen. Er sagte, er ginge in den Tempel von

Pu- ta - la , um seine Andacht zu verrichten , da sie

aber nicht die nemlichen Gitter anbeteten , wolle er
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ben Gesandten nicht bitten , ihn zu begleiten ; ex

håtte aber seinen Ministern befohlen , ihn durch die

Gårten zu fahren.

Der Gesandte erstaunte auch nicht wenig , als

er bald nachher Ho - tschung = tang ihn in einem Paz

villon erwartend , fand , der sich den wichtigsten

Regierungsgeschäften entziehen mußte , um einem

Fremden auf einem Spaziergange Gesellschaft zu

leisten.

Die Zufriedenheit des Gesandten uber einen

Umstand , der leicht eine dem ganzen Zweck feiner

Sendung gunstige Vertraulichkeit hatte hervorbrin-

den können , ward sehr durch die Gegenwart des

tibetanischen Generals vermindert , der den Colao

begleitete gleichsam als ob er besorgte , der Ges

sandre mochte seinen Einfluß vermehren , oder die

Gelegenheit benutzen , sich uber den tibetanischen

Krieg zu erklären. Der Bruder des Generals, nebst

einem andern Kriegsmann von hohem Range, wa-

ren auch zugegen.

Diese Perfonen führten nun den Gesandten und

sein Gefolge durch einen Theil eines ungeheuren

Bezirks, von dem der andere Theil zumVergnugen

des weiblichen Theils der kaiserlichen Familie bes

stimmt war , und zu dem diese Minister eben so we

nig als die Englander den Zutritt haben. Der Weg

fuhrte anfänglich durch ein grunes Thal, wo meh-

rere zerstreute Baume , haupsachlich Weiden von

ungeheuerm Umfange , standen , unter denen das

Gras bis zu einer großen Hohe! wuchs. Als sie das

Ufer eines großen Sees erreichten , fuhren sie in

Luftschiffen auf demselben , bis in die schmalste Ges
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gend des Wassers, wo eineBrucke ihre Fahrt hemm-

te, jenseits welcher der See sich in dunkler Ferne

perlohr. Auf der Oberfläche des Wassers wuchs die

Lien wha ober Gattung von Lilie , welche in dem

lesten Abschnitt von Peckin erwähnt wird, und hier,

ungeachtet der kåltern Jahreszeit und des nordlichen

Himmelsstrids, dennoch den See mit ihren duften=

den Blumen und breiten Blättern zierte. Zuweilen

hielt die Gesellschaft an kleinen Pallasten am Ran

de des Wassers an , und oben auf dem Gipfel der

hochsten Hugel und in den tiefsten und dunkelsten

Gebuschen der Thaler waren ebenfalls Gebäude zu

sehen. Beynahe alle waren in der Bauart und Ver=

zierung verschieden , aber alle hatten inwendig eis

nen großen Saal mit einem Thron in der Mitte

und einigen Seiterzimmern. Alles war mit Kunst-

werken aus Europa oder seinen Naturerzeugnissen

aus der Tartaren verziert. Unter den legtern be=

merkte man einen Agat von besonderer Große und

Schonheit , der auf einen Piedestall von Marmor

ruhte. Dieser Stein war vier Fuß lang , und inGe-

ſtalt einer Landschaft geschnitten , und auf demsel

ben einige poetische Zeilen eingegraben , die derKai-

ser gemacht hatte. Die besten Kunstwerke der Ein-

gebohrnen waren Schnißwerke von Holz , welche

naturliche Gegenstände mit Geschmack und Wahr-

heit vorstellten. An einigen Orten waren die

Wände mit Mahlereyen bedeckt , welche Jage=

lustbarkeiten schilderten. In diesen erscheint der

Kaiser immer in vollem Gallop , wie er wilde

Thiere mit Pfeilen erlegt. Diese Mahlereyen lass

sen sich freylich nicht mit unsern europäischen

pergleichen. Einige Theile der Landschaft , Thies

re , Vögel und Baume waren gut gezeichnet ,

aber die menschlichen Figuren immer schlecht ausge=
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führt, und dabey die Verhältnisse und dasPerspeks

tiv schlecht beobachtet. In einem Schlafzimmer fand

man eine schon gearbeitete marmorne Statue eines

Knaben , der auf den Händen und Knieen ruhte.

Die häufigsten Verzierungen aber , und welche dem

chinesischen Fuhrer am meisten zu gefallen schienen,

waren kunstliche Figuren von Menschen und Thie

ren, welche aus Europa herkamen , und vermits

telst innerer Triebråder gewisse Bewegungen mach-

ten. Als diese Kunstwerke zuerst in China erschienen,

beobachtete man als beynahe übernaturlich , und

bezahlte sie mit ungeheuren Summen.

So wie die Gesellschaft ihren Spazierritt wel

ter fortsekte , bemerkte sie , daß der Lustgarten die

hschstmsgliche Mannigfaltigkeit des Bodens und der

Situationen enthielt , welche geschickt waren, die

feste Eiche der nördlichen Berge , oder die zarten

Gewächse sudlicher Thaler hervorzubringen. Wo et-

ne Ebene sich weit ausdehnte, hatte man ungeheu-

reFelsmassen zusammen gethurmt , um der Gegend

Abwechslung zu geben, und das ganze schieneinge-

richtet zu seyn , um den grellen Contrast zwischen

einer rauhen Wildniß und den sauften Schonheiten

Der cultivirten Natur in ein helles Licht zu sehen.

Die Gårten waren von verschiedenen Arten

Grasfressender Thiere belebt , aber nirgends sahe

man eine eigentliche Menagerie. Eine Menge vers

schiedener Gold- und Silberfische spielten in Tei=

chen von Spiegelhellem Wasser , deren Grund mit

kleinen Agaten, Jaspis, und andern kostbaren Steine
arten bedeckt war.

Während dem ganzen Ritt durch die Gärten

von Si-hol , welcher verschiedene Stunden dauer

.
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te, bezeigte Ho = tschung - tang dem Gesandten gro-

He Aufmerksamkeit , und verrieth uberhaupt alle

Feinheit und Artigkeit eines erfahrnen Hofmanns.

Auch der andere Minister zeigte sich gefällig und zu=

vorkommend ; dagegen aber betrug sich sein Bruder,

der General von Tibet , kalt und zuruckhaltend,

und gab sich keine Muhe, den heftigen Widerwillen,

den er gegen die Englander gefaßt hatte , zu ver=

bergen. Vergebens bemuhte sich der Gesandte , ihn

in eine bessere Laune zu versehen , indem er seinen

Ruf, als Kriegsmann, auf die Bahn brachte . Man

konnte naturlicherweise vermuthen , daß der Vor=

salag, einige europäische Evolutionen von der Leib=

wache des Gesandten ausfuhren zu sehen , thm als

einem Kenner von militairtschen Übungen, schmeis

chelhaft seyn wurde; er antwortete aber in einem

murrischen Ton: er håtte dergleichen schon bey frem-

den Truppen gesehen . Er schien überhaupt ab=

geneigt , den Englandern irgend ein Verdienst zuzu-

gestehen; denn als die Englander durch die Gebau-

de in den Garten von Si - hol gefuhrt wurden , er

griffen sie gern jede Gelegenheit , ihren Fuhrern

einVergnugen zu machen, indem sie über das, was

sie sahen , ihren Benfall äußerten , wo solcher an=

gewandt war; so waren sie zum Beyspiel auch nicht

karg damit , in Absicht auf die obenerwähnten me-

chanischen Kunstwerke; die ehedem einen Theil des

kostbaren und sehenswerthen Museums des Herrn

Cox ausmachten , welches vormals in London zu

sehen war; der General aber, der aus ihren Lob-

spruchen schloß , daß ihnen der Anblick_neu sen,

fragte sogleich in einem triumphirenden Ton , ob

man dergleichen auch in England hatte, und wur-

de nicht wenig durch die Nachricht gekränkt , daß

diese Dinge von China gekommen wären.

1
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ImVerlauf derUnterredung zwischenHostschungs

tang und dem Gesandten erwähnte ersterer , daß

er Nachricht von der Ankunft des Lowen und Hinz

bostan zu Chusan bekommen hatte. Die Gelegen=

heit benußte der Gesandte , um die Bitte vorzus

bringen , daß Capitain Mackintosh , nachdem er

das Gluck gehabt , dem Kaiser seine Ehrerbietung

zu bezeigen, nunmehr die Erlaubniß erhalten mich-

te, nach seinem Schiff zuruckzureisen; aber der

General, der nicht von dem Colao wich , nahm

sogleich das Wort, und sagte, es wäre nicht schick

lich, daß er durch das chinesische Reich reisen soll-

te. Der Gesandte befand fur gut , die Sache jest

ruhen zu lassen, bat aber den Colao ihm bald eine

kurzeUnterredung über diesen Punkt zu gewähren, aber

eine schleunige Unpåßlichkeit des chinesischen Mini-

sters verhinderte diese Zusammenkunft. Dem zufol

ge schickte er zu dem Gesandten , und ließ ihn um

seinen englischen Arzt bitten, den er in diesem Fall

zu Rathe zu ziehen wunschte. Doktor Gillan fand den

Patienten mitten unter seinen chinesischen Werzten,

die nicht wenig um ihren hohen Patienten besorgt

fastenen. Sein doppeltes Uebel war ein heftiger

Rheumatismus, den er sich durch einen langen Auf-

enthalt in den tartarischen Geburgen , bey nafser

und kalter Witterung zugezogen hatte , und eine

vollkommne Hernie. Nach einer langen und genau=

en Untersuchung des Pulses hatten die chinesischen

Aerzte erklärt , das Uebel ruhre von einer bosar-

tigen Dunst oder fluchtigen Materie her , die sich

entweder in dem Fleisch erzeuge, oder auf andre

Art hineingedrungen sey, und immer in dem Theil,

wo sie sich besinde , Schmerzen errege. DieserMeiz

nung zufolge bestand ihre Heilmethode darin , daß

4



109

fie diesen båsen Dunsten einen Ausweg ofneten ,

durch den sie entschlupfen konnten , und demPatien

ten deshalb , unter unsåglichen Schmerzen , bald

hie bald da , tiese Punkturen mit goldnen und fil-

bernen Nadeln machten. Jest waren dieSchmer-

zen im Unterleibe mit Geschwulst verbunden , und

auch hier hatten sie ihre gewohnliche Kurart vore

nehmen wollen , aber der Colao hatte sich hartnä

kig geweigert , ihre Operationen an diesem Theil

ju dulden , und daher seine Zuflucht zu dem englis

ſchen Arzte genommen, der thn durch angemesne

Mittel bald Linderung verschafte.

Der Colao bat sich von demDoktor eine schrifte

liche Erklärung uber die Beschaffenheit seinesUebels,

und die passendstenHeilungs-und Linderungsmittel

aus , und sagte , seine Ideen schienen deutlich und

vernunftmåßig , obgleich sie so neu und von denen

in Asien herrschenden Meinungen so abweichend

waren , daß sie von einem Einwohner eines andern

Planeten zu kommen schienen. Zur seine Muhe

schenkte er ihm ein Stuck Seidenzeug.

Ungeachtet die Wiederherstellung desColao konne

te der Gesandte doch zu keiner Unterredung mit

ihm kommen. Er beschloß daher an ihn zu schrei=

ben , und um die schleunige Abreise des Capitain

Mackintosh nach Chusan zu bitten , wie auch um

die Erlaubniß anzusuchen , daß die von denSchiffs-

officieren mitgebrachten Waaren dort verkauft ,

und dagegen eine Landung von Produkten der bes

nachbarten Provinzen eingenommen werden durfte.

Unglucklicherweise gab es zu St - hol keinen freund-

schaftlichen Missionarius , der diesen Brief auf ges

horige Art håtte übersehen konnen. Indessen ents
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deckte doch derDolmetscher einenMenschen , der ihr

in die gehdrigen chinesischen Redensarten , aus ets

ner wortlichen Uebersezung übertrug , und diese Ue=

bersehung ward , wie gewihalich , von dem Pagen

abgeschrieben und bescheinigt. Nunmehr fand sicy

aber eine neue Schwierigkeit , wie der Brief überz

*geben werden sollte; dem Legaten , dem noch immer

die Sorge für die Gesandschaft übertragen war ,

konnte man dieses Geschäft nicht anvertrauen , da

er jeht noch weit weniger får die Englander gestimmt

war, weil er eben eine Krankung erfahren hatte ,

welche unschuldigerweise durch die Gesandschaft vers

anlaßt war. Der Kaiser hatte zufälligerweise ers

fahren , daß sein Portråt in der großen Cajute des

Lowen aufgestellt wäre, und wunschte , durch diese

ufmerksamkeit geschmeichelt , von dem Legaten zu

héren , ob es ihm ähnlich sey ; da er aber an seinen

ausweichenden Antworten erkannte , daß er es nicht

gesehen , weil er nicht amBord desSchiffs gewesen

war , ließ er ihn sogleich får seinen Ungehorsam de-

gradiren. Ein Vorrecht , dessen sich der Kaiser von

China häufig gegen Personen von jedem Stande

bedient. Der Legat mußte deßhalb einen undurch=

sichtigen weissen Knopf, anstatt eines durchsichtigen

blauen , und eine herabhängende Nabenfeder statt

einer Pfauenfeder , tragen. Von Ho-tschung-tang

geschunt , behielt er jedoch seine Gewalt und Aemter.

Von den chinesischen Domestiken fand sich keiner ,

welcher es ohne des Legaten Erlaubniß wagen woll-

te , den Brief zu übergeben , und kein Europder

konnte allein bis in das Haus des Colao vordrin-

gen. Endlich entschloß sich der chinesische Dolmet-

ſcher , obgleich er eine englische Uniform trug , das

Geschäft auszufuhren. Unterweges ward es zwar

von dem Pobel angehalten , und sogar insultirt ,
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boch erreicht er glucklich das Haus des Colas , und

ubergab denBrief an Personen , die ihn gehörig zu

beforden versprachen.

Mittlerweile ward der Geburtstag desKaisers,

den 17ten September , feyerlich begangen. Zu die-

ser Ceremonie war der Gesandte , wie zu der vori-

gen , vor Tagesanbruch beschieden. Das Fest dau=

erte eigentlich mehrere Tage. Der erste war dem

Geschäft gewidmet , der hochsten Majestät des Kat

ſers auf eine feyerliche und heilige Art zu huldigen.

Die Ceremonie ward auch nicht in einem Zelte vor.

genommen , und hatte keine Aehnlichkeit mit einem

Gastmahl. Die Prinzen des Hauses , die fremden

Fürsten , Gesandten , großen Staatsbedienten und

vornehmen Mandarinen , waren in einem ungeheu-

ren Saal versammelt , und wurden auf ein gegebe

nes Zeichen in das innere Gemach gefuhrt , welches

wenigstens einem Tempel ähnlich sahe. Dieses war

hauptsächlich mit musikalischen Istrumenten ange=

fullt , unter denen mehrere Reihen cylindersdrmiger

Glocken an schon verzierten holzernenRahmen hien-

gen , und von der einen Seite nach der andern hin

allmählig kleiner wurden ; auch sabe man dreyeckige

te Sticke Metall , in eben der Ordnung angebracht.

Zu dem Schall dieserInstrumente ward eine Hym

ne langsam und feyerlich von Verschnittenen gesun-

gen , die ihre Stimmen dermaßen in threr Gewalt

hatten , daß sie in einiger Entfernung wie die Tone

der Harmonika klangen. Einige Schläge auf einer

hellklingenden Cymbel , dienten den Sångern zur

Anweisung in den Uebergången aus einem Ton in

den andern , und einige Personen von der Gesand=

schaft, die Kenner in der Musik waren , schienen

Über die Ausfuhrung sehr zufrieden. Das Ganze
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that auch eine große Wirkung. Während der Mus

sik und auf verschiedene neunmal wiederholte Zeichen

warfen sich alle anwesende Personen neunmal nieder

zur Erde , der Gesandte und sein Gefolge ausges

nommen, welche sich tief verbeugten. Aber derje

nige , welcher auf diese Art , gleichsam als ein Gott

verehrt wurde , blieb die ganze Zeit hindurch , nie

ein Übertrdisches Wesen , unsichtbar.

Um den feyerlichen Eindruck , den diese anschei

nende Anbetung eines sterblichen Geschopfes auf die

Gemuther gemacht hatte, nicht sobald auszulischen,

durfte auf diese Handlung keine Lustbarkeit oder

Zeitvertreib folgen , und alles wurde bis auf den

folgenden Tag verschoben. Doch hielt man es nicht

fur unschicklich , mittlerweile einige Tempel in der

umliegenden Gegend zu besuchen , die der Kaiser er

baut hatte. Suntassim , einer von den Hofleuten ,

welcher mit von der Gesellschaft im Garten gewesen

war , erbot sich hislich , denGesandten zu begleiten.

Dieser tartarische Mandarin war neuerlich zu der

Wurde eines Colao oder jener ersten Classe vonMan=

Darinen erhoben worden , von denen vielleicht

nur sechs int ganzen Reich sind . Vor kurzem hatte

man ihn auch an den Grenzen von Rußland ges

braucht, um einige Uneinigkeiten , welche dort ente

standen waren, beyzulegen. Er hatte , wie er sag=

te , zu Kichata mit einem russischen General nead

tiirt , der , wie der Gesandte , ein rothes Ordens

band mit einem Stern trug, und mit diesem bald

alle Streitigkeiten beendigt. Da er erfuhr , daß

Der Gesandte ehedem in eben diesem Charakter am

russischen Hofe gewesen war , that er viele Fragen

uber die Macht , den Reichthum und die politischen

Plane jenes Reichs; und beantwortete auch manche
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Unterhaltung wurde bald interessant und gewisser

maßen vertraut. Der neue Colas war ein einsiass

voller Mann , und das gute Vernehmen , welches

j.kt zwischen ihm und dem Gesandten entstand , war

den Englandern in der Folge sehr nußlich.

Auf diesem Spaziergange wurden mehrere Tents

pel besucht. Einer derselben enthielt nicht weniger als

funfhundert vergoldete Statuen, von mehr als Lehens-

größe , welche verstorbene Lamas von vorzuglicher

Heiligkeit vorstellten . Von diesen waren verschiedne

in gezwungenen und unbequemen Stellen abgebils

det, in welchen sie aus besonderer Andacht Zeitles

bens zu bleiben angelobt hatten. Der vornehmste

Tempel , den die Englander sahen , war aber der

Pusta-la , oder große Tempel des Fo , der aus eis

nem großen und mehreren kleinen Gebäuden bestand.

Ersteres war ein großes Viereck , von dem jede

Seite ungefähr zwenhundert Fuß larg war. Die

Bauart dieses Tempels unterschied sich merklich von

allen chinesischen Gebäuden , indem die außere Seis

te sehr der Fronte eines europäischen Baues glich.

Vorzuglich war die Vorderseite schon aus efuhrt ,

obgleich einfach und schlicht. Das große viereckigte

Gebäude von Pu-ta-la umschließt eine Quadrat , in

dessen Mitre die sogenannte goldne Capelle steht ,

welche ihre Benennung von der Menge der dabey

verschwendeten edlen Metalle hat. Die Zimmer

des großen Vierecks hingen unten vermittelst eines

weitläuftigen Säulenganges , und oben durch einer

offnen Gallerie zusammen. In der Mitte der Ca-

pelle war ein erhabuer mit einem Geländer umgeb.

ner Plas , auf dem drey reich verzierte Altare , mit

den colossalischen Bildsäulen desFo , seines Weibes

Macartney Reise. 2.Ihl.
5
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:

und Kindes , kanden. Hinter den Altären , in eis

ner dunkeln Vertiefung , war das Allerheiligste , in

welchem eine einzelne Lampe duster brannte , als

ob ein heiliges Graun dadurch erregt werden sollte.

So wie die Freunden sich näherten , ward ein Vor-

hang , der zum Theil weggezogen war , niederges

lassen , um das Heiligthum ungeweihten Augen zu

entziehen. Diese stiegen sogleich oben auf die Ca-

pelle hinauf, um das breite vorspringende Dach

zu betrachten , welches mit Platten belegt war,

die , wie die Bildsäulen auf den Altären unten,

von gediegenem Golde seyn sollen. In der That

schien derKaiser bey derErrichtung und Verzierung

dieses Tempels keine Kosten gescheut zu haben , ob

gleich er sonst eben nicht verschwenderisch ist. Zu

der Stiftung des Tempels von Pu-ta-la gehörten

nicht weniger als achthundert Lamas. Von diesen

saßen viele mit untergeschlagenen Beinen in Reihen

auf dem Fußboden der Capelle , und sangen mit ges

dampster Stimme von Papieren , die sie in Hånden

hielten , auf denen verschiedene Columnen saubre

Schrift in tartarischenZugen standen. Einige was

ren dem Tempel von ihrer Kindheit an geweiht.

In der That läßt sich die kostbare Andacht des Kai-

fers in Absicht auf Fo erklären , wenn man an

nimmt , was einige , die näher um ibn ind , glau-

ben , daß die Betrachtung der langen Dauer und

des beyspiellosen Ghids seiner Regierung demKai-

fer allmählig auf die Vorstellung gebracht habe ,

sein Lieblingsgott hatte ihn gewurdigt , in seiner

Person Mensch zu werden. Man weiß , daß ein

gewisser Grad von Aberglauben sich zuweilen mit

den glänzendſten Geistesvorzugen verträgt. Coviel

ist gewiß , daß dieser Fürst durchgehends viel Festig

Peit und einen weitumfassenden Geist , wie auch viel



115

persönliche Thätigkeit und eine unermudete Be-

harrlichkeit in Verwaltung der Regierungsgeschäfte

gezeigt hat. Durch diese Eigenschaften hat er nicht

allein die verschiedenen Theile dieses ungeheuren

Reichs zusammen gehalten, sondern auch einen Strich

Land , der sich vierzig Grad der Breite nach Westen

hin erstreckt , und seinen angeerbten Ländern an Um-

fang, obgleich nicht an Volksmenge und Reichthum

gleich kommt , unter seine Herrschaft gebracht.

Eben so viel aus politischen Absichten als zur

Befriedigung der Eitelkeit pflegt er gelegentlich ſet=

ne großen Vasallen , die Gouverneurs der Provin

zen und die Aaführrer der Armeen an seinem Hofe

zu versammeln , um durch den Glarz seiner Herr

lichkeit alle ehrgeizigen Absichten zu unterdrucken,

und sie durch Wohlthaten und Ertheilung neuer Wur-

den desto fester an sich zu schließen. Mit welchem

Pomp dieses Fest begangen wird , kann man zum

Theil daraus schließen , daß die Anzahl der Trup=

pen , welche den ersten Tag paradirten , auf acht-

zigtausend Mann geschikt wurden , so wie die der

anwesenden Mandarinen auf zwilstausend .

Verschiedene Tage hintereinander wurden noch

allerley Lustbarkeiten in Gegenwartdes Kaisersund

* seines Hoses argestellt. Schon die Menge der Zu-

schauer machte ein großes Schauspiel, dennoch man-

gelte ihm der vorzugliche Glanz und die belebenbe

Heiterkeit , welche den Versammlungen beyder Ge

schlechter eigen sind . Die Vorstellungen waren

ganz in &inesischem Geschmack , und bestanden in

allerley Nehungen im Balanciren , Seiltanzen und

Luftspringen, die so vorzuglich waren, daß sie selbst

Denen Vergnügen gewährten , die dergleichen hau-

fig zuvor gesehen hatten . Nach diesen ließen sich
ន



Ringer und Kämpfer sehen , die ungeachtet three

langen weiten Kleider und ungeschickten Stiefelw

viel Geschicklichkeit zeigten.

Verschiedene Gruppen von den Bewohnern der

besondern Distrikte des weitiduftigen chinesischen

Reichs , jede in threm eigenthumlichen Costum führ=

ten einige Ballets und sehr angenehme Lånze auf.

Man hörte auch einige Pokal und vielInstrumental-

musik. Die Musiker spielten mehrentheils langsam

kiagende Melodien , beynahe wie die in den schote

tischen Hochlanden, die sie sehr taktmäßig aus-

führten.

Nach der Musik erschienen mehrere hundert Pere

sonen, in einer Olivenfarbigen Uniform gekleidet,

welche bey der Erleichtung einer Menge bunten,

durchsichtigen Laternen , pantomimische Tanze zum

Lobe des Kaisers ausfuhrten. Bey Nacht hätten

sich diese Ballets ohne Zweifel weit besser ausge=

nommen , der Kaiser steht aber immer vor Sonnens

aufgang auf , und begiebt sich gewohnlich vor Uns

tergang derselben hinweg.

Auf die Ballete folgten Feuerwerke, welche selbst

bey Tageslicht eine große Wirkung thaten. Enige

Stucke derselben waren den Englandern ganz neu.

So wurde zum Beyspiel ein großer Kasten bis zu

einer betrachtlichen Höhe gebracht , wo , wie von

ungefähr , der Boden herausfiel , und mit ihm eine

Menge papierne Laternen , die anfänglich fiach zu

sammengelegt erschienen , sich in der Folge aber

auseinander wickelten, und so wie jede Laterne eine

regelmäßige Gestalt annahm , entzundete sich plötz.

lich innerhalb derselben eine schöne helle Flame,

von farbigtem Feuer, ohne daß man begreifen konn=

1
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,

te, wie dasLicht ohne alle dugereHilfe anbrannte.

Diese Auseinanderwickelungen wurden verschiedene=

mal mit veränderten Figuren und Farben wieder=

holt ; uber dem großen Kasten erschienen auch meh-

rere kleinere , welche sich auf ähnliche Art ofneten,

und ein nezförmiges Gewebe von Feuer herunter-

ließen , welches verschiedene Abtheilungen von vers

dnderter Gestalt hatte , die wie hellpolirtes Kupfer

glänzten, und bey jeder Bewegung des Windeswie

Blige leuchteten. Das ganze endigte sich mit einem

kunstlichen Volkan in einem sehr großen Styl.

Alle diese Schauspiele wurden auf dem großen

grunen Plak , vor dem großen Zelt des Kaisers,

in freyer Luft gegeben. Man zog sie diesesmal den

beliebten dramatischen Vorstellungen vor , weil der

Gesandte und viele andere Fremse die chinesische

Sprache nicht verstanden. Nachher wurde eine aus=

erlesene Gesellschaft , unter denen sich der Gesandte

und die vornehmsten Personen seines Gefolges be

fanden , zu einer Pantomime in dem Schauspielhaue

se der Damen des Pallasts eingeladen, welches an

der Grenze ihres Privatgartens , und des Kaisers

großen Luftgarten lag. Es war ein kleines, schones

Gebäude von mehreren Stockwerken. Drey offne

Theater oder Bihnen befanden sich in demselben

Übereinander. Der niedrigsten Bühne gegenuber was

ren Logen für Gaste , und uber denselben mit Gits

tern versehene Gallerien für die Damen , die , oh-

ne gesehen zu werden , alles was auf dem Theater

vorging, wahrnehmen konnten. Wahrscheinlich aber

konnten sie nicht in die Logen hineinsehen , denn

der Kaiser ließ , um ihre Nergierde zu befriedigen,

durch einen von den Verschnittenen, den ofterwähn
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ten Pagen , aus der Loge des Gesandten auf eine

Stelle führen , welche dieDamen uberschen konnten.

Anstatt in menschlicher Gestalt auf dem Thea-

terzuerscheinen , nahmen die Schauspieler die Form

anderer belebter Wesen , wie auch lebloser Produkte

des Landes und Meeres an. Sie nahmen alle drey

Buhnen ein , und steûten etwas vor , welches eis

nigen eine Vermählung des Landes mit dem Meer

zu seyn schien. Diese Pantomime batte verschiede-

ne Akte und dauerte einen großen Thell des Nach-

mittages. Zwischen den Akten kamen viele von den

Zuschauern in die Loge des Gesandten , um sich mit

ihm zu unterhalten. Sie waren mehrentheils Tar

tarn, indem wenige Chineser nach St - hol eingela-

Den waren. Auch befanden sich dort zwey Musel=

manner , Oberhaupter einiger Kalmuckenhorden ,

die bey Gelegenheit einiger Unzufriedenheit mit der

russischen Regierung in großer Menge von der norde

lichen Kuste des caspischen Meeres nach der chines

fischen Tartoren ausgewandert waren , und sich un-

ter dem Schuß des Kaisers begeben hatten. Der

Kaiser nahm sie sehr grådig auf, und dekoritte thre

Anführer mit Knopfen und Pfauenfedern.

Während diesen Vorstellungen ließ der Kaiser-

den Gesandten zu sich rufen , um ihm zu sagen ,

daß er nur bey besondern Gelegenheiten, wie die

gegenwärtige , dergleichen Schauspielen beywohne ,

indem die Sorge , für die Sicherheit seines Volks

zu wachen , und Geseze , zur Beförderung ihrer

Wohlfahrt zu machen , jeden Augenblick seine Zeit

erfordere.



Er hatte in der Verwaltung der offentlichen

Geschäfte eine so gute Ordnung eingefuhrt , und

seine Zeit so gewissenhaft eingetheilt , daß er noch

Nuße gewann , einige schone Kunste zu cultiviren;

er machte sogar Gedichte , die Geschmack und treue

Beobachtung der Natur verriethen. Doch zeichnen

fie fich weniger durch Phantasie als philosophische

und moralische Wahrheiten aus. Der Kaiser über-

gab dem Gesandten einige Stanzen für den König,

nebst einigen feltnen Edelsteinen , auf die er einen

hohen Werth sekte, weil sie seit acht Jahrhunder=

ten im Besik seiner Familie waren. Außer der Poe

fie liebte er noch die Zeichenkunst und Mahleren ,

und hielt die wenigen Missionarien , die etwas vor

diesen Kunsten verstanden , beständig beschäftigt.

Er war sogar eigen in der Bildung der chinesischen

Schriftzuge, zu denenman sich , wie bey dem Zeich-

nen , eines Bleyſtists bedient. Er außerte auch

seinenBeyfall über die von dem Pagen copirte chis

nesische Papiere , und weil er daraus schloß , er

könne seine Zeichenfeder auch auf andere Art füh

ren, verlangte er einige seiner in China gemachten

Zeichnungen. Der junge Mensch , der ein sehr mite

telmäßiger Zeichner war , gerieth uber diese Forde

rung sehr in Verlegenheit , und suchte endlich einke

ge leichte Sachen , als das Blatt und die Bluthe

derbeltebten Nenuphar des Landes , und dieBör

se, die er vom Kaiser erhalten hatte , aus. Diese

Idee gefiel dem Kaiser , und er bewies ihm seine.

Zufriedenheit durch neue Geschenke.

Nachdem die Feyerlichkeiten voruber waren ,

bereiteten sich die tartarischen Fürſten zur Heimkehr.

Sie waren die Oberhaupter zahlreicher Horden ,

und konnten bey Gelegenheiten ansehnliche Korps
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Dereyen oder Lehnguter auf den Weltesten ihrer Fa-

milie zu vererben. Seit einiger Zeit aber war es

eingefuhrt , daß der Erbe nach dem Tode seines

Vorfahren , eine neue Belehnung bey dem Katser

fuchen mußte , der sie aber nur in äußerst seltenen

Fållen verweigert. Diese tartarischen Fursten heus

rathen gewohnlich die Tochter und Nichten des Kats

sers , und nehmen , zufolge dieser Verbindungen ,

einen hohern Rong bey Hose ein,

Der Kaiser theilt seine Zeit nach den Jahresz

zeiten ein; den Winter bringt er in China , den

Sommer in der Tartaren zu. Mukden ist sein urz

sprunglicherFamiliensis , welchen er sehr vergrifert

und verschenert hat , und wo er ungeheure Schake

zusammengehäuft haben soll , als ob er den Besiz.

von China , (woe man thn auch noch immer als eiz

nen Fremden betrachtet) noch für unsicher hielte,

Durch ganz Asien unterscheidet man die Menschen

nicht so sehr nach ihrem Geburtsort , als nach dem

Etamm oder Geschlecht , von dem sie entsprießen,

Obgleich nun der Kaiser Tschen - lung schon der vier-

te Abkommling desjenigen ist , der im vorigen Jahr=

hundert China eroberte , und ungeachtet die dren

lekten Generationen alle zu Peckin gebohren sind ,

so werden she doch durchgängig von ihren Untertha-

nen als Tartaren betrachtet , und halten sich auch

selbst dafur. So sind auch ihre vornehmsten Minis

ster, ihre vertrauten Bedienten , die Anführer th=

rer Armeen , die meisten ihrer Weiber , Beyschlafe

rinnen , Hausbeamten und Verschnittene von dies

ser Nation. Jeder männliche Abkommling tartari

scher Weltern , oder eines tartarischen Geschlechts

in China , erhält von der Geburt an, eine kleine
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Besoldung , und wird unter die Diener des Furs

sten eingeschrieben. Diese bilden seine Leibwache ,

Denen seine persönliche Sicherheit anvertraut ist.

Zu Anfange der Dynastie, wo die Eroberung des

Landes noch nicht vollständig war , hielt man die-

sen Vorzug der Tartaren für nothwendig; doch

wurde er bald eine Quelle des Misvergnigens ,

welches wiederum die Fortdauer dieses Verfahrens

erforderte. Auch herrscht noch immer zwischen bey

den Nationen der Haß , den man beynahe überall

bey Grenzodikern findet , und es ist eine ſprichwort=

liche Revensart in den Provinzen von China , wo

die Tartaren am häufigsten sind , daß ein halbes

Dukend Chinesen nie eine Stunde bensammen seyn

konnen , ohne auf die Tartaren zu schimpfen .

Von den vielen Sihnen des Kaisers sind nur

noch vier am Leben , der achte , der eiifte , der funfa

zehnte und siebzehnte. Der eilfte ist Gouverneur

von Peckin , und blieb während seines Vaters Ab

wesenheit daselbst. Die übrigen waren zu St. hol :

von diesen versprachen , wie man sagte , die beyden

Jungsten am meisten. Sie hatten auch zuvorkom

mende Manieren , dußerten Wisbegierde , in Ab

sicht auf andere Länder, und untersuchten die Er=

findungen und Kunstwerke derselben mit Aufmerks

samkeit.

Da das hohe Alter des Kaisers ihm nicht mehr

erlaubte , den wilden Thierjagden in den großen

Wåldern der Tartarey benzuwohnen , wie er bisher

nach der Feyer seines Geburtstages zu thun pflegte,

beschloß er , sogleich nach Peckin zuruckzukehren ,

und es ward festgesekt , daß der Gesandte vor ihm

sahin abreisen sollte.
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Ehe der Gesandte St-hol verließ , erhielt er

durch den Legaten von Ho = tschung - tang eine Ant=

wort auf den Brief , den er thm vor einiger Zeit

gesandt hatte. Dieser enthielt die Nachricht , daß

der Hindostan die Erlaubniß haben sollte , Waaren

in Chusan zu verhandeln und einzukaufen , und

zwar unter der Aufsicht der vornehmsten Mandari

nen, welche daruber machen sollten , daß die Eine

gebohrnen sich keineBetrugereyen erlaubten. Fere

ner , da das Schiff mehrentheils mit Geschenken

für den Kaiser beladen gewesen , sollte es bey seis

ner Abreise keine Abgaben entrichten , eine Gnade ,

um die man angesucht hatte; den Capitain Ma=

kintosh aber konnte man jest nicht erlauben , fich

nach seinem Schiffe zu verfugen , und die Geschäf

te desselben mußten , wie bisher , von den Unterbe-

fehlshabern besorgt werden.

Diese Antwortwar gunstiger , als man fie dura

diesen Canal erwarten durfte , die letzte Clausel aus-

genommen, die man wahrscheinlich den Vorstellun=

gen des tibetanischen Generals zu verdanken hatte.

St hol lag nach genan angestellten Beoba-

tungenim 41ften Grad 53 Minuten norblicher Bret-

te. Während dem kurzen Aufenthalt der Gesand

schaft daselbst , war die Witterung vorzuglich tro

ken , und der Himmel hell und Wolkenlos.
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XIV.

Rückkehr nach Peckin , Bemerkungen

und Begebenheiten dort und zu

Yuen-min , yuen.
=

E
ine so große Anzahl von Fremden konnten nicht

lange ohne Unbequemlichkeit in Sts hol zusammen

bleiben. Die meisten , welche die Feyer des kaiser=

lichen Geburtstages berbeygezogen hatte, reisten

daher zu gleicher Zeit mit dem englischen Gesand

ten , den 21sten September , ab. Unter denen ,

die thr Weg wie die Englander , sudwärts führte ,

waren die Abgesandten von Pegu , und einigen an-

dern Ländern , die an das chinesische Gebiet grenz-

ten. Die Staaten dieser Fursten waren an lum-

fang und Volksmenge im Vergleich mit China un-

endlich verschieden , und noch durch Schwache der

Regierung und innereBerrittung unfähig , sich mit

jenem Reiche zu messen. Es war daher seit langer

Zeit bey thnen ein politischer Grundsak , eine

wisse Art Abhängigkeit von China einzugestehen ,

indem sie Tribut zahlten , und Gesandte abschickten ,

um einer nähern Einmischung in ihre Angelegen=

heiten vorzubeugen. Diese Abgesandten waren der

Vorsorge einiger geringern Mandarinen ubergeben,

und einemåßige , aber boch anständige Summe zu ih

rem Unterhalt , während ihrem Aufenthalt im Lan-

de ausgefeßt. Aber die Mandarinen , die sich auf

die Schwierigkeiten verließen , die sie bey Vorbrin-

ge

1
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gung ihrer Beschwerden finden wurden , behandele

ten diese Fremden oft mit sehr unwurtiger Gerings

schakung , und betrogen sie sogar um einen betrachts

lichen Theil thres angewiesenen Unterhalts. Gluck-

licherweise waren diese Leute durch ein friegerisches

Leben abgehärtet , und an wenig Bequemlichkeiten

gewohnt , auch waren ihre Empfindungen nicht so

fein, daß sie die ihnen angethanen Kränkungen

tief zu fuhlen schienen.

Die englische Gesandschaft ward indeß inimer

mit der nemlichen Feyerlichkeit bedient. Da sie aber

nicht mehr durch die Geschenke beschwert waren,

beschlossen sie ihre Ruckreise schneller zu machen ,

jedoch , wie zuvor , in den kaiserlichen Pallasten ,

die zu ihrem Empfang bereitet waren , so erleich

terte dies thr Forkommen. Ein Weg ward inde

einzig zum Gebrauch des Kaisers aufbewahrt; dies

sen hatte man vollkommen geebnet , und an den

Setten desselben Wasserbehalter angebracht , um ihn

gelegentlich zu desprengen. In paralleler Richtung

mit dem kaiserlichen Wege lief eine andre Strasse ,

welche nicht ganz so breit , als jeue , auch nicht. so

sorgfältig gesäubert , aber doch vollkommen bequem

uno sicher war. Dieser Weg war eigentlich für

das Gefolge des Kaisers bestimmt , und man er

laubte der Gesandschaft gleichfalls auf demselben

zu reisen. Alle andre Reisende waren von diesen

beyden privilegirten Wegen ausgeschlossen , und

mußten zusehen , wie sie anderwärts durchkamen.

Der kurzen Zeit ungeachtet , welche sich die Ges

sandschaft zu Si - hol aufgehalten hatte , fand man

Doch schon eine merkliche Veränderung in der Tem-

peratur der Luft, die ungleich kälter als in einer
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khnlichen Breite und in gleicher Jahreszeit in Eus

ropa war , und sehr empfindlich auf die Englander

wirkte.

Als sie sich Ku - pi - ku näherten , wo einige

Personen von der Gesandschaft auf der Hinreise die

große Mauer untersucht hatten , hatten diese ihre

Neugierde so wenig befriedigt , daß sie jenes ehr=

wå dige Bollwerk von neuem in Augenschein zu

nehmen beschlossen. Hier fand man aber einen

neuen Beweis von dem argwdhnischen Charakter

der Regierung , indem die Lucke , wo die Reisenden

vorher durdgegangen waren , um die Mauer zu er

steigen, jest sorgfältig mit Schutt und Steinen

ausgefullt war , um den Durchgang zu verhindern.

In der That schienen ihre chinesischen und tartari-

schen Begleiter auch immer zwischen der Furcht hin

und her zu schwanken , entweder Gåste durch Zwang

und Einschränkungen zu beleidigen , die zu respektic

ren ihnen anbefohlen war , oder zur Verantwor=

tung gezogen zu werden, wenn sie Fremden eine zu

genaue Einsicht des Landes erlaubten. Daher

wandten sie beständig allerley Kunstgriffe an , um

die Fremden durch , dem Anscheine nach , zufällige

Hindernisse von den neuen Gegenständen zu ent-

fernen.

Gleich im Anfange der Reise starb ein Mann

von der Leibwache des Gesandten , an übermäßig

genoßnen Fruchten , und zwar in einem Pallaste

des Kaisers. So übertrieben groß ist aber die De=

likatesse dieses Volks in allem , was ihre Fürsten

betrift , daß es aller Ordnung zuwider gewesen wås

re , wenn irgend ein Mensch innerhalb dem Bezirk

der kaiserlichen Mauern seinen lekten Odemzug gee
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than hatte. Die Begleiter des Gesandten verord

neten daher , daß der Leichnam des verstorbenen

Europders in einem Palankin fortgetragen wurde,

als ob er noch lebte , und man verkundigte nur in

einiger Entfernung auf der Landstraße seinen Tod.

Ein andrer ju dem Gefolge der Gesandſchaft

gehdrigerMann ward unterweges durch einen Anz

fall von Ruhr genothigt , in einem' chinesischen

Gasthof einzukehren , wo man ihm zuredete , einen

Arzt des Landes zu rufen . Nachdem dieser den

Puls befuhlt hatte , erklärte er , nach einer langen

Abhandlung über die Temperamente , das Uebel

seines Patienten für eine so große Anhdufung kale

ter Feuchtigkeiten , wogegen er thm Pfeffer , Car-

demum und Ingwer in heißent Brandwein , in star=

ken Portionen verordnete; ein Arzneymittel , wel=

ches alle Symtomen seiner Krankheit bis zu sol-

chem Grad verstärkte , daß man ihn nur mit Mu-

he levendig nach Peckin bringen konnte.

Die Nuckkehr des Gesandten und seines Gefol

ges nach der Hauptstadt , war ein erwunschter Ums

stand fur diejenigen Gefährten ihrer Reise , welche

bort zuruckgeblieben waren. Diese hatten unterdes

eingezogenes und trauriges Leben geführt , indem

man sogar die Besuche der Missionarien , welche

anfänglich zu ihnen kamen , aus thérichter Besorg-

niz irgend einer unbekannten Gefahr ; hintertrieb ,

und nur dem einzigen den Zutritt zu ihnen erlaub-

te, vem man in der Abwesenheit des Gesandten

das Geschäft übertragen hatte , für die Bedürf=

nisse der Zuruckgebliebenen zu sorgen. Zum Gluck

war der zu threr Wohnung gehörigeBezirk so weit

läuftig , daß sie sich zur Gesundheit hinlängliche
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Bewegung machen konnten , indem der herbeystris

mende Pobel , den ihr fremder Aufzug sogleich um

the herversammelte , es ihnen lästig machte, in der

Stadt auszugehen. Einige unter ihnen gingen in-

deß häufig nach Yuen = min = yuen , wo die Aufstel

lung und Einrichtung der Maschinen und andren

Geschenke ihre Gegenwart nothwendig machte.

Doktor Scott , der auch zuruckgeblieben war , um

für einige Kranke Sorge zu tragen , brachte seine

Zeit theils mit diesem Geschäfte zu, theils machte

er sich um seine Gefährten verdient , indem er ih=

nen vermittelst seiner chemischen Kenntnisse einen

nothwendigen Artikel verschafte , oder vielmehr bes

reitete , an dem sie großen Mangel litten. Dies

war nichts anders , als Seife , die in China gar

nicht gebraucht wird , weil sich des Leinenzeuges gar

nicht , und des baumwollenen nur in sehr wenigen

Fällen Bedient. Zur Sauberung ihrer groben wol-

lenen Tücher aber nehmen sie alkalische Lauge , tie

sie aus einer weissen steinartigen Substanz bereiten,

Die man häufig in der Gegend von Pectin findet.

Dieses Alkali aber ist für feines Linnen zu starf,

und würde das dunneGewehe bald zerfressen ; Dots

tor Scott ließ fich daher Del in hinlänglicher Men=

ge bringen , und bereitete aus demselben und dem
Alkaltalt eine recht gute Seife får sich und seine Gez

fährten. 1

Vielleicht wird der Gebrauch der Leinwand une

ter den Chinesen durch ein häufigeres Verkehr und

einen ausgebreitetern Hantel mit den Europäern

bald eingefuhrt werden. Da es allgemein bekannt

it , daß der Gebrauch dieses Zeuges alle Aussah-

artige Hautausschläge gristenthetis aus Europa

verbannt hat, so konnte die Einfahrung desselber
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auch in dieser Rucksicht in China nußlich seyn , wo

der Aussak die einzige Krankheit ist , für die mat

Hospitaler errichtet , weil man sie für zit ansteckend

halt , um damit behaften Persoren den Umgang

mit andern zu verbieten. i

Die Seife wird naturlicherweise der Einführung

des Linnens im Handel folgen. Die Ingredienzen

zur Verfertigung derselben , wurden zwar , so wie

alle andre Artikel , zum Gebrauch der englischen

Gesandschaft , auf Kosten der chinesischen Regie-

rung geliefert , doch mußte man dußerst genau it

Bestimmung des Gebrauchs gegen die Mandarinen

seyn , weil sie leicht Verdacht schopften , man konn

te irgend einen unerlaubten oder gefährlichen Zweck

daben haben , wenn dies oder jenes gefordert wur

de. So wunschte einer von den Mahlern der Ge-

sandschaft eine Staffelen zu haben , um das Bild

eines der Missionarien zu verfertigen ; die Manda-

rinen aber , denen man nie den Nuken dieses Ge-

stelles begreiflich machen konnte , so leicht solches

aud) scheint , und die es wahrscheinlich für einen

Theil eines mathematischen Apparats hielten , um

militairische Plane oder Ausmessungen damit zu

machen , oder Nisse von den Festungswerken der

Hauptstadt aufzunehmen , konnten nie bewogen

werden , dieses Instrument machen zu lassen.
1

Des Gesandten Ankunft in Peckin geschah uns

ter den gewohnlichen Ehrenbezeugungen , auch ers

hielt er Besuche von den vornehmsten Mandarinen,

von denen einige ihn in seinem Hotel erwarteteu.

Die Schicklichkeit erforderte nunmehr , daß man

der Abreise der Gesandschaft einen Zeitpunkt bes

stimmte, theils weil der bestimmte Aufenthalt ete
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Nes auswärtigen Ministers eine dort zu Lande ganz

unerhörte Sache war , theils weil alle fremden

Gesandten als Gåste betrachtet , und daher auf

Sffentliche Kosten unterhalten wurden. Auch durf

te man es nicht wagen, gleich bey der ersten

diplomatischen Sendung ihre Begriffe von Anstån

digkeit, durch das Anerbieten , die Kosten selbst zu

tragen , zu beleidigen ; der Gesandte faßte daher

den Entschluß , um die Erlaubniß anzuhalten , gleich

nach dem großen Fest , im Anfange des chinesischen

Jahres , abreisen zu durfen , und die Zwischenzeit

so vortheilhaft , als moglich , zu benugen.

Der Gesandte erfuhr auch , daß man auf seine

baldige Abreise zu rechnen schien , indem man die

Leute , die zu Yuen = min = yuen geblieben waren ,

um die verschiedenen Maschinen aufzustellen , gele=

gentlich antries , mit ihrer Arbeit zu eilen , damit

fie solche nicht unvollendet zurucklaſſen mochten.

Doktor Dinwiddie hielt sich beynahe beständig dort

auf , um die Arbeiter in der Zusammensetzung des

großen Planetariums zu unterweisen , und Herr

Barrow ging ab und zu, um die Einrichtung der

andern Geschenke zu besorgen. Bey dieser Veran-

laffung hatte man häufige Gelegenheit , die Ge

schicklichkeit und Gelehrigkeit der chinesischen Arbei=

ter zu bewundern. So nahmen zwen von ihnen

die beyden prachtigen glaſernen Kronleuchter , die

als Geschenke an den Kaiser mitgekommen waren ,

Stuck vor Stuck auseinander , um sie in eine vor

theilhaftere Lage zu stellen , und senten sie in kurs

zer Zeit , und ohne den kleinsten Irrthum wieder

zusammen , obgleich sie aus mehrern tausend kleis

nen Theilchen bestanden , und sie nie dergleichen ge

sehen hatten. Ein andrer Chinese schnitt einert

schmalen Streifen vom Rande einer gekrummten

Marcartney Reife. 2. Thl . I
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Glasscheibe , um die Stelle eines ähnlichen zu deni

Dom des Planetariums gehdrigen zu ersehen , der

in dem Transport zerbrochen war. Die englischen

Handwerker aber hatten sich vergebens bestrebt ,

mit Hilfe eines Diamanten das Glas nach dieser

gekrummten Linie zu schneiden. Der Chinese well-

te sein Verfahren nicht sehen lassen , man glaubte

aber , er habe seinen Zweck erreicht , indem er vor=

her mit der Spike eines gluhenden Eisens uber die

zu theilende Fläche fuhr.

Die Erfindung dieses Kunstlers war in diesem

Fall um so merkwurdiger , da es im ganzen Reich,

außer zu Canton keine Glashutten giebt. Und

auch dort verwandelt man nicht die rohen Ingres

Dienzien von Feuerstein , oder Sand und Barille

durch Schmelzung in Glas , sondern es werden nur

die zerbrochenen Scherben von schon vorhandenem

Glase, eingesammelt von neuem geschmolzen , unb

in beliebige Formen gebildet.

Die Chineser scheinen die Erfindung der ersten

Werkzeuge für die nothwendigsten Kurste des Le-

bens , einzig und allein sich selbst zu verdanken.

Denn man hat , zum Beyspiel , die Bemerkungen

gemacht, daß die gemeinsten Werkzeuge , dergleichen

Der Hobel und Ambos sind , sich zu allen Zeiten

und in allen Ländern vollkommen gleich sehen , die

rohere Arbeit und das schlechtere Material abge=

rechnet , verrath die beynahe kned tische Nachbil=

dung der nemlichen Form überall den gleichen Ur

sprung. Nur bey den Chinesern haben diese Werk

zeuge gewisse Eigenthumlichkeiten , die unwiders

ſprechlich beweisen , daß keines von denen bey uns

Uhlid,en Dingen dieser Art , hier zum Muster dies
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nen konnte. So ist zum Beyspiel der chinesische

Ambos einigermaßen convex gerundet , und auch

der Hobel unterscheidet sich durch die besondre Art,

wie das Eisen in demselben befestigt ist , wie auch

durch besondre Handhaben , mit denen man das

Werkzeug führt.

Der Blasebalg in den Schmieden bey Peckin

war auch auf eine ganz besondre Art und so einge=

richtet , daß man mit even den Aufwand von Kraft

eine doppelt starke Wirkung hervorbrachte ; wese

halb man auch ein Model davon nach England ges

bracht hat , um es den Sachkundigen vo zulegen.

Ülle Kunstler haben , wie die Erfahrung lehrt ,

verschiebne Perioden , die sich sehr merklich von ein-

ander unterscheiden ; in dem ersten Zeitpunkt wer

den sie selbst mit Hilfe der Werkzeuge auf eine sehr

rohe und unvolkommene Art getrieben , und dieser

Zeitpunkt ist gewöhnlich von langer Dauer , in den

zweyten Zeitraum lernt der Kunstler seine Gerathe

und Maschinen bis auf dem außersten Grad benu

ken , und in der lekten Periode hat er sich eine sol

the Fertigkeit erworben , daß er sein Werk mit we

nigen , selbst ungeschickten Geräthen , und beynahe

ohne Beyhuise verrichtet. Auf diesem Punkt stehn

in China die Gewerbe des Topfers , Webers , ber

Arbeiter in kostbaren Metallen und Elfenbein , und

mehrere andere , welches zum Beweise des hohen

Alters dieser Kunste im Lande dienen kann.

Die Ersintung des Schießpulvers und der Drue

ckeren sind beyde in China, viel äter als in Euro-

pa. Was die erstere anbetrift , so muste in jevem

Lante , wo die Natur Salpeter in Menge hervor-

J2



132

bingt , die entzundbare Beschaffenheit desselben leicht

bekannt werden, und die Kenntniß dieser Eigen

schaft mußte die Erfindungskunst eben so leicht auf

dte Composition des Puivers suhren. Salpeter

aber ist dos tägliche , naturliche Erzeugniß von Ine

dien und China , und die Kenntniß des Schiefpuls,

vers in diesen Ländern scheint aud) mit den ältesten

historischen Begebenheiten gleichzeitig zu seyn. In

China hat man sich dessen zu allen Zeiten zu nu

lichen Zwecken , als Felsen zu sprengen , une große

Massen wegzurdumen , bedient ; wie auch zu sehr

mannid)faltigenFeuerwerken. Zum Kriege aber hat

man es nur nach dem Beyspiel der Europder gea

braucht.

Der Zustand der Geselligkeit in China brachte

von den frihesten Zeiten an eine ungeheure Anzahl

Leser hervor. Ganz gegen Beschaffenheit andrer

Länder , wo Muth und kriegerische Talente gelegent=

lich mit einer naturlichen Wohlredenheit verbunden,

zu Ruhm und Ansehen führten , war in China

das Studium der geschriebnen Moral , Politik und

Geschichte der einzige Weg zu einer Bedienung im

Staat ; und die dadurch veranlaßte Nothwendigkeit,

die Abschriften ihrer Bucher für so viele Individuen

zu vervielfältigen , brachte die Buchdruckerkunst un=

ter ihnen hervor. Diese besteht bey ihnen bloß darin ,

daß sie die Form der geschriebenen Charktere mit

einer schwarzen klebrichten Substanz überziehen,

und verschiedne Bogen Papier darauf drucken.

Die Menge der verschienen besondern Schrifte

zuge in der chinesischen Sprache , deren man an

achtzigtausend rechnet , macht es beynahe unmog

lich , unsre Art zu drucken , mit beweglichen Typen
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bey ihnen einzufuhren , und ſte begningen sich blos,

wo die nehmlichen Charaktere oft wieder vorkom-

men , wie in den Zettungen und Kalendern , beweg=

liche Typen dieser Schriftzuge zu gebrauchen , bie

gelegentlich , wo man ste bedarf, eingesetzt werden.

Das Papier , dessen sich die Chineser zu ihren

gedruckten Buchern bedienen , ist zu dunn , um auf

beyden Seiten Abdrucke anzunehmer. Das Brett ,

worauf das Papier gelegt wird , um den Abdruck

zu empfangen , enthält aber gewohnlich die Cha

raktere fur zwey Seiten. Wenn das Papier nun

bedruckt ist , wird es zusammengeschlagen, daß die

weissen Seiten einander beruhren , und die beyden

offen Blåtter werden zusammengeheftet, gegen den

Gebrauch der europäischen Buchbinder. Wenn das

Buch vollendet ist , werden die Platten oder Bretts

chen zusammengebracht , und gewohnlich in der Vors

rede angezeigt , wo sie aufbewahrt werden , im

Fall eine zweyte Ausgabe nöthig seyn sollte.

* Zeitungen werden in Peckin unter der Aufsicht

der Regierung häufig herausgegeben. Einen bes

trächtlichen Theil der offentlichen Neuigkeiten mas

chen die Dienstveränderungen , die kaiserlichenSna

benbezeugungen , die Erlassung der Abgaben im

Distrikte , welche durch Theurung oder andre Une

glucksfalle gelitten haben , Belohnungen außerors

dentlicher Dienste , Gesandschaften und Nachrichten

von Zahlung des schuldigen Tributs an den Kais

ser , aus. Befondre Ereignisse , Beyspiele von lans

gem Leben , zuweilen die Bestrafung von Verbres

then , welche Mandarinen begangen haben , werden

bort auch aufgezeichnet. Um antre abzuschrecken ,

werden auch zuweilen Fälle von Ehebruch der Weie
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ber eingericke, welches hier ein straffälliges , aber

kein Kapitalverbrechen ist . In Kriegszeiten werden

auch die erfochtenen Siege und unterdruckte Rebel-

lionen angekundigt , in aller andern Rucksicht aber ,

begreift China die ganze Welt,

Außer den clefsischen Schriften der Chineser ,

deren Vervielfältigung durch den Druck ungeheuer

ist , giebt die leichtere Litteratur des Landes den

Prefsen viele Beschäftigung. Die chinesische Waise,

ist in der Ursprache , obgleich sehr verschieden von

dem englischen Werk dieses Namens , dennoch ein

sehr schimbares tragisches Drama , und die unter=

haltende Geschichte , von welcher wir von einem

gelehrten und geschmackvollen Prälaten eine engli=

sche Uebersetzung haben , ist eine Probe von dem

Talente der Chineser in Romanschreiben und bey

der größten Simplicitat dennoch voller Interresse."

Der wachsamen chinesischen Polizey zum Trok ,

werden doch auch Bucher , welche sie verwerfen

wurde , heimlich gedruckt und verbreitet. Diese

sine mehrentheils von einem schlupfrigen Sitten-

verderbenden Inhalt ; aber man hat noch nicht ers

fahren, daß man sich dieses Mittels bedient hatte ,

um etwas gegen die Regierung zu verbreiten. Zwar

behaupten die Mandarinen , daß es seit Jahrhun

Derten eine Sekte im Lande gåbe , deren Haupts

grundsäße sich auf einen erklärten Haß der Monar-

chie stizen, welche sie noch einmal umzusturzen hof-

fen. Ihre Zusammenkunfte werden außerst heim-

lich gehalten , und niemand bekennt sich zu der

Sekte; doch soll eine Art von Inquisition vorhan-

den seyn, um sie zu entdecken , und diejenigen,

welche man solcher Gesinnungen verdächtig hålt ,

1
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werden entweder weggeschaft , oder aus der mensch-

lichen Gesellschaft verbannt.

Doch scheint keine nahe Gefahr einer Revolu

tion vorhanden zu seyn , indein Überall die tiefste

Ehrfurcht für den Fürsten Wurzel geschlagen hat ,

und beständig alle Mittel angewandt werden , um

diese Empfindungen in den Herzen der Unterthanen

lebendig zu erhalten.

Dahin gehoren auch vorzuglich die dußern Eh

xenbezeugungen , die man dem Kaiser bey allen Ge=

legenheiten , selbst abwesend , erweist . So versam

melten sich an des Kaisers Geburtstag alle Man=

parinen der Hauptstadt um Mittag , in den großen

Pallast zu Peckin , und machten in ihren Gallaklei

dern die gewohnlichen demithigen Fußfälle vor dem

Throne , vor dem auch Weihrauch nebst Sandel

und Rosenholz verbrannt , und Opfer von Speisen

und Getränken gebracht wurden, als ob er sie auch

abwesend genießen konnte.

Herr Barow wohnte zu Yuen = min = yuen eben

diesen Fenerlichkeiten bey , und erfuhr , daß sie an

eben dem Tage im ganzen Reiche ſtatt fånden , wo

bey Sorge getragen wurde , daß die, welche sich

niederwerfen, das Gesicht nach der Hauptstadt

wenden.

L

Auch an allen Tagen des Neuen- und Voll-

monds pflegen die Hausofficianten in den verschie

denen Pallisten des Kaisers , vor dem Throne der=

gleichen Weybrauch zu brennen und Opfer darzus

bringen.
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Diese Pallaste sind sehr zahlreich im ganzen

Lande. Der von Pectin macht den Mittelpunkt der

tartarischen Stadt aus , und ungeachtet diese Stadt

in einer staubigten , durren Ebene liegt , schließen

dennoch die Mauern des Palasts jede Abwechsst

lung des Bodens , welche die Natur auf der Ober=

fläche der Erde in ihren heiterten Schopferlaunen

hervorgebracht hat , nach verjungtem Maaßstabe

in sich. Berge und Thaler , Seen und Flusse , kub-

ne Abgrunde und sanftsteigende Hugel find hervorz

gebracht worden , wo die Natur sie nicht angelegt

hette, und zwar nach so treuen Verhältnissen , und

mit so vieler Hatmonte , daß wenn das allgemeine

Ansehen der ganzen umliegenden Gegend der Täus

schung nicht widersprache , der Zuschauer zweifeln

wurde, ob es wirkliche Noturanlagen oder gluck

liche Nad bildungen ihrer Schonbeiten waren. Diez

se Welt im Kleinen ist auf das Schets einesMen-

ſchen und zu seinem Vergnugen , durch die saure

Arbeit von Tausenden hervorgebracht worden.

Die Tempel in Peckin gleichen den Pallåsten

nicht an Herrlichkeit. Die Religion des Kaisers

ist in China noch neu , und der Gottesdienst dersel

ben wird mit der größten Pracht in der Tartarey

verrichtet. Die Mandarinen in China hingegen ver=

ehren den Confucius vielmehr , als sie ihn eigente

lich anbeten. Sie versammeln sich zu seinem An-

denken in Sålen von sauberer , aber einfacher Ein-

richtung , und dem Volk fehlt es mehr am Vermoz

gen, als am Willen , große und kostbare Gebäude

zur öffentlichen Andacht aufzufuhren. Ueberdem

beschäftigt sich ein jeder unter demselben sehr mit

seiner Privatandacht , da jedes Haus seinen eigen-

shumlichen Altar und Oszen hat. In thren mys
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thologischen Buchern findet man Abbildungen von

mannichhaltigen Wesen , welce uber ihre Personen

und uber ihr Eigenthum wachen , wie auch uber

dußere Dinge , die ihnen Schaben zufugen könnten.

Unter diesen zeichnet sich Lut = sain , der Geist des

Donners , durch seine abentheuerliche Gestalt aus.

Er erscheint als eineungeheure Figur von menschlicher

Gestalt, mit Wolken umgeben. Sein Kinn endigt sich

in einen Aotersschnabel , um die verzehren den trkun

gendes Gewitters auszudricien; so wie die Flügel

Sinnbilder von dessen Schnelligkeit sind . Mit ei

nerHand faßt er einen Donnerkeil, und mit der

andern einen Kommandostab , um die Pauten zu

schlagen , die ihn umgeben; zuweilen werden auch

die Adlersklauen , als die Achse eines Rabes saf

send vorgestellt , auf dem er durch die Wolken rollt ,

und unter seinen Fußen erscheinen getsdrete Thiere ,

umgestirzte Gebäude und Baume mit den Wurzeln

auszerissen , als die Birkungen seiner furchtbaren

Macht,

In der Nachbarschaft von Peckin nahmen die

Gärten und Lustgehdize von Yuen= min = yuen ei=

nen beträchtlichen Strich Landes ein , dessen Umfang

Herr Barow , der sich am meifen dort aufgehalten

hatte , auf zwdif englische Meilen schte. Auch

die Anlage des Gartens schien ihm dußerst anges

nehu. Die Chineser sind vorzuglich stark in der

Kunst , die wirkliche Große eines Erick Landes,

Durch eine geschickte Disposition der Gegenstände ,

die dessen Oberfläche schmucken sollen , scheinbar zu

vergroßern, Eben so gut scheinen sie auch auf die

Wirkungen eines zum Theil kunstlick; versteckten Ges

genstandes zu verstehen ; so gab eine so leichte Mau

er, in einer gewissen Entfernung , durch die Zweis
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ge eines Dickigt gesehen , vollkommen den Begriff

eines prachtigen Gebäudes,

ren

Der einzige Umstand , der das pittoreske in ih-

Landschaften verminderte , war die Stelsigkeit

in den Formen , und das Grelle in den Farben ih

ret Gebäude. Doch sind die Wellenförmigen Dås

cher eine Ausnahme von dieser Beschuldigung. Auch

nehmen sich die hohen Thurme , die wir in Euro-

pa Pagoden nennen , sehr gut am Ende der Aus-

sicht aus.

Ungeachtet des guten Geschmacks der Chineser

in der Kunstgårtneren haben sie doch nicht den gering-

sten Begriff von den Regeln der Perspektive und

den Gradationen von Licht und Schatten , wie man

aus ihren Gemahlden sehen kann. Auch fragten

einige Mandarinen , als Portraitgemåhlde von den

besten Meistern , die zu Geschenken für den Kaiser

bestimmt waren , aufgestellt wurden , und sie die

mannichfaltigen Farbenschattirungen bemerkten ,

welche Licht und Schatten verursachten : ob bey

den Originalen die rechte und linke Seite von ver=

schiedener Farbe waren ? Den Schatten der Nase

hielten sie ebenfalls fur eine große Unvollkommen-

heit des Genidhldes , und einige glaubten ſogar ,

er ware durch Zufall dahin gesetzt worden. Ein

italienischer Missionarius am Hofe zu Peckin , Na-

mens Castiglione , ein vortreflicher Mahler , erhielt

von dem Kaiser Befehl , verschiedne Gemahlde für

ihn zu verfertigen; zu gleicher Zeit aber gab man

ihm zu verstehen , er mochte die chinesische Art zu

mahlen nachahmen , und nicht die europäische , die

man får sehr unnaturlich erklärte. Dem zufolge

erschienen in denen zur Zierde des Pallasts bestimm
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ten Gemahlben , Häuser über Häuser in regelma

kigen Gradationen bis oben an im Bilde , und die

Figuren im Vordergrunde und hinten waren in gleis

cher Große. Auch mahlte er eine Reihe Figuren ,

welche die verschiedenen Gewerbe in China vorstell-

ten. Die Umrisse und Farbenmischung in diesen

Gemahlden waren vortreflich , aber , aus Mangel

an gehdrigem Licht und Schatten , ohne allen Ef

fekt; demungeachtet gefallen sie dem Chineser un

endlich besser , als alle Meisterstucke der Kunst.

2

Anstatt die Häuser in China , wie bey uns ,

mit Gemahlden zu verzieren, pflegt man dort mos

ralische Spruche , sauber auf Tafeln von Holz ,

oder mit Seide überzogen , gemahlt an die Wan-

de zu hangen. So mangelhaft indessen die chines

sische Mahleren , in Absicht auf Gruppirung der

Figuren , und Überhaupt der Composition ist , so

groß ist dagegen thre Geschicklichkeit in Darstellung

der naturhistorischen Gegenstande , indem sie diese

nicht allein außerst genau , sondern auch vorzuglich

treu in Absicht auf die Stellungen und das Charak-

teristische der besondern Sache abbilden , so daß

ein chinesischer Mahler zuweilen die einzelnen Schup=

pen eines Fisches zählt , den er zeichnen soll; vor-

zuglich schon und glänzend aber ist ihr Colorit ,

welches um so mehr zu bewundern ist , da es nur

durch sorgfältigeres Auftragen eben der Farben be-

wirkt wird , die wir in Europa gebrauchen.

Auch die Bildhauerkunst ist bey den Chinesern

noch so sehr unvolkommen , in Absicht auf Form,

Stellung und Ebenmaak. Sie besigen zwar die

Kunst , sehr scharf und sauber mit dem Meissel

oder andern Werkzeugen in Holz , Stein oder El
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fenbein zu bearbeiten , aber die Figuren selbst find

sehrhäufig verzerrt und unnaturlich. Vorzuglich

fehlt es ihren menschlichen Gestalten sehr an dem

riatigen Verhdiniß , welches hauptsächlich von ihs

rem Widerwillen gegen die Zergliederungskunst her

rühren mag. Eben so wenig gelingen ihnen Vors

stellungen von Thieren , wovon zwen große in

Bronze gegoßne. Figuren von Lowen auf marmors

nen Fußgestellen am Eingange eines Thors , wels

ches nach dem Audienzsaal von Yuen = min = yuen

fuhrt , zum Beweis dienen. Das Metall war in

kleinen Stucken gegossen worden , und sehr saus

ber zusammengefekt , obgleich das Ganze aud

mehr als hundert Theilen besteht. Einem 88-

wen aber sahen diese Dinge so wenig ähnlich , daß

man sie vielmehr für Ritter aus den alten Zeiten

in volliger Ristung , mit Alongeperucker , wie sie

zu König Karis Zeiten getragen wurden , halten

Edunte.

Alle Hausofficianten und zuen Dienst ber kals

ferliden Pallåste gehbrigen Versonen , find in Chl=

na mehrentheils solche , die in ihrer Kindheit ih=

ren Anspruchen auf kunftige Mannheit entfagen

musten. Anfänglich sind diese blos Diener , welche

Die geringsten Handarbeiten verrichten , da sie aber

dabey die bereitwilligen Werkzeuge sind , deren sich

der Fürst zur Befriedigung seiner geheimen Vers

gnugungen bedient , so schleichen sie sich allmålig

in seine Guust ein , und steigen so , wie unzählige

Beyspiele in den Annalen von China beweisen ,

baufig zu den höchsten Aemtern des Staats (m-

por. In dieser Wurde råchten sie sich nicht selten

für das Unrecht , welches ihnen die Gesellschaft zu-

gefugt hatte , und brachten Unglucksfalie über das

1



141

=

Reich , die ihm den voligen Untergang hatte zuzie

hen können. Bey manchen_Gelegenheiten wurden

fie deswegen mit wenigen Ausnahmen vom Hofe

vertrieben , und während der Minderjährigkeit

Cang = tschis , Tschen - lungs Großvater , entließ
man sechstausend auf einmal ihrer Dienste. Seit

dem aber hat sich ihre Anzahl allmählig wieder ver=

mehrt , und gegenwärtig sind alle untern Aemter

in den Pallåsten von Peckin und Yuen= min = yuen

in ihren Hånden.

Der Einfluß dieser Halbmenschen ist zuweilen

thr groß, und man hat Beyspiele, daß Manda=
rinen von hohem Range , die sie beleidigt hatten ,

burch ihre Eingebunger in Ungnade sielen. Ihre

Unverſchamtheit geht sogar so weit, daß sie Per=

sonen von der kaiserlichen Familie mit der großten

Grobheit begegnen. So befand sich einmal unter

den Personen , welche gekommen waren , die Ges

ſchente aus England zu sehen, ein achtzehnjähriger

Prinz , ein Enkel des Kaisers , und ein Verschnit

tener stieß ihn buchstäblich zur Thure hinaus , in

demer sagte , es schicke sich besser får ihn , in der

Schule zu seyn, als dort mussig zu gehen.

Es wird nemlich fur diese jungen Prinzen im

Pallast eine Schule gehalten, wo sie in der chines

fischen und Man = tschu tartarischen Sprache , wie

auch in der Geschichte vom Ceremontel und derGea

schichte beyder Länder unterrichtet werden.

Seitdem der Kaiser älter geworden ist , soll sich

die Wichtigteit der Verschnittenen sehr vermindert

haben. Die eigentliche Kaiserin ist schon ziemlic

lange gestorben , und der Kaiser verwarf einen
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Vorschlag , sich von neuem zu vermählen , als lhe

cherlich.

Nach dem Tobe eines Kaisers werden alle seis

ne Frauenzimmer nach einem besondern Gebäude

innerhal den Mauern des Pallasts gebracht , wo

sie den Rest ihrer Tage in der Ein; mkeit verleben.

Dies s Gebäude heißt der Pallast der Keuschheits

Man findet in China einige Beyspiele von heid

nischen Nounen , welche das Geldbbe der Keusch-

heit ablegen , und obgleich dieses eigentlich sowohl

der Politik als der Sittenlehre des Landes zuwider

ist , erhalten sie doch allgemeine Bewunderung:

Bey ter Thronbesteigung eines neuen Kaisers

bringen ihm , wie man sagt , die angesehensten

Männer des Landes thre Tichter nach dem Pallast,

um unter ihnen zu wählen. Diejenigen , welche

angenommen werden , erheben ihre Familien zu

großen Ehren und Ansehen. Außer denen , welche

für den Kaiser auserlesen werden , werden andre

den Prinzen von Geblut als Frauen oder Kebs-

weiber angeboten.

Die Missionarien , welche sich am Hofe aufe

halten , und wohl wissen , auf welchem unsichern

Fuß thr Ansehen steht , huten sich weit mehr einen

Verschnittenen , als einen Mandarin zu beleidigen ;

indem Menschen dieser Art viel launigter und stol-

zer, und mehr der Leidenschaften det Boshelt und

Rachsucht empfanalich sind , als andre. Daher

ſuchen sich die Missionarien durch große Dez

muth und die äußerste Gefälligkets in Ausubung der

verschiedenen Kunste , die sie verstehen , bey jeder-
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mann am Hofe in Gunst zu sehen; auch machen

sie häufig kleine Geschenke von europäischen Artis

keln , und fugen denselben immer den unterthänig-

ſten Dank für die Annahme bey.

Nachdem endlich die verschiedenen Maschinen

und Instruments zusammengesetzt , und alle auf

das vortheilhafteste auf verschiedenen Plazen des

Audienzsaales und an beyden Seiten des Thrones

aufgestellt waren, fiel es den vornehmsten Verschnit

tenen des Pallasts_zu Yuen = min = yuen ein , einen

Bafehl von dem Kaiser vorzugehen , die Disposi=

tion aller Geschenke zu verändern , und sie alle

am Ende des Saales aufzustellen , damit der Kai-

ser vom Thren sie auf einen Blick übersehen könn-

te , ohne den Kopf umzuwenden , und um diese

neue Einrichtung zu machen , ward auch der ges

wohnliche Gebrauch aufgehoben , drey Tage vor und

nach des Kaisers Geburtstag keine Arbeit in den

Pallåsten vorzunehmen.

Bald nach des Lord Macartney Zuruckkunft in

Peckin kundigte man die Annäherung des Kaisers

auf dem Wege nach Yuen = min = yuen an , und

gab zugleich dem Gesandten zu verstehen , es wur=

de als das gewohnliche Etiquette erwarter , daß er

den Kaiser einige Meilen Weges entgegen ginge.

Der Gesandte war eben damals ziemlich unpaß,

und litt an einem Rheumatismus , der ihn in Cht=

na schon häufig beschwert hatte , und die Mandas

rinen , die dieses bemerkten , schlugen ihm vor ,

um die Reise weniger unbequem zu machen , sollte

er den Abend vorher abgehen , und die Nacht in

seiner alten Pilla , in der Nachbarschaft vonYuen=

min - yuen zubringen , wo er am andern Morgen

১

i
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haben. Diese Einrichtung machte es dem Gesando

ten moglich , dem Kaiser seinen Respekt zu bezei

gen. Er brachte also die Nacht mit seinem gewohn=

Itchen Gefolge in der Villa zu , und am andern

Morgen vor Tagesanbruch war alles in Bewegung.

Die ganze Gesellschaft ging auf einem Wege , wel-

cher neben dem , ausschließlich får den Kaiser bea

stimmten , fortitef. Nur ein schmaler Graben theils

te bende , und beyde waren mit bunten Laternen

erleuchtet , die an drey zusammen gebundenen in

Der Erde befestigten Pfahlen hingen. In Zeit von

weniger als zwey Stunden kamen alle an den all=

gemeinen Versammlungsort an. Hier führte man

ſie in einen großen Saal , wo Erfrischungen bereit

waren , und nachdem sie von diesen genossen hat

ten, begaben sie sich auf die Stelle, wo der Kai

fer vorbeykommen mußte , und dieses Merkmal th

rer ehrerbietigen chtung wahrnehmen konnte. Sie

standen auf einem grunen etwas erhshten Play, an

Der linken Seite des Weges. An jeder Seite neben

ihnen waren eine MengeMandarinen, Garden und

Fahnenträger , die ihre zusammengewickelten Fahnen

quer über den Weg des Kaisers gelegt hatten , vers

muthlich , um anzudeuten, daß niemand auf demselben

gehen dute. Der Weg war außerdem mehrere

Meilen weit mit Truppen besest. Dicht bey dem-

selben hatte man e'n Zelt für den Gesandten er-

richtet , damit es ihm nicht beschwerlich fiele , den

Kaiser zu erwarten. Unmittelbar vor dem Kaiser

zogen einige Schwadronen Reuter , und Schußen

mit Pfeil und Bogen. Bald nachher erschien eine

Art Palankin oder Sanfte , mit hellglänzend gelben

Tuch überzogen , und mit Fenstern von Spiegel=

glas geschmuckt. Diese trugen acht Träger , und
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eine gleiche Anzahl ging nebenher , um sie abzulde
sen. Reuter in gelben Uniformen und Männer mit

Fahnen , Lanzen und Schilden umgaben die Sanf

te. In derselben befand sich der Kaiser. Sobald er

den Gesandten bemerkte , ließ er halten , und ubers

sandte ihm ein höfliches Compliment, indem er hin

zusehen ließ, er båte ihn , sich ohne Verzug aus
der kalten und feuchten Morgenluft hinwegzubege

ben , die seiner Krankheit so nachtheilig ware.......
6

Hinter der Sanfte folgte ein ungest icktes zwey

råderiges Fuhrwerk , welches sich von den gemet

nen Karren des Landes durch nichts , als einen

Ueberzug von gelbem Tuch unterschied , und leer

war , vielleicht ge egentlich zum Gebrauch des Kaie

sers bestimmt.

Gleich nach dem Wagen des Kaisers kam eine

zweyte Sänkte mit dem großen Colao Ho = tschung-

tang. Indem nun der Kaiser uber den Graben zu

dem Gesandten schicken ließ , sprangen einige Man-

Darinen uber demselben , und warfen sich auf die

Knie , um dem Minister thre Ehrfurcht zu bezeigen.

Dieser war die einzige Person , die den Kaiser bes

gleitete, welches ohne Zweifel eine besondere Gunst
war.

Nachdem der Kaiser vorbey war, begab sich der

Gesandte , so geschwind als moglich , nach Peckin

zuruck, indeß der Kaiser seinen Weg nach Yuen

minyuen fortsekte. Er war ungeduldig , die Ge-

schenke zu sehen , die der Gesandte bey seiner Reis

se nach Sihol dort gelassen hatte , und betrach

tete sie mit einer Aufmerksamkeit , die gar nichts

von der Apathie eines Menschen hatte , der die

Macartney Reise, 2.Thl.
K

1
(
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Muhe scheut , den Kopf umzudrehen. Er schien

in der That mit dem ganzen Anblick sehr zuz

frieden , und gab Befehl unter die Arbeiter, wels

che die verschiedenen Sachen eingerichtet hatten;

Silber auszutheilen . Einige Instrumente und

Maschinen wurden in seiner Gegenwart probirt.

Man brachte entfernte Gegenstände durch den Teless

kopen nåher , und Metalle wurden in dem Brenn

punkt von Parkers großer Linse geschmolzen. Dem

philosophischen Scharfblick des Kaisers konnte es

hier nicht entgehen , daß das nemliche Material,

das Glas , durch die Erfindungskunst der Europder

geleitet , alle diese merkwirdigen und verschiedenen

Operationen bewirkte. Unter andern zog ein Modell

des Royal Sovereign eines Kriegsschiffes, von

hundert zehn Canonen die Aufmerksamkeit des Kai-

sers vorzuglich an. Er that viele Fragen an die

Personen von der Gesandschaft , welche gegenwär=

tig waren , uber die verschiedenen Theile des Mo-

dells, wie auch uberhaupt über die brittische Schiffs=

boukunst. Man bemerkte aber deutlich, daß die Dol

metscher viele Schwierigkeiten fanden, manche tech
nische Ausdrucke zu übertragen, und daß dieser Ums

stand offenbar dazu beytrug, seineFragen zu vermine
dern.

Der Gesandte hatte jest auch hinlänglicheGrune

de, sich zu schmeicheln , daß alle nachtheiligen Ein-

drucke , welche die vermeinte Einmisdung derEng.

lander im tibetanischen Kriege , auf den Kaiser ges

macht hatten , jekt gänzlich ausgelischt waren, und

seine dortigen Freunde versicherten ihn auch , daß

der Befehlshaber der Truppen in jenemKriege, der

seitdem in einem andern geschlagen wurde, seiner

Stelle in Canton entsegt werden sollte , wo er wes
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gen seines erklärten Hasses gegen die Englander we=

nie brauchbar war , uber ihre Facktoren die Auf=

sicht zu führen. Vermittelst seiner Freunde unter

den vornehmen Mandarinen erfuhr der Gesandte

auch jekt , daß ein Conseil berufen sey , um uber

den Brief des Koniges von England und das Bea

tragen , welches man gegen seine Unterthanen zu

beobachten habe , zu berachschlagen. Zu diesem Con=

sell hatte der Premierminister den tibetanischen Be-

fehlshaber , und den Überwiesenen Hoppo vonCan-

ton berufen , vorgeblich , um als Sachverständige

Über das Betragen und die Gesinnungen der Frem-

ben, die nach diesen Haven handelten, zu stimmer,

eigentlich aber , um der Meinung des Colas gegen

die gunstigern Absichten des Kaisers mehrNachdruck

zu geben. In dieser Lage der Sachen durfte der

Gesandte sich wenig får den gegenwärtigen Augen

blick versprechen , und empfand daher um ſo ſtår

ker die Nothwendigkeit , um die Erlaubniß anzus

halten , im Anfangé des Februars abreisen zut

burfen.

Statt einer Antwort auf diese Anfrage erhielt er

EineEinladung von dem Colao, ihn zu Yuen-min-yuen

zu besuchen, um einige englischeBriefe in Empfangzu

nehmer . Eine Nachricht, die allgemeine Freude in der

ganzen Gesandschaft verbreitete. Als der Gesandte in=

def zu Yuen = min = yuen ankam, erhielt er zwar eint

ge Briefe ; welche aber nur von Chusan von Per=

sonen am Bord des Liwen und Hindostan waren.

Der Arawohn , der den Colas der Englander

wegen beherrschte, machte ihn begierig, den Inhalt

Dieser Briefe zu erfahren , und da sie nichts , als

bie Nachricht von der baldigen Abreise des Lowest

K2
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enthielten , wie auch , daß der Hindostan nichi abe

segeln könne , ebe sein Befehlshaber am Bord ge

kommen wäre , trug der Gesandte kein Bedenken,

Die Briefe dem Colao einzuhändigen, um ihm jeden

nachtheiligen Verdacht zu benehmen.

Hotschung = tang schien einigermaßen besturzt,

über die nahe bevorstehende Abreise des Lowen,

und sagte , er hoffe , das Schiff wurde noch nicht

abgesegelt seyn , sondern lange genug bleiben , um

Die Gesandschaft wieder mitzunehmen. Der Kaiser

håtte auch , als er die Krankheit des Gesandten,

und den Tod einiger Personen seines Gefolges er=

fahren , bemerkt , daß Fremde , während dem kren-

gen Winter in Peckin, viel austehen mußten, und

seine Besorgniß gedusert , daß es seinen jezigen

Gåsten eben so gehen mochte, weshalb er wunschte,

daß sie abreisen mochten , ehe die Flusse und Cand-

le zufroren . Der Colao seßte selber hinzu , daß wenn

erwa der Gesandte das Fest de neuen Jahres ab=

zuwarten wunschte , er_dort weiter nichts , als ei

ne Wiederholung der Feyerlichkeiten zu Si hot se

hen wurde.

Man sahe deutlich genug , daß andre Absichten

unter der angeblichen Sorge für die Gesundheit der

Fremden verborgen lagen , dennoch mußte man in

eben den Ton antworten. Der Gesandte erwieder-

te hierauf , daß , da er und seine Begleiter in ei=

nem rauhern Clima , als das von Peckin , einhei

misch wären , hätten sie weniger als audere Frem=

den von dem nachtheiligen Einfluß desselben zu bes

sorgen. Hierauf ging er zu andern Gegenständen

iber , und außerte, wie sehr es ihm bekummern
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wurde, einen Hof, an dem man ihr so guddig

aufgenommen hatte , so bald zu verlassen. Sein

Konig wunschte , daß er sich langer daselbst aufhal-

ten michte , um das gute Venehmen zwischen thm

und Ihro kaiserl. Majestat noch mehr zu cultiviren.

Zu diesem Ende habe er ihm auch aufgetragen , zu

melden, es wurde ihm schmeichelhaft seyn , wenn

die chinesischen Sitten es erlaubten , daß einer oder

mehrere von des Kaisers Unterthanen als Sesand...

te nach England kamen, får deren Hin = und Her=

reise man bereitwillig d'e Schiffe besorgen wurde;

endlich habe der Colas dem Gesandten zu häufigen

Unterredungen Hofnung gemacht, weiche seine pid =

liche Abreise nun ganz unmoglich machen wurde.

Der Gesandte ließ sich hierauf , obgleich mit

der größten Behutsamkeit und ganz im Allgemeinen

uber die wesentlichen Punkte seiner Serbung aus,

die er in der Folge noch ausfiihrlicher vorzutragen

wunschte.

Der Colao behielt während dieser ganzen Unters

redung die vollkommenste Fassung. Er ließ sich gar

nicht auf das Gesagte ein , sondern kam wieder auf

die Abreise des Gesandten zuruck , und versicherte,

der Kaiser håtte solche blos aus Besorgniß für sein

Wohl gewunscht , in jeder andern Ricksicht wurde

thm des Gesandten Aufenthalt sehr angenehm seyn.

Uebrigens läßt sich nichts verbindliches und schmet-

chelhafteres denken , als die Ausdrucke , deren sich

Ho = tschung - tang ben dieser Gelegenheit bediente,

welche auch den Dolmetscher dermaßen täuschten ,

daß er feft iberzeugt war , es wurde nur von dem

Willen des Gesandten abhängen , so lange zu blei

ben , als ihm beliebte.
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DerColao ltehß den Gesandten Abschied nehmen,

phne ihm den geringsten Wink von einer Antwort

des Kaises auf den koniglichen Brief zu geben , den

man doch schon für den folgenden Tag zur Ueber-

gabe bereit hielt , und gewohnlich als ein Zeichen

der Abreise des Gesandten betrachtet, Dieß ward

indes dem Gesandten gleich bey seiner Zurickkunft

nach Peckin , unter der Hand gemeldet , und nach

Tische besuchten Tschau-tasin und Van - Taßin , um

ihm anzukundigen , daß er von dem Minister auf

den folgenden Tag nach dem großen Pollast in Pes

ckin wurde eingeladen werden. Wahrscheinlich ,

sekten sie hinzu , um die Antwort des Kaisers auf

den Brief des Königes zu empfangen; auf welchem

Fall sie ihm riethen , sogleich um die Erlaubniß an,

zuhalten , sie seinem Fursten zu überbringen . Das

ganze Betragen dieser beyden Leute war bey dieser

Gelegenheit so gezwungen und verlegen, daß esuns

Derkennbar war , daß man sie abgeschickt hatte.

Fruh am andern Morgen erfolgte auch dieEinz

ladung durch den Legaten.

Der Gesandte begab sich balb nachher , seiner

Unpåßlichkeit ungeachtet , in gehdriger Begleitung

nach dem Pallast. Dieser ist von einer hohenMauer

umgeben , und innerhalb derselben fuhrte man den

Gesandten , uber weit auftige Hife , längst Candlen

von stehendem Wasser , über Granitbrucken , mit

Balustraden von Marmor , bis an den Eingang des

Audienzsaales , wo er die Antwort des Kaisers in

einer großen mit gelbem Seidenzeuge bewickelten

Rolle , auf einem Staatsstuhl mit Vorhängen von

eben der Farbe , liegend fand . Nachher ward fie

mit vielen Umständen , die mittelste von dreyReihen
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pon Stufen hinaufgetragen , indeß der Colao und

andre die dabey standen , nebst dem Gesandten und

seinem Gefolge an den Seitentreppen nach dem

Saal hinaufgingen. Dieser Saal war ein einzel=

nes , sehr großes und prachtiges Gebäude , von vies

len andern umgeben , zwar nur von Holz , aber doch

auf einem Grunde von Granit , und in und aus

wendig mit reicher Vergoldung , und den angenehme

sten und gluhendsten Farben geschmuckt. Die Ant

wort ward mitten in den Saal gestellt , und nad

her nach der Wohnung des Gesandten gebracht.

Der Inhalt der Antwort ward nicht angekun.

digt , doch ließ sich leicht erachten , daß alles , was

sie gunstiges und gefälliges enthielt , weder dem

Colao noch seinen Gehulfen zuzuschreiben war , in-

dem des erstern hartnäckige Verweigerung , der von

fremden Gesandten ublichen Geschenke , nach der

Sitte der Orientaler , hin'änglich seine ungunstige

Stimmung atideutete. Während einerUnterredung,

welche einige Punkte betraf , die die englisch - oftin-

dische Compagnie in China zu erlangen wunschte,

forderte jedoch Ho = tschung - tang ein kurzes Vers

zeichniß derselben , und versprach , daß man sie in

Ueberlegung nehmen wollte.

Zu den Ceremonien des heutigen Tages schien

noch zu gehdren , daß man demGesandten dieHerr

lichkeit und Pracht des Pallastes zeigte , und Colas

bereitete sich , solches wie zu Si - hol zu thun; die

Unpåßlichkeit des Gesandten nothigte ihn , aber,

sich nachHause zu begeben , und er ließ also den

zweyten Gesandten mit einigen andern von seinen

vornehmsten Begleitern zuruck , welche der Colao

durch eine Menge regelmäßiger Gebäude fuhrte. Al
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le diese Gebäude waren zu offentlichen Feyerlichkeiten

bestimmt , und in der Ferne wies man ihnen des

Kaisers Privatgemacher im innern Pallast.

Am eben dem Abend ward desKaisers Antwort

im Pomp nach der Wohnung des Gesandten gez

bracht, wie auch verschiebne Kisten mit Geschenken

von dem Keiser an den König. Außerdem wurden

auch noch Geschenke an den Gesandten und die Per=

sonen seines Gefolges übergeben , wobey die Fren

gebigkeit des Kaisers sich auf den geringsten Berien-

ten, wie auch auf jeden Abwesenden , sowohl von

den Officieren, als Gemeinen , am Bord der Schiffe

erstreckte....

Bisher war noch nichts entscheidendes , in Ab-

ficht auf die Abreise des Gesandten beschlossen , und

der Gesandte war keinesweges geneigt , fie zu be-

Schleunigen , so lange er noch Hoffnung hatte , ir=

gend etwas durch Beharlichkeit auszurichten . In

Dieser Lage der Sachen gaben die Rathschläge der

freundschaftlichen Person , welche vorhin geheime

Nachricht von der Antwort gegeben hatte , und den

Hof zu Peckin vollkommen kannte , dem wankenden

Entschluß des Gesandten den Ausschlag , und bez

wogen ihn zugleich um die Erlaubniß zur Abreise

anzuhalten : durch die mit vielen Grunden belegte

Versicherung , daß bey der Abneigung der Chineser

gegen alle Neuerungen ; kein Geschaft , welches

von dem_gewohnten Gange abwide , geschwind be-

trieben werden könne , und daß man , um etwas

auszurichten , sich lediglich auf Zeit und Umstände

verlassen musse , und da einmal die Bahn gebrochen

sey, alle Unterhandlungen in der Folge schriftlich ,
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mit eben so glucklichen Erfolg betreiben könne , als

durd) einen Aufenthalt an Ort und Stelle.

Briefe , welche der Gesandte von dem Agenten

der Compagnie , in Canton , erhielt , gaben diesen

Vorstellungen noch mehr Nachdruck. Diese enthiel

ten Nachrichten von des politischen Begebenheiten

in England , bis zum Monach Januar des laufen-

den Jahres , und kundigten die Wahrscheinlichkeit

eines nahen Krieges zwischen England und den Re-

publikanern in Frankreich an. In dieser Verfassung

war es gar nicht unwahrscheinlich , zu vermuthen ,

daß die Feinde Versuche machen wurden , die ein=

zeln vonChina segeinden englischen Schiffe aufzufan=

gen. Der Gesandte konnte daher dem Staate keiz

nen wesentlichern Dienst letsten , als wenn er alle

Schiffe , die von Canton abglengen , unter seinem

Schuß nachHause nahme. Da aber die leztenSchif=

fe selten vor dem März segelfertig waren , konnte

Der Gesandte mittlerweile in eigner Person den

Versuch machen , ob sich in Japan etwas ausrich-

ten ließe.
1

Dieser Entschluß mit Sir Erasmus Gower ab-

zuse ein , falls er noch nicht abgegangen wäre ,

waro sogleich dem Colao angekundigt , und erhielt

seinen volligen Beyfall. Auch war er um so schick-

licher , da nach Abgabe der Abschiedsgeschenke , keine

persönlicheUnterhaltung mit dem Kaiser ferner slatt

Finden konnte. Indeffen ereigneten sich doch in der

Folge Gelegenheiten auf eine vortheihaftere Weise

als je , mit dem Kaiser ta Verbindung zu bleiben ,

wie man aus dem Verlauf dieser Erzählung sehen

wird .
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Ein so plißlicher Aufbruch war indessen mehr

rern Personen von der Gesandschaft, die schon dar

auf gerechnet hatten , den Winter in Peckin zuzи

bringen , unerwartet. Diese beurtheilten die Tem-

peratur der Luft in diesem Lande, nach seiner Lage,

im vierzigsten Grade usedlicher Breite , ohne die

Wirkungen der hohen , mit ewigemSchnée bedeckten

tartarischen Gebirge auf die Hauptstadt mit in An-

schlag zu bringen , welche so groß ist , daß das

Thermometer des Nachts gewshulich unter zwanzig

Grad , und bey Tage beträchtlich unter dem Ges

frierpunkt steht. Hierzu kommt noch der für Eng.

lander so ungewohnte Umstand , daß die Einwohrer

Dieses Landes sich mehrentheils durch warmeKlei=

dung , Pelzwerk , Tuch , und dicke baumwollen Zeu-

ge gegen die Kälte schuhen , und ihre Zimmer nur

seiten zum Heizen eingerichtet sind . Auch wurden

mehrere von der Gesandschaft während ihrem Auf-

enthalt in Peckin frank , und nicht alle genasen vor

threr Abreise , indem die große Hike in den Som=

mermonaten der Gesundheit der Fremden zuträglicher

zu seyn scheint , als die Kälte im Winter.
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:

XV.

Abreise von Peckin. Reise nach Han -

tſchu-fu , zum Theil auf dem kaiser-

lichen Canal.

a der Gesandte sich vorgenommen hatte , den

Lowen noch in Chusan zu treffen , so beschleunigte er

seine Abreise von Peckin ; auch war dies ein Grund,

daß die kleinen Flusse , wie der Pei - ho , die im

Sommer durch den Schnee schwellen , im Winter

zu seicht sind , mit großen Biten befahren zu wer=

den. Die Mandarinen beschlossen daher , daß die

Gesandschaft nach Han = tschufu (oder Hang-

tſcheu = fu ) der Hauptstadt von Tsche = kiang rei

sen , um sich hier , wenn Sir Erasmus Gower

noch in Chu = san ware , einzuschiffen , wäre dieser

aber schon fort , gerade nach Canton gehen solle.

Die Mandarinen Tschau = ta sin und Van = ta =

fin sollten den Gesandten bis zu seiner Abreise be=

gleiten. Die chinesische Regierung hielt es eben-

falls fur nothig , so verdachtig gemachte Fremblinge

noch durch einen andern verständigenMann begleiten

zu lassen , theils um die Aufsicht uber sie zu fuhren ,

theils um sie auszuforschen. Die Wahl fiel auf

den Minister Sun = ta = kin , einen Mann von of=

fenem Charakter. Die Ehre , welche man dem

Gesandten dadurch erwies , wurde ihm vorher an=

gekundigt.
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Den 7ten October kam Hotschung -tang mit

andern Ministern , um von dem Gesandten feyer=

lich Abschied zu nehmen. Ele gaden ihren Wunsch

zu erkennen: daß Gr. Excellenz mit seiner Aufnah

me zufrieden seyn mochte, und versicherten , ihm

die Rickreise so bequem als möglich zu machen.

Zwey Bombusröhre, in deren jedem eine Nolle gel=

bes Papter sich befand , und welche das Verzeichniß

Der Geschenke des Kaisers und seine Antwort auf

Die Anfragen des Gesandten enthielten , wurden

einem Mandarin vom fluften Range auf den Ni-

cken gebunden , er kniete während des Anbindend,

und nungte sie längst dem Flusse , worauf die Ge

sandschaft fuhr , zu Pferde tragen. Der Dolinet

ſcher mußte in Gegenwart her Minister stehen ,

und der General der tibetanischen Armee zwang

ihn sogar einmal, friend zu interpretiren.

Nach dem Abschied ging der Gesandte mit seis

nem ganzen Gefolge durch ein östliches Thor , und

richtete seinen Weg nach Tong = tschufu , um sich

auf dem. Pet = ho einzuschiffen,

Das Wetter wahr kühler , und die Reise auf

dem großen Damm sehr angenehm. Indeß war er

von Einwohnern von Veckin , hin- und herreisenden

Fremden und Leichenzuigen so angefullt , wie das

erftemal. Der Tod eines nahen Verwandten ist eine

Gelegenheit , Aufwand zu machen , und jedesmal

wird ein großer Leichenzug veranstaltet, da niemand

in der Stadt begraben werden darf. Bey dem er-

fren Zug, der uns begegnete , ging eine feyerlidhe

Musik voraus , sodann folgten eine Menge Fab

nen und Insignien. Kurz vor dem Sarge gingen

unter großen Sonnenschirmen die nächsten männli
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chen Unverwandten mit ihren Freunden. Nebenker

gingen Personen mit großen Zianblattchen , welche

bey ihnen das sind , was das Fåbrgeld får den

Charon bey den Römern war. Da sie sehr darauf

halten , ihre Totten an einem schicklichen Orte zu

begraben , so bleiben die Reichen so lange uber der

Erde , bis sie solche Plaße sinden ; bey den Armen

aber besiegt die Noth den Aberglauben, und si be-

graben thre Verstorbenen, wo sie können. BeyHod

zeiten sind die Feyerlichkeiten geringer.

Bey der Ankunft der Gesandschaft in Tong

tichu fu fanden fir dasselbe Kloster ; worin sie schon

einmal gewohnt hatten , zu ihrer Aufnahme bereit,

welches mit gemahiten Laternen illuminirt war ,

und die Mandarinen des Orts erwarteten denGez

sandten. Die Soldaten standen in hunten und abens

theuerlichen Kleidungen vor dem Tempel. Ausge=

stopfte Röcke und Jacken , und sammtne Stiefeln

mit dicken papiernen Sohlen , schienen nicht zum

Coldatenleben passend ; aber dieses Corps war turch

den Mensahin oder wadsamen Geist des Klosters,

der am Klokerthor abgemahlt war , völlig vor den

Feinden gesichert. Dergleichen Gemahlde findet man

fast an allen Thurën.

In dem Kloster zu Tong = tschufu waren auf-

ser den erwähnten Gottheiten , auch die des Krie-

ges , des Friedens , der Mäßigkeit , Schwelgeren,

Freude, Trauer, Fruchtbarkeit und des Verguugens.

Vor ihnen standen eherne Nauchfisser , auf denen

die Priester Weyhrauch und Zinnblattchen opferten.

Während des Aufenthalts in dieser Stadt bes

fcastigte sich alles , das Gepäck und die Geschenke
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des Kaisers in die Barken zu laden. Lestere waren

leichter zu behandeln , als die hergebrachten , und

nahmen auch weniger Raum ein. Eine Jacht wurd

de mit den auseinander genommenen Ca offsen Sr.

Excellenz bepackt. Eine. davon hatte er ais etgnes

Geschenk dem Kaiser bestimmt , und mit auf die Li-

ste sezen lassen , da er aber hörte , das Geschenk

des Gesandten mußte eigenhåndig uberreicht werden,

so wählte er zwen mit Diamanten besekre Uhren

dafur. Die Equipage fand er auf der Ruckreise zu

Yuen=min = yuen, mit einem verbindlichen Gruße

und der Antwort : der Kaiser konne nicht zwey Ges

schenke von der Hand eines Privatmannes nehmen.

Den Tag nach unserer Ankunft verließen wir

Tong= tschufu. Das Wasser des Pei = ho war shon

sehr gefallen , und nach wenigen Tagen nicht mehr

zu befahren.

Die Jachten waren sehr leicht gebaut, siekzig

Fuß lang , funfzehn breit , und sanken nur zehn

Zoll unter Wasser. Sie hatten kein zweytes Stock

fur die Matrosen , und auf dem Boden konnte

wenig Gepäck gelegt werden. Demungeachtet wur-

den sie mit großer Muhe fortgebracht , da es seit

dem Julius nicht geregnet hatte. Es regnet hier so

wenig im Herbste, daß man das Korn auf demFel

de ausdrischt. Die Felder waren jest nicht mehr

mit dem Kou - ling bedeckt , sondern trugen eine

andere Art Waizen , dessen kurze Stengel eine bef

sere Aussicht gewährten.

i

Nach einigen Tagen benachrichtigte Van- ta-

kin den Gesandten , daß der Colao Sun = ta = kin

eben einen Brief von Kaiser erhalten , dessen In

1
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halt er ihm mittheilen wolle. Zugleich näherte sich

dieser in seiner Jacht. Der Gesandte kam ihm ent=

gegen , und bezeigte seine Freuve daruber , daß er

von ihm begleitet wurde. Der Inhalt des Brie=

fes war: daß der Colao für die Bequemlichkeit

Der Gesantschaft auf alle Art sorgen, und wenn

die Schiffe nicht in Chusan waren , ste gerade nach

Canton bringen solle." Das übrige waren wahrz

scheinlich geheime Instructionen ; indef zeigte die-

fer Brief , daß das Schreiben des Gesandten an

Sir Erasmus Gower , worin er ihm befohl , sei=

ner zu Chu - san zu warten, nicht abgegeben war.

Der Gesardte zeigte indes dem Colas die Noth-

wendigkeit der Ueberlieferung des Briefes , und die-

ser ubernahm es , deshalb an den Kaiser zu schreiben .

Kurz darauf erhielt der Gesandte einen Besuch

von Sun = ta = sin , in seiner Jacht. Als dieser

hier hörte , daß Sr. Excellenz drey Jahre in Ruk=

land als Gesandter gewesen , so zeigte er sein Erz

staunen über die Gewohnheit der Europäer , im-

merwährende Gesandten an einem Ort zu haben.

Da der Gesandte bemerkte , daß Sun - ta , fin

nicht sowohl aus Neugierde fragte , als um dem

Kaiser alles , was die Englånder und andre in Chi-

na handelnde Nationen betraf , mitzutheilen , so

gab er sich Muhe , die Vorurtheile der Chineser wis

der die Englander zu zerstreuen , und bemerkte

mit Vergnugen , daß er diesem wahren Zwecke

der Gesandschaft nåher kam. Diese Besuche wurs

gen täglich wiederholt , und der Colao las aewdhn=

lich einige Stellen aus des Kaisers Briefen ,

welche sein Vergnigen über das Verhalten der
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Englander ausdruckte, da es ihm erst jekt durch

den aufgeklärten Sun : ta = sin von der rechten

Seite vorgestellt wurde. Dieser Mandarin war

der einzige , welcher eine Bibliothek ben sich führ

te, und war von allen , die wir sahen , der bele-

senste. Er war auch mit bem hochsten Ehrenzeichen ,

dem gelben Mantel , bekleidet.

Tſchau - ta - kin und Van- ta - kin kamen nie zu

solchen Unterhaltungen , weil sie , obgleich Manda-

rinen , in seiner Gegenwart stehen mußten; auch

der Dolmetscher , der sich einmal sezen wollte , wur

de sogleich von thm an seine Pflicht erinnert. Die

Wachen verhinderten jest nicht mehr , wie wah-

rend der Gegenwart des Legaten , die Englander ,

ans Land zu geher. Dieses war ihnen in der

Nachbarschaft von Tong tschufu zwar schon be

kannt : es hatte sich aber in Rucksicht auf

Uckerbau sehr verändert ; die Durre hatte alles

ausgetrocknet , allein es wurde durch Schleusen

leicht bewässert. Wo das Wasser mit dem Lande

ziemlich gleicher Hohe war , wendeten die Landleute

eine leichtere Methode an. Ihrer zwey befestigen

Etricke an ein Gefäß , fullen es mit Wasser , und

schleudern es so, daß sich das Wasser auf das па-

he Feld ergießt , wo es durch Candle weiter gelei=

tet wird . Andre schopfen es mit einem Eymer ,

welcher an einem Querbalken , wie an den Zieh-

brunnen , hing.

Die Einwohner Chinas , langs dem Pet - ho ,
schienen sehr arm , aber dennoch zufrieden. Der

Grund dieser Armuth lag in der zu großen Vevol

kerung , weiche jedem nur ein kleines Stuck Acker
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gulies. Vieh ist sehr selten zu sehn , da ein Stuck

Ackerland mehr Nahrung für Menschen hervors

bringt , als eine Piehweide von ähnlicher Große.

Hie und da waren einige Schaafe. Mehrere ders

selben , auch Rinovich , werden aus der Tartarey

gebracht , und nur mit Heckerling gefuttert. Milch,

Kåse und Butter sind ihnen fast gänzlich unbekannt,

und als die Gesellschaft sich mit Milch zu versehen

wunschte , so war kaum jemand zu finden , der mit

den mitgenommenen Kahen umzugehen verstand.

Das Kauling war jest schon gedrnetet , und

Die Arbeit der Landleute bestand darin , die Stope

peln auszubacken. Sie verfahren daben auf folgen-

de Art: einer hakt in einer geraden Linie alle Stop-

peln heraus ; ein zweyter klopft die anhangende

Erde ab , und legt sie auf einen Haufen: und ein

Dritter hakt die Erde zwischen den Stoppel ether

auf. Ein Büffel ist dann hinreichend , den Pflug

zu ziehen. Das Stroh wird auf dem Acker oder

im Ofen verbrannt.

Wenn das Erdreich sehr locker ist , konnenMen

schen den Pflug ziehen. Nur die Pflugschaar ist

von Eisen , oder auch zuweilen von hartem Holz.

Nach vier Tagen kamen wir in Tien = sing an.

Hier entfernte sich der chinesische Legat, der uns

bisher begleitet hatte. Die Gesandschaft nahm ih=

ren Weg durch einen kleinen Fluß , der zu einer

Vorstadt von Tien = sing leitete. Auf dem Ufer war

ein Gebäude zum Aufenthalt des Gesandten , und

ein Triumphbogen errichtet , wo man der Gesella

schaft Erfrischungen überreichte. Die Menge der

Zuschauer war , wie das erstemal, ungeheuer. Der

Macartney Reise, 2. THI,

3

1
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Fluß Yun = ling -ho ist auf beyden Seiten vou

kunstlichen Ufern oder Deichen eingeschlossen , die

ich allmåhlia gegen das Wasser neigen , und meis

lenweit mit Pappeln und Weiben besent sind. Längs

dieser Allee sieht das Land wie ein Garten aus,

da es fast ganz mit Kuchengewachsen bepflanzt_it

Man glaubt , daß dieser Strom sonst viel großer.

gewesen sey , indem ein Arm des Hoang- odber

Wang -ho sich in ihn ergossen habe.

In einer Entfernung von einigen Meilen sahe

man überall militairische Posten. Diese Soldaten

baben zwar den Sabel an der linken Seite , aber

Die Epiße nach vorn gekehrt, und sie ziehen ihn

mit der rechten Hand von hinten . Der Ereboden

ist in dieser Gegend sandig , aber einen Fuß tief

findet man Wasser die Menge. Viele Canale durch

schneiden das Land , und ergießen sich theils in die

Flusse, theils aus den Flussen auf die lecker.

Das Thermometer stand bey Tage 560 hoher

als in der Nacht. Diese plißliche Veränderung

Hotte ublen Einfluß auf die Gesundheit einiger Hers

ren der Gesandschaft. Die Krankheit einiger Cole

Daten schien mehr von Ueberladung und Mangel at

Motion herzurühren.

In einigen Dörfern fanden wir Weiber vor ben

Thuren izen und Baumwolle spinnen. Sie waren

sehr håßlich , und keine Proportion in ihren Kore

pern. Die Schoneren braucht man nicht zu sole

den Arbeiten ; auch sind sie in den niedern Classen

selten , da sie gewohnlich im vierzehnten Jahre an

Die Reichen verkauft werden. Einige von diesen ,

- welwe die Neugierde herauslechte , waren wirklich
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fehr schon , wurden aber sogleich von ihren Aufse=

hern in das Haus zuruckgerufen.

Die meisten Männer haben dicke aufwärts ges

kehrte Nasen , hervorragende Backenknochen , dicke

Lippen und eine schmusige Gesichtsfarbe. Ihre

Augen sind sehr klein , ihre Haare schwarz und strup=

pig; sie tragen Knebelbarte , und befördern den

Wachsthum des Barts am Kinn.

Im Herbste werden die meisten Hauser auf den

Dörfern mit hohen Zdunen von Kau = ling = stroh

umgeben , um die herannahende Kälte abzuhalten.

Diese Dorfer sind oft von der Große europäischer

Städte , aber in China von keiner Bedeutung , so

lange sie nicht mit Mauern ungeben sind.

Obgleich die Reise auf dem Yun- ling = ho lang=

fam ging , so verging doch selten eine halbe Stun-

de , daß uns nicht ein Dorf oder eine Stast zu

Gesicht gekommen wäre. Die Häuser der erstern

waren von gebranntem Lehm und mit Stroh oder

Rasen gedeckt. Die Zimmer sind durch kattenwerk,

weltes mit bemahiten Papier beklebt ist , abgethelit.

DerHof am Hause ist mit Stroh angefällt , und

das Ganze sehr ordentlich und reinlich.

Die Mauern der Städte waren gewohnlich ho

her, als die Häuser , die sie einschlossen. Veber

ben Thronen standen ihre Namen , welche von den

Himmelsgegenden hergenommen waren. Die traf

sen waren enge , und nur die öffentlichen Gerduve

beträchtlich. Die Aufwandsgeseze in China ve

treffen auch die Wohnungen der Reichen , indem
L2



164

man glaubt , die der Armen mußten desto elender

seyn , je prachtiger die Häuser der Vornehmen sind.

Die Häuser sind nur ein Stockwerk hoch , und

von Siegelsteinen erbaut; die Dächer wellenförmig ,

und die Fenster klein und mit Papier beklebt. Der

Fußboden ist nicht hölzern, sondern gepflastert ,

und die Dächer oft doppelt. Im gonzen Gebau-

de ist kein Eisen , nicht einmal ein Nagel angebracht.

Ben öffentlichen Gedduden sind Fenster und Thu-

rengen Såden gekehrt ; sie bestehen aus einem Gez

richtssaal , einem Saal , worin Studenten exantis

nirt werden, Tempeln , Kornhäusern und Biblio

thek. Alles hölzerne ist roth bemahlt und über=

firnißt.

Die Chineser glauben , daß jede Stadt unter

dem besondern Schuß eines Gestirns fehe , deren

fie acht und zwanzig annahmen ; außerdem haben

sie noch zwölf Zeichen in der Ekliptik , die fie Sons

nenstellen nennen. Ihr reiner Himmel und thre

Lebensart ist die Ursache , daß die Astronomie schon

sehr fruh bey ihnen getrieben ward , daher man

auf alten Munzen die zwolf Zeichen des Thierkrei-

ses findet. Sie fanden bald die wahre Länge des

Jahrs , und andre Begebenheiten am Himmel :

allein ihre Wissenschaft artete in kurzer Zeit in Astro

logie aus; sie sagen aus der Gestirnen Witterung

voraus , welche sie in den Kalender sehen , und pres

phezeyen für Geld Gluck oder Ungluck den Leicht-

gläubigen.

Zur Zeit des Mondwechsels , des Fruhlings und

Herbstes , und am Neujahrstage , pflegen die Chi

neser feyerlich in opfern. Am lekten Tage ist die
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1

groste Zerstreuung ; alte Bekanntschaften werden

erneuert ; Freunde, die sich entzweyet baben , soh=

ren sich aus , und sogar die ärmsten Huttenbewoh

ner bereiten sich in den vorhergehenden Monaten,

um jest einige Tage nach der langen Ardeit Rube

und Vergnügen genießen zu können,

Die Chineser sind im Ganzen fähiger, unun

terbrochene Arbeit zu ertragen , als die Europäer.

Sie bleiben länger unter der Aufsicht ihrer Eltern,

Heurathen fruher, und haben weniger Hang zu

Ausschweisungen . Auch sind ihre Speisen einfa

cher und ihre Lebensart regelmäßiger.

Die Chineser haben keinen Sonntag oder Woe

chenabtheilung. Ihre Tempel stehen für die Ans

dächtigen immer offen. Diese sehen zuweilen

den Priestern ein kleines Gehalt aus , uber nie

besitzen die Tempel Landereyen. Auf die Ländereyen

ist seit kurzem eine Abgabe anstatt der Kopfsteuer

gelegt worden , damit die Armen weniger gedruckt

werden. Auch auf die Ausfuhr aus einer Proving

in die andere ist eine Steuer gelegt. Da jede Proe

ving etwas vorzuglich hervorbringt , was den ubri-

gen mangelt, so wird der innereHandel befördert ,

und die Steuer ist beträchtlich . Geschenke der n

terthänigen Fursten und Confiscationen , machen

einen ansehnlichen Theil der Einkunfte aus. Ab.

gaben von Getraide , Reis u. s. w. werden in na.

tura bezahlt.

Bey San : tschu saben wir den ersten Waizen ,

*etwa zwey Zoll hoch , in einem sandigen Erdreich,

wo kein Regen in drey Monaten gefallen war;
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Demungeachtet sahe er ſehr gut aus. Sie ſåen thy

in Locher, wodurch weniger verlohren geht und

der Saamen besser vertheilt wird ; ein Theilnehmer

der Gesandschaft berechnete , daß , wenn man in

China nach der andern Methode zu såen verfuhre ',

der verlohrne Watzen får gan; England hinreichen

wurde.

Die Chineser pflugen allemal nach Siden hin ,

indem sie den Pflug mit der rechten Hand regies

ren. Auch in England hat man die Bemerkungen

gemacht , daß die subliche Seite der Felder weit

besser bewachsen ist , als die nördliche. Vielleicht

wurde in England Nordwest die beste Richtung

seyn, so wie Suden in China , well die Winde im

Fruhling und Herbste fast nie daher wehen.

Außer dem Brode oder dem Kuchen , den die

Chineser aus dem Watzen backen , essen sie auch

häufig die sogenannten Vermicelli oder kleinen

Nuvein,

Neben jeder Hutte ist ein kleiner Fleck mit Kus

chengewachsen , einigen Schweinen und Federvieh.

Eingesalzne Enten verkaufen sie häufig in Städten.

Die Kunst , Enteneyer durch Defen auszubruten,

ist bey ihnen långst bekannt. Nicht der Strauß ,

den sie gar nicht kennen , sondern wahrscheinlich ei=

ne Art Krocodille, die thre Eyer im Sande aus=

Druten lassen , hat sie auf den Gedanken gebracht.

Die Theilnehmer der Gesandschaft hatten viel

Gelegenheit an Land zu gehen , da die Reise wiber

den Strom sehr langsam von Etatten gieng .

Eine hinreidende Menge Menschen war von den

L
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Mandarinen aufgetrieben worden , um die Jachten

zu ziehen , allein die Bezahlung war der Arbeit so

wenig angemessen , daß mehrere entliefen. Wenn

der Wechsel mit diesen Arbeitern auf die Nacht

fiel , so wurden sie mit der Peitsche dazu gezwungen.

Den 18ten October erreichten wir die Provink

Schan - tong. Da diese Nacht gerade Mondwech

sel war , so horten wir Überall Kanonen låsen

Musik und einige hundert Lu ertonten; Feuerwer

ke wurden gesehen und wohlriechende Fackeln brann-

ten von Mitternacht bis zum Ausgang der Sonne.

4

In dieser Provinz fanden wir Waizen und Hir

fen mit Taback und Baumwolle abwechselnd anges

baut. Dennoch reicht die Baumwolle für Chine

nicht hin , da das Volk sich fast allgemein darta

kleibet , *) sondern die Einfuhr vom Bombay ist

Letrachtlich. Die Chineser bezahlen mit spanischen

Thalern , welche sie fur Thee wieder bekommen,

Am 22sten October hielten die Schiffe der Ge

sandschaft bey Lin = fin = tſchu , einer Stadt des

zweyten Ranges , still. Neben der Start stand

eine schone Pagode , von neun Stockwerken. Die

Eingebohrnen nennen diese Gebäude Ta , und er.

bauen sie vorzuglich auf Hugeln. Sie sind ge

wshulich von einer ungleichen Anzahl Stockwerke,

hundert und zwanzig bis hundert und fechilg Fu

hoch und dreyfig Fuß lang. Ueber jedem Stocd.

werk ist ein schmales herporspringendes Dach.

*) Vorher sagt der Verfasser das Baumwol

Lenzenge wenig zu Kleidung gebraucht wurden.
Wie soll man dies reimen ?
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Bey Lin = sin = tschu verließen die Fahrzeuge den

Fluß, und schifften in den großen Canal , welcher

über Berge , Thåler und Füsse fünfhundert Mets

len gerade nach Euten führt. Da er in Lin - sins

tschulentweder angefangen oder beendigt ist , so ist

die obenerwähnte Pagode vielleicht zum Andenken

Dieses großen und nuklichen Werks errichtet

worden.

Dieser Kanal zeichnet sich vor den europäischen

burd) seine Abweichungen von der geraden Linie ,

seine ungleiche oft beträchtliche Breite , und die Bez

wegung seines Wassers aus.

Leichte hölzerne Brucken sind an verschiedenen

Etellen über ihn geworfen ; man kann sie , wenn

großere Fahrzeuge vorbeygehen , leicht aufziehen.

Die Schleusen werden nur zu gewissen Stunden

geöffnet , an denen alle versammelten Schiffe ,

gen Entrichtung eines kleinen Zolls , durch das Thor

gehen. Zuweilen sind Betten alter Flusse zum Ca

nal genommen wie man an Unregelmäßigkeitder

g =

Des Ufers sieht. In einem Tage ftießen wir un=

gefähr auf sechs Schleusen.

Hen, a

3

Auf dem Canal ' war die Gesandschaft unschul-

Digerweise Ursache eines traurigen Vorfalls. Ein

Haufen Volk hatte sich , um den Zug beffer zu se

auf einige leere Fregatten begeben. Das

Vorberthell eines der Fahrzeuge brach ab , und

mehrere fielen ins Wassers niemand der Übrigen

bekummerte sich indes um fie , oder rief nur ein

Boot zuHilfe,
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Den 23ſten Oktober erreichten wir Long= wang=

fu , vor dessen Mauern dreyhundert Soldaten ges

fstellt waren. Da es schon ziemlich dunkel war,

so trug jeder aus thnen eine buite Laterne , wel

thes sich vom Wasser sehr gut ausnahm. Wenn

ber Gesandte ans Land ging , so empfingen ihu

Die Soldaten auf den Knicen. Dies kam uns Cue

ropdern vor , als wenn Pilgrimme um Segen

båten.

}

In Schan tong (die Sstlichen Berge) sahen

wir zuerst wieder Berge , die wie von Tien sing

bis hieher nicht in China gefunden. Es waren

Granitfelsen , wahrscheinlich diter als das feste

Land von China. Am 25sten:Oktober erreta,ten

wir den hochsten Theil des Canals , da wo ber

Fluß Lu en sich in thn ergießt , und mit solcher

Heftigkeit an das gegenuberstehende Ufer anschlägt,

daß er halb nach Siden und halb nach Norven in

Den Canal fließt,

In der Nähe dieses Flusses hält sich der bes

ruhmte Leu - he oder chinesische Fischervogel auf.

Es ist eine Gattung Pelican , die viel Aehnlichkeit

mit dem gemeinen Wasserraben hat. Der Rücken

Dieses Vogels ist braun , die Kehle weiß , der Leib

weißlich , die Augen blau , und der Schnabel geib.

Auf einem See , dicht am Canal , befinden sich

tausende von Fischerkahnen und Flossen , deren jes

der zehn oder zwolf von diesen Vögeln enthält.

Auf ein Zeichen des Eigenthumers schießen sie ins

Wasser , und kehren zuweilen mit sehr großen Fi-

ſchen zuruck, Sie sind so gut abgerichtet , daß

man keines Ringes am Halse bedarf , um sie zu
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verhindern , daß sie die Fische verschlucken *). Swis

schen dem See und dem Canal ist ein hoher Ethe

wall aufgemauert , weil das Wasser im lehtern viel

hoher steht , als im erstern. Wenn das Waffer

im Canal zu hoch steigt , so wird es durch Schleus

sen in den See, oder über das flache Land ges

lassen.

Da diese Gegend sonst ein Moraſt war , so

ſind noch einige hundert Aecker sumpsig , und mit

der Lien = wha (nymphaea nelumbo) bewachſen,

welche Pflanze bey den Chinesern für heilig gehal

ten wird. DerSaamen davon , der wie Mandel=

kerne aussieht , wird im Sommer mit Eis gegef

sen , und für den Winter in gesalzenen Essig aufe

bewahrt.

Man glaubt , daß die Egypter thr Colocasia

aus dieser Wurzel bereitet baben ; da man sie aber

nicht in Egypten findet , so ist sie wohl nicht ein=

heimisch gewesen. Sowohl die alten Romer , als

andre Volker in neuern Zeiten haben umsonst ver=

sucht, sie aus Saamen zu ziehn . In China wachst

fie zuweilen wild."

DasUferdes Canals war nun aufbeyden Seiten

erhshlt , und er floß mehrere Ellen uber der Ober-

fläche des Landes. Die kunstlichen Ufer waren

zwölf Fuß dick , und bestanden aus großen grauen

*) Van Braam hingegen versichert , daß dieses ge

schabe, und die Fischer daher den Vogel so lange

am Kopf drucken , bis er den Fisch wieder von
fich giebt. 4
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men zusammen gehalten wurden. Das Land um-

ber stand jährlich ziemlich lange unter Wasser , und

war daher nur mit Reis bebaut. Dieser macht

ein Hauptnahrungsmittel der Chineser aus,und fie

bauen ihn am häufigsten , va ein großer Theil ih

res Landes uberschwemmt wird. Dies ruhrt von

dem Schmelzen des Schnees auf den Gebirgen in

Tibet her , wo ihre Hauptſluſſe entspringen.

Sobald die Flüsse zurucktretten, so pflugen die

Chineser denSchlamm auf thren Feldern , und såen

bie Reiskorner , nachdem sie dieselben in Dunger

haben quellen lassen, dick auf das Feld. Darauf

bedecken sie den Acker mit Wasser , durch Hilfe eis

nes Canais oder einer Pumpe. In wenigen Ta-

gen ragen die Pflanzen uber das Wasser hervor,

und nun reissen die Chineser jede einzeln heraus ,

schneiden den obern Theil des Stiels ab , und

pflanzen fie in kleine Furchen. Darauf wird das

Feld zum zweytenmal bewässert. Sie mahen den

Rets mit einer gezähnten Sichel ab , binden die

Garben zusammen , und zwey Menschen tragen sie

an einem Bambusrohr auf den zum Dreschen be=

stimmten Plak. Dies geschieht , indem sie dieGars

den auf den Rand eines Gefäßes sa lagen , so daß

Die Körner in das Fall fallen ; sodann sieben fie

denReis , und schutten ihn in die Scheunen.

Sie befreyen den Reis in einem steinernen Kef=

fel mit einem steinernen Kidpfel von der äußern

Schaale. Auch vollbringen sie dies durch Wassers

muhlen , deren Råder die Klopfel heben. Aus dem

Stroh schneiden sie Heckerling für ihr weniges

Lich.



173

Sobald die erste Erndte (gewohninlich am Ende

des Mayes ) vorben ist , raufen sie die Stoppeln

dus , und sien zum zweytenmale. Diese leze

tere Erndte fällt in den Oktober. Man verfährt

auf dieselbe Art dabey , nur daß die Stoppeln als

Dunger slehn bleiben. Die Ueberschwemmungen

befördern auch hier ven Wachsthum des Zucker

rohrs. Ihr Acker liegt nie brach.

Die große Hihe des Canals ließ eine Menge

Schleusen zu , wodurch das überflußige Wasser auf

bie benachbarten Felder gelassen wurde; in kurzem

aber erhebt sich die Erbe so sehr iber ihre vorige

Hshe , daß der Canal zwanzig Fuß tiefer als das

Sand war.

Den Mangel an Wasser in diesem Theil des

Canals ersetzte die Nähe des großen Sees Wi-

tshang hu , welcher die Provinz Schan = tong von

Kiangnan trennt. Der Canal hat hier viel Aehu-

lichkeit mit dem russischen am Labogasee....

Der Anblick des Sees Wi - tschang - hu war

beym Aufgang der Sonne sehr reizend; seine Ufer

woren mit Bäumen , Pagoden und Walshäusern ,

und seine Oberfläche mit Fahrzeugen aller Art be-

deckt. Die Einwohner um den See nåhren sich

größtentheils von Fischen , die sie vorzuglich mit

Neßen fangen. Eine andre Art ist merkwirdiger.

Die Fischer befestigen ein weiß angestrichenes Bret

an bas Boot ; tm Mondschein lenken sie das Boot

so , daß das Brett Wasser zu seyn scheint; wenn

mun Fische , durch die Farbe getäuscht , darauf sprin

gen, ziehen die Fischer es in die Höhe , daß der

Fisch in den Kahn fällt. Der allgemeine Marcel
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an Vich macht , daß die Chineser jede Art zu sischen,

begierig ergreifen. Die Wermsten essen auch durch

Zufall gestorbenes Vieh . Auf dem Lande werden

vorzuglich Hunde und Schweine gegessen.

Wasserhuhner werden sehr gesucht , und auf

folgende Art gefallen : Man wirft leere Tonnen

auf den See , damit sich die Vogel an ihren An=

blick gewöhnen. Sodann wavet ein Fischer in den

See , indem er langsam eine Tonne vor sich her=

schiebt. Sobald er einen Vogel erblickt , geht er

dicht an ihn heran , streckt den Arm unter der Ton=

ne durch , und zieht ihn unter das Wasser , ohne

die übrigen Huhner zu stdhren.

Wenige Menschen in China ergreifen eine Lee

bensart , wobey der Gewinn mehr speculativ als

einfach ist , sondern sie ziehen den Ackerbau andern

Gewerben vor. Nur an den Seekusten denken die

meisten anders , und der Kaufmannsstand ist dort

gewohnlicher. Dennoch trift man in den meisten

Dörfern einen Wechsler , der auf hohe Zinsen Geld

verleiht.

An einigen Orten in der Nähe des Canals war

Das Erdreich zuen Ackerbau zu sumpsig , und da-

her nur mit Fischerhutten bedeckt , deren Bewohner

thren Fang größtentheils verkauften.

Bald folgte ein schoneres Land auf diese Mo=

raste , bey dem reiche Ebnen , Hugel und schone

Thåler mit gut bevsikerten Dörfern abwechselten.

Einige Felder waren mit der Ricinuspflanze bez

deckt, woraus in Westindien das Palmenst Chri=

sti , ein Arzneymittel , bereitet wird , welche aber
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in China gegessen wird. Der großte Thell der Wed

cker trug Baumwolle.

Die immer wachsende Bevolkerung und die uns

geheure Menge der Schiffe zeigten die Nähe des

gelben Flusses ( Wang.ho) an , in den sich der

Canal ergießt. Ein Theil der Jachten , die uns

hier begegneten , brachten dem Kaiser die Einkunfe

te entfernter Provinzen , andere waren Kaufleuten

gehörig.

Den 2ten November erreichten wir die Muns

bung des Conals. Er ist hier drey Viertel Mei-

len breit , und giebt einen guten Hafen ab. Die

erstaunende Geschwin igkeit , mit welcher der Wang

ho an dem Orte fließt , wo die Jachten der Ges

sandschaft uber ihn sehen mußten , machte fur das

chinesische Schiffsvolk ein Opfer nothig. Der Cas

pitain nahm daher , vom Schiffsvolk umgeben , ele

nen Hahn in die Hand, drehte ihm den Kopf ab ,

und warf ihn in den Strom; darauf besprengte er

Verdeck , Masten , Anker und Stubenthuren mit

dem Blute desselben , und steckte einige Federer an

Diese Orte. Sorann wurden Schusseln mit Fleisch

und vier Schaalen mit Del , Thee , Spiritus und

Salz auf das Verdeck gefeht , und der Capitain

verrichtete , nachdem er sich orenmal geneigt hatte ,

ein Gebet. Die Matrosen schlugen indeß den Lu;

hielten brennende Fakeln in die Hihe , verbrannten

Zinblåttschen , und schossen kleine Kanonen los.

Der Capitain gok nun die Schaalen in den Strom,

und das Schiffsvolk aß das Fleisch , und fuhr ges

trost hinuver. Dieselben Opfer werden zur Erlans

guna glucklichen Windes oder Anwendung anderer

Gefahren verrichtet. Dhageachtet dieser Opfer ift

1
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immer große Anstrengung usthig , um den Fluß zu

pafsiren.

Herr Barrow , dessen Journal ofter als er er=

wahrt wird , bey dieser Reise zum Grunde liegt ,

sagt folgendes vom Laufe des Wang - ho : ,, Seine

Quelle sind zwey Seen in der Chotschotay , nemlich

in der Kokonorseen. Sie liegen 35° N. B. und

192 westliche von Peckin. Nachdem er in vielen

Krummungen funfhundert Metlen dieses Landes

durchlaufen hat , tritt er in die Provinz Schen= ft.

Darauf schneidet er die große Mauer und kommt

in das Land der Ortostartaren , welche er von den

Mandschutarkaren trenat. Nach einem Laufe von

zweyhundert Meilen und Aufnahme vieler kleinen

Flisse passirt er zum zweyteumal die chinesische

Mauer , und wird die Grenze von Schen = si und

Schan - st durchstromt Ho , nan und Kiang-nan,

und ergießt sich in das gelbe Meer. Sein ganzer

Lauf beträgt 2,100 Meilen: In Kiang =nan durch

läuft er sieben bis acht Meilen die Stunde.

An der Mundung des Canals war er dreyViere

kel Meilen breit , und fast uberall nur funf Fuf

tief ; er gießt alss stundlich 418,176,000 Cubiffus

oder i100 mal mehr Wasser , als der Ganges ins

Meer. Von dieſent Wasser ist nach Martini der

dritte Theil ein gelber Schlamm , so wie der Taste

Theil des Nils in EgyptenErde ist . Nach genauern

Berechnungen fanden wir nur res des Wassers Ere

de; es fließt also jede Stunde 2000,000 Cubikfuß

Schlamm in die gelbe See , und wurde, wenn er

ſich nicht vertheilte , in 24,000 Jahren die gelbe

See ausfiillen."
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Wihrend der Neile des Gesandten auf demCar

nal , wechselten der Kaiser und Sun : ta = kin ime

merBriefe , derenInhalt in so fern sie Aufmerksam

keit des Kaisers für die Gesandschaft enthielten ,

dem Gesandten mitgetheilt wurde, Der Colao hata

te auch bewirkt , daß der Brief Sr. Excellenz au

Eir Erasmus Gower , nach Chusan , gesandt wur

be, und versicherte den Kaiser in jedem Schreiben ,

Handelsverträge wären gewiß der einzigeZweck des

Gesandten , und daß dieser sehr aufrichtig gegen

China gesinnt ware.

Des Kaisers gnädige Ausdrucke waren zuweilen

mit einem Geschenke von getrocknetem Fleisch , nach

orientalischer Sitte , begleitet, Auf die Empfehluns

gen Sun=ta fins antwortete er: ,, er hege große

Achtung für die Englander , ungeachtet der vielen

Verlaumdungen , die man gegen sie vorgebracht

hatte; er winsche ihren Handel zu befördern , und

habe bereits sehr strenge Befeh'e an den Vicekonig

von Canton ergehen lassen , um den Hindernissen ,

die man Enalandern daselbst entgegenseite, abzu

helfen. Disser Vicekonig sey ein neuerund einVers

wandter von ihm selbst , weil er dem alten , den

Englandern einen Gefallen zu erweisen , einen an-

dern Posten gegeben habe. " Sun : ta = sin sekte

hinzu , wir wurden diesen neuen Gouverneur noch

in Hantsu= fu finden , und er werde ihn Sr.

Excellenz präsentiren.

Diese Briefe wurden durch einen Reuter , in el

nem Beutel , den er um den Leib gebunden hatte ,

gebracht. Am Ende des Beutels hing eine Glo-

oke , um seine Ankunft auf den Stationen, die uite
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gefähr zehn Meilen auseinander liegen , bekannt zu

machen.

JuKiangnan erwies man dem Gesandten ci-

ne unerwartete Ehre. Die Leute , welche dieJach-

ten zogen, erschienen in blauund rothen Uniformen,

und Huten mit rothen Kuspfen versehen. Dieser

Auzug wurde von den jedesmaligen Arbeiteru den

nacoſten überliefert. Diese Kleidung Rimmte auch

mehr mit den zierlichen Jachten überein.

Unfre vierzia Fahrzeuge ruckten sehr langsam

fort , da der Wind nicht gunstig war , allein ein

wolkiger Himmel , der die Sonnenſtralen abhielt ,

die Menge der Fahrzeuge , die uns begegneten, die

Soldaten und Zuschauer ohne Zahl , machten uns

die Reise sehr angenehm.

Sobald wir den Wang ho verlassen hatten ,

ging die Reise schneller , da der Canal einen schnel-

lera Strom hat. Neben dem Castal lagen viele

Seen, auf denen wit dem Wasserraben , den man

pelicanus finenfis Rennen konnte , gefischt wurde.

Da das kand zum Ackerbau zu morastig war , so

verfertigten die Chineser Matten von Bambus-

Rohr , werfen fie mit Erde bedeckt aufMoråste und

Teiche , und bepflanzen sie mit Gemise, so wie man

auf den Schiffen in Flannel fået.

Der_vielen Moraste wegen , And oft Colonien

in die Tartaren geschickt worden , allein obgleich
viele Mandarinen und fast alle Vicekinige Tarta-

renund gebildete Leute sind , so ist die Abneigung

der Chineſer gegen dieses Land sehr groß , und sie

halten deſſen Bewohner für Barbaren , da sie bey

Macartney Reise, 2. Thl.
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der Eroberung von Peckin Zelte zu ihrem Aufent

halte aufschlugen , und die Pferde in die Pallåste

stellten.

Bald trafen wir eine kleine Stadt an , deren

Mauern von gleicher Hohe mit den Canal waren.

Man sieht hieraus , was fiir ungeheure Arbeit diese

Wasserleitung erfordert hat. Kurz darauf fuhren

wir bey einer andern Stadt vorbey , die an niedli

cherBauart und an guter Kleidung der Einwohner,

alle vorigen ubertraf. Sie schien starkenHandel zu

treiben , und mehr als tausend Schiffe lagen bey ihr

vor Anker.

Die vielen Maulbeerbaume derGegend schienen

wenig von den europäischen unterschieden. Ihre

Neste wurden immer beschnitten , damit die Sprd =

linge desto stärker hervorkeimten , deren Blätter zar=

ter, als die der alten Aeste sind. Sie trugen Beez

ren verschiedener Farbe , und wurden mit großer

Sorgfalt gewartet . Sie halten die schwarzenMaul-

beerbäume für die besten. Zwischen die Baume

pflanzen sie Reis.

Die Chineser ziehen die Seidenwurmer von al-

lemGeräusch entfernt auf, indem sie glauben , daß

auch das Bellen eines Hundes ihnen schade. Zus

weilen brauchen sie kunstliche Wärme , um die Wür=

mer fruher aus den Eyern zu bringen. Nachdem

sie die Puppen durch den Dampf erstickt haben ,

winden sie die Seide ab , und essen selbige.

Drey Tage nach derUeberfahrt über dem Wang-

ho trafen wir auf den Dan = tse = kian , welcher erz

ftern noch anGroße ubertreffen soll. Er entspringt



179

auf demselben Gebirge , in dessenNähe dieQuellen

des gelben Flusses sind. Die beyden Quellen des

Van = the = kian vereinigen sich nach einem Laufe von

siebzig Metlen , im 27° N. B. Dann läuft er durch

Yun = nan , Setschuen , Qut = tschu , Hu - quang,

und nachdem er die Grange von Ho - nan und

Kangsi gewesen , ergießt er sich in der Proving

Kiang nan ins Meer. Seine ganze Linge ist 2:00

Meilen , und seine Tiefe übertrift die des Wang-ho

um vieles.

Um einen Canal zu erreichen , mußten wir eine

Strecke auf den Yan= tsekian fahren. Er war

voller Inseln und wogte wie das Meer. Eine seta

ner Inseln welche die goldne heißt , zog unsre Aufe

merksamkeit auf sich. Ein katserlicher Pallast und

ein Minchskloster stand auf ihr. Viele verschiedene

gestaltete Schiffe fuhren um die Insel herum. Der

sudliche Canal lief durch so hohes Land , daß man

achtzig Fuß tief hatte graben mussen, Das Land

umher war großtentheils mit gelber Baumwolle bes

pflanzt. Aber der Saamen von Kiang= nan_artet

aus , wenn man ihn in andern Gegenden anpflanzt.

Gemauerte Brucken von Marmor und Granit

sind uber den Conal geworfen. Die Bogen sind

halbrund oder elliptisch . DieSteine sind nicht viera

eckig, sondern oben gerundet , so daß kein Schluß-

stein nöthig ist.

Beym Durchgange unter den Brucken wurden

die Masten der Jachten niedergel ssen , und alle

Segel abgenommen. Die Straßen vonSu= tschu -

fu, durch welche dieJachten fuhren , waren , wie

in Venedig , Candle, uber deren jedenBrucken gee
M2
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bout waren. Nach drey Stunden erreichten wirbas

Ente der Vorfädte.

Eu- tschu - fu scheint vorzuglich groß and bes

volkert zu seyn. Die Einwohner waren in Seide

gekleidet , und schienen sehr glucklich , ob fie gleich,

Die Verlegung der Residenz aus Nankin , welches

in ihrer Nähe ist , bedauerten. Reisende haben die-

se Statt das Paradies von China genannt , und

es ist ein Epridwort: der Himmel ist über uns,

aber auf der Erde haben wir Su = tsc&u= fu.

Die Weiber waren schoner und besser gekleidet.

als irgendwo anders. Sie trugen Müzen mit Ju-

welen bescht , uud krystallne oder goldne Ohrringe.

Nahe bey Sus tscu - fu ist der schine SeeTai-

bu, mit mahlerischen Hugelnumgeben. Dieser lie=

fert den Einwohnern Fisde , und dient zu einem

Erhohlungsplaß. Jedes Boot auf ihm hatte eine

Cajute, und zuweilen ruderte ein einziges Frauen-

zin mer. Dieser Eee ist die Granze von Kiang-nan

und Tshes kiang ; die Hauptstadt dieser lestern

Provinz ist Han tſtu. fu.

Die ganze Gegend um Eu= tschu -su schien ein

Wald von Maulbeer , und Talgbdumen. Aus den

Fruchten des leßtern Baumes erhalten die Chineſer

Fett , woraus sie Lichter bereiten. Sobold bie

Fruct reif ist , springt die Echaale in drey Theile

und zeigt eben so viel Kerne, deren glänzende welf-

seFarbe angenehm gegen die Purpurfarbe der Blåt=

ter absticht. Durch Kochen lost sich das Fett von

den Kernen ab , und die daraus bereiteten Lichter

gub fester und wohlriechender, als die von Unschlitt.
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Bienenwachs brauchen fie zu andern Dingen , als

zu Lichtern. Das im vorigen Theile erwähnte co-

chinchinesische Wachs kennen sie auch. Ihre Talg=

lichter find roth bemahlt. Ihre Lampentochte find

aus Amianth , welcher unverbrennlich ist , oder aus

der Artemisia , oder dem carduus maraeus be

reitet. Zu Lichtertochten nehmen ſie Holzsplitter. Am

untern Ende des Lichts stecken fie eine eiserne Na=

del durch , welche das Licht auf dem Leuchter fest

erhält.

In einem Dorfe bey Han=tschu- fu hielten die

Jachten stille , um den Vicetontg von Canton auf-

zunehmen , welcher dem Gesandten seinen erstenBer

such abstattete. Er hick Tschang ta- Bin, und war

ein Mann von einnehmenden Sitten.

Nur hundert wie alle Wörter einſylhige Namen

find in China, bekannt, und von diesen Familien fole

len alle ubrige abstammen. Sie unterscheidenfi

überhaupt mehr durch ihre Wurden , als durch Fas

miliennamen. Dennoch heyrathet ein Chinese nie

eine Frau , die denselben Namen führt. Viel be-

ruhmte Ahnen sind große Ehre in China , und Ab

kömmlingen von solchen find so wie den Nachkom-

men des Confucius alle Ehrenstellen leichter zu ers

langen , als andern. Es giebt ein Buch der Ver

dienste, worin alle verdiente Männer aufgeschries

ben kehen , und zugleich wird erwähnt , wie oft

sein Name schon vorgekommen if.

Dieses betrift vorzuglich nur Mandarine , wel

che das Zutrauen des Kaisers genießen , und bas

Vertrauen des Volis sich zu erwerben suchen. Der

Vicekinis Tschang- ta-kin hatte in Iſche - kiang

1
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die Einwohner gut behandelt , und deswegen den

Bennamen Confucius der zweyte erhalten. Der

Vicekonig begleitete den Gesandten , und Sun- ta-

Ein bey threm Eintritt in Han= tschu = fu , den sten

November 1793.

XVI.

Han.tschufu. Reise von diesem nach

Chu - san und nach Canton. Fahrt des

Löwen und Hindostan von dem er-

stern Ort nach dem lestern.

aden Vorstädten von Han = tschus fu befindet

far ein großes unregelmäßiges Bassin , am Ende

des großen Canals. In dasselbe ergießen sich noch

Die Gewässer eines Sees, der an der Westseite der

Etadt liegt. Aus eben demselben ergießt sich aud) ein

reichlicher Strom , der um die Mauer der Stadt

herum fließt , in welcher verschiedene Bogen ange=

bracht sind , um kleinere Candle durch die Haupt=

straffen zu letten.

Han = tſchu = fu liegt zwischen dem Becken des

großen Canals, und dem Fluß Tschen=tang =ſcheng,

welcher sich in einer Entfernung von etwas mehr

als sechzig Meilen oftwarts ins Mehr ergießt. Zur

Fluthzeit ist der Fluß , gerade gegenüber ter Stadt

an vier Meilen breit ; zur Zeit der Ebbe aber fiche
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man einen schonen ebnen Strand, von beynahe zwey

Meilen, der sich nach der See hin, so weit das Auge

reicht, erstreckt. Auf diesem Flusse werden die Waa-

ren von und nach den sudlichen Provinzen in Han-

tschu- fu aus = und eingefuhrt. Die Guter werden

vermittelst einer Menge vierrådriger Wagen , die

in einer Reihe neben einander fahren , und einen

bequemen Landungsplak bilden , ein = und ausgela=

den. Die Bevölkerung ist ungeheuer , und giebt der

von Peckin, wie man sagt, wenig nach. Die Maus

ern abgerechnet, hat jedoch die Stadt nichts Gros

ses in threm Ansehen. Die Häuser sind niedrig;

nie über zwey Stock hoch . Die Straffen sind schmal,

in der Mitte mit großen , glatten Quadersteinen

gepflastert , und an den Seiten mit kleinen , plat

ten Steinen belegt. Die Hauptstrassen sind durch=

aus mit Kauflåden und Waarenlagern angefullt,

von denen etatge den prachtigsten in London nichts

nachgeben. Ein großer weitläuftiger Handel wird

mit Seidenzeugen getrieben , und ein nicht geringe.

rer mit Pelzwerk und englischen feinen Tuchern.

Wegen des ungeheuern Zusammenflusses von Mens

schen , die sich aber keinesweges versammelt hatten,

um etwa die Fremden zu sehen , oder sonst wegen

einer öffentlichen Veranlassung , sondern von denen

jederblos seinen eigenen Geschäften nachging, war es

beschwerlich , sich durch die Strassen hindurch zuar=

beiten. In den Laden sahe man blos Männer und

keine Weiber mit dem Verkaufen beschäftigt. Die

Verfertigung der geblumten und gestickten Atlasse

und anderer Arten Seidenwaren geben einer großen

Anzahl dieser leßtern Arbeit. Die Manner waren

mehrentheils bunt und ins Auge fallend gekleidet,

und schienen wohlhabend zu seyn.
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Die Kleidung erleidet in China selten einige Vers

anderung, der Mode oder kaune zu gefallen. Ales

was man dem Stande oder der Jahreszett anges

messen hält, bleibt sich unveränderlich gleich. Selbst

bey dem Frauenzimmer findet keine Veränderung

tatt , außer in der Anordnung der Blumen und

andern Zterrathen ihres Kopfpuses. Gewohnlich

tragen fie uber einem seidnen Netzwerk, welches

anstatt des Hemdes dient, eine Weste und lange

Beinkleider von Seidenzeug , die im Winter mit

Pelzwerk verbramt und gefuttert sind. Ueberdies

sen haben fie ein langes atlasines Oberkleid , wel

wes zierlich um den Leib zusammen gefaltet,

und mit einem Gurtel fest gehalten wird. Diesever

schiedenen Stucke ihres Unzuges sind mehrentheils

von verschiedenen Farben , in deren Auswahl und

Contraft gegeneinander die Damen ihren Geschmack

zeigen. Obgleich die Damen es mit zurur Schinheit

rechnen , wenn ein Mann wohlbeleibt ist , fo hal=

ten sie dieses doch fur einen wesentlichen Fehler bey

ihrem eignen Geschlecht , und trachten daher sehr

nad) einem schlanken und feinen Wuchs. Thre

Någel lassen sie lang wachsen, bilden aber thre

Augenbraunen durch Kunst zu einem zierlichen Bo-

gener

Zu Han= tschufu erhielt man die Nachricht,

daß Sir Erasmus Gower , den 16ten Oktober, che

der Brief des Gesandten anlangte , von Chusan

abgesegelt, und dadurch der ganze Plan, die Schiffe

der Compagnie zu convoyiren , wahrscheinlich vereis

telt war. Zum Gluck hatte Sir Erasmus denTag

vor seiner Abreise von Chu - san noch einen Brief

an den Gesandten geschrieben, worin er ihm mel-

dete, daß der Mangel gewisser unentbehrlicher Ar-
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rikel , namentlicher der Medicamente , die er von

den Chinesern nicht bekommen konnte, ihn nithigen

wurde , noch einmal nach Canton zu segeln , um

fich dort damit zu versehen , che er feine weitere

Reise vornahme. Die Nachricht bewog den Gesands

ten einen Brief an ihn nach Canton voran zu schi

cken; und da Sun - tagin und der Vicekinig keinen

so feindlichen Verdacht als der Minister , gegen

die Englander hegten , ward auch dieserBrief sogleid)

an die Agenten der Compagnie zu Canton beffrdert

Der Indienfahrer Hindostan aber hielt fich noch

immer zu Chu - san auf und erwartete seinen Be=

feh shaber. Der neue Vicekonig von Canton wi

dersetzte sich auch nicht , wie der alte seiner Ruck-

kehr nach dem Schiff. Da nun auch beschlossen

war, daß eben die Personen der Gesandschaft, wel-

che als Passagiere in seinem Schiffe gekommen wa-

ren, in demselben ihre Ruckreise machen , und die

Geschenke des Kaisers an den Konig an Bord des

selben gebracht werden sollten , mußte sich die Ge

sandschaft in zwey Partheyen theilen , von denen

die größte mit dem Gesandten unter dem Schив

Tschang = ta sins , der von seinem Gouvernement

Besitz zu nehmen eilte , nach Canton reisen solle

te; indef Sunta = sin mit gleicher Bereitwillig

keit den Obersten Benson und die andern Perso

nen , die nach dem Hindostan wollten , nach Chu=

fan begleitete.

Die nöthigen Vorbereitungen zu dieser Tren

nung machten einen Aufenthalt von einigen Tagen

zu Han = tschhu = su nothwendig. Während demsel=

ben lud Vanta- fin Herrn Barrow und einige

Andre von den Englandern , mit seiner gewohnlt=

1
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chen Gutmuthigkeit ein , eine Lustfahrt quer über

den See Si hu zu machen , der in einer kleinen

Entfernung lag. Ein zierliches Luftschiff nebst e

nem andern Fahrzeug , zur Bereitung der Speisen ,

wurden gleich dazu angeschafft. Der See war

voller Fische , von denen sie zu Mittage aßen. Des

Wasser des Seed war nirgends tief, aber übers

aus klar , so daß man auf den mit Kieselsteinen

bedeckten Grund sehen konnte.konnte. Eine Menge Luft

schiffe schwammen überall auf demselben herum.

Die Gesellschaften in denselben bestanden aberganz

allein ausMännern, indem es den Weibern in dies

sem Theil des Landes nicht erlaubt ist , sich bep

dergleichen Gelegenheiten sehen zu lassen. Der See

bildete eine schine Wassermasse von drey bis vier

englischen Meilen im Durchschnitt , die an verschieds

nen Seiten von mahlerischen Gebirgen umgeben

war. Zwischen diesem und dem Ufer des Sees

sahe man auf einem schmalen ebenen Strich Lans

des Wohnungen der Mandarinen , einen Pallast

des Kaisers , Tempel und Kloster für die Priester

des Fo; wie auch leichte , geschmackvolle Brucken ,

Die uber die Arme des Sees führten. Oben auf

den Gipfeln standen mehrere Pagoden , von denen

eine unsre Aufmerksamkeit besonders anzog. Sie

stand auf der Spike einer kuhnen Erdzunge , die

sich in den See hinein streckte , und ward Lui

fung- ta, oder der Tempel der donnernden Winde

genannt. Dieses Gebäude mit seinemganz verfal

lenen Gipfel war in einem ganz besondern und un-

gewohnlichen Styl erbaut , und man behauptete

geradeezu , es rubre noch aus den Zeiten des Con-

fucius ber, und sey also an zweytausend Jah-

re alt.

f
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In den Wäldern auf den Bergrucken und in

den Thalern sahe man mehrere Tausende von Grab-

mahlen , in Gestalt kleiner , sechs bis acht Fuß hoz

her Häuser , mehrentheils blau angestiid)en, vorn

mit weissen Shulen geschmuckt , und neben einan=

der in zwergmäßigen Gåßchen gestellt. Die Grås

ber vornehmer Personen aber lagen einzeln, an

dem Abhange der Berge auf halbzirkelförmigen Ter

rassen , die mit brusthohen Mauern von Stein ,

und mit Thuren von schwarzem Marmor verwahrt

waren , auf denen man die Namen , den Stand

und die Tugenden der Verstorbenen der Länge nach

geschrieben hatte ; zuweilen sahe man auch noch

Obelisken auf den Terrassen. Meistentheils wa-

ren diese Grabmahle mit dustern Bäumen , vom

Geschlecht der Cypressen , umgeben , oder mit einer

Art Lignum vitae , welches in Europa unbekannt

ist , uno mit seinen langen , hangenden Zweigen

die Graber beschattete.

2

Diese Gegend schien einer von den vornehmsten

Begräbnißplåken von Han = tschu fu zu seyn; au=

Berdem aber sahe man auch häufig Graber in den

Feldern , Garten , an den Heerstrassen und Usern

des großen Canals. Auch vergeht seiten eine Nacht,

daß nicht einer oder der andre von den Verwand=

ten der Verstorbenen sich , mit Fackeln begleitet,

an diesem öffentlichen Begräbnißplak einfindet , um

seinen Verwandten seine Achtung zu bezeigen , und

ihre Monumente mit Streifen Seidenzeug oder gez

mahlten Papier zu schmucken , oder mit Blumen

zu bestreuen , und Weyhrauch dabey zu verbrennen.

Um diese Zeit ereignete sich ein an und fur sich

unbedeutender Umstand , welcher jeton beweist.
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wie argwibnisch die Chineser gegen Fremde gefinnt

sind . Da sich jest die Gesandschaft in zwey Par=

theyen theilte, war durch ein Versehen ein Theil

Der Bagage, welche nach Canton kommen solute,

auf dle Barken gebracht worden , die nach Chu =

san bestimmt waren. Um diesem Versehen abzus

helfen , begaben sich einige Englander , in Begleis

tung einesMandarinen und Bedienten, eines Tus

ges fruh nach den Barken , die in einem kleinen

Canal lagen , welcher dorthin fuhrte. Auf dem

Hinwege fuhrte fie der Mandarine um den sſtlichen

Theil der Stadt herum ; nachdem sie aber ihr Ge

schaft vollendet hatten , lenkten die Engländer auf

dem Ruckwege gerade nach der Stadt zu , weil sie

wußten , daß dieses der kurzeste Weg nach dem Baf=

sin war. Der Mandarine , der aber die Absicht

hatte , fie , wie vorher , um die Stadt zu führen ,

indem er es für unschicklich hielt , daß Fremde durch

dieselbe gehen sollten , schickte heimlich einen Bo=

then ab , um die Thore sperren zu lassen. Die

Schildwache gehorchte sogleich , und als die Reisens

den Einlaß begehrten , gab fie vor , der Gouver-

neur habe die Schlussel; da es aber noch lange

nicht um die gewohnliche Zeit des Thorschlusses

war, veranlaßte der Befehl des Mandarinen , als

er dem Offizier , der die Wache hatte , überbracht

wurde , einige Verwirrung , und ein Theil der zahl=

reichen Besaßung trat sogleich unter die Waffen ,

der Lärm verbreitete sich bald bis zu Van=taakin ,=

welcher herzlich uber die Idee lachte , daß drey

Englander eine von den festesten und großten chines

fischen Städten in Aufruhr gebracht hatten.

Da biejenigen von ber Gesellschaft , welche nach

Chu- sar gehen sollten , die geringere Anzahl und
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baber eher in Bereitschaft waren , nahmen sie von

den übrigen den 13ten November Abschied. An

ihrer Epthe hatten sie den schikbaren Sun- ta =

fin ; sein Betragen gegen sie alle war, von der er=

sten Zeit ihrer Bekanntschaft zu Si - hol an , so

freundschaftlich gewesen , und seine Vorstellungen

batten so viel Gewicht bey dem Kaiser, daß ,

wenn die Gesandschaft von Anfang an unter seiner

Aufsicht anstatt der des Legaten gestanden hätte ,

und ihre Unterhandlungen durch ihn gegangen wd-

ren, der Gesandte wahrscheinlich mehr Gluck in Ab-

sicht auf den Gegenstand seiner Sendung und die

Dauer der derselben wurde gehabt haben.

Die erste Tagreise derer die nach Chu- san gin=

gen, war durch ein flaches , sehr fruchtbares , und

außerst sorgfältig angebautes Land , wo sich unter

einer Lage von Erde eine wenigstens dreyhundert

Fuß tiefe Masse von massiven Stein befand , die

uberall in ebne Flächen gehauen war, aus welcher

man Steine von jeder beliebigen Große lifete , die

zuweilen dreyßig Fuß lang waren.

Als einen Beweis von der besondern Sorgfalt

der Chineser , auch nicht den kleinsten Fleck kand

unbeaust zu lassen , sahe man hier , daß die Weine

sticke, die man in großer Menge , aber blos zum

Essen , nicht zum Auspressen des Saftes, zog,

hier gewohnlich dicht an den Ufern der Candle ge-

pflanzt waren , und wo sie sich ausbreiteten , was

ren kleine aufrechtstehende Pfahle , funf bis sechs

Fuß vom Lande, im Wasser eingeschlagen , und

der Raum bis zu denselben durch die dahin geleite-

ten Weinranten zu einem vollkommenen Laubengan-

ge gebildet , ohne daß es nur eine Handbreit mehr
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Erde gekostet hatte , als gerade zur Bedeckung der

Wurzeln nothig war.

Man sorgte auch hinlänglich får den beständis

gen Anbau des Bodens , durch die Einrichtung ,

daß alle Låndereyen , welche vernachlägigt liegen

bleiben , sogleich dem Kaiser anheim fallen , der so-

gleich neue Anbauer damit belehnt.

Auf dem Wege nach Chu = san traf es sich zus

weilen , daß die Gewässer eines hohern Canals

unmittelbar in die eines niedrigern fielen , und

zwen verschiedenemale wurden die Barken der Reis

senden mit unglaublicher Geschwindigkeit mit dem

Strome über dergleichen Stellen fortgeschaft. Diese

Schiffahrt geschieht aber nicht , wie bey uns , durch

Schleusen , sondern folgendermaßen : Quer über

das Ende des obern Canals wird ein Damm von

einer festen Mauer gezogen , dessen Hohe mit der

Oberfläche des obern Wassers gleich ist. Oben aufdem

Damm liegt ein starker Balken , der nach dem Was-

fer hin abgerundet ist. Jenseits derMauer erstreckt

sich eine serage Fläche von Steinwerk , in Gestalt

eines Glacis , bis an dem untern Canal , mit eis

ner Juklination von funf und vierzig Grad , und

zehn Fuß tief sentrecut berab , wo der zweyte Ca

nal so weit fortgefuhrt wird , als das Land

eben ist.

Bey dem Uebergange aus einem hohern in eis

nen niedern Canal , gleitet das Fahrzeug , sobald

es über den Balken ist , vermittelst seiner eigenen

Schwere hinab . Um aber zu verhuten , daß das

Wasser nicht über die Verdecke schlägt, oder das

Fahrzeug in den untern Canal eintaucht , wird an
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dem Vordertheil , the man es hinabgleiten läßt ,

eine Art Palisaden befestigt , und starke Matten

vorgehängt. Ein Gefäß aus dem untern in den

obern Canal zu fordern , braucht man aber mehr

als hundert Menschen, welche mit Hilfe vonStan-

gen, die in einer oder mehrern , an den Selten

des Glacis angebrachten , Winden , flecken , das

Fahrzeug durch Stricke hinaufziehen. Diese Opera=

tion ist viel schneller , als der Durchgang durch die

Schleuse, erfordert aber einen weit großern Aufe

wand von Menschenkräften ; Kräfte , die man aber

in China beständig zur Hand findet , wenig kosten,

und dort allen vorgezogen werden.

Nach einer dreytägigen Reise kamen die nach

Chu- san Reisenben nach der Stadt Lu = tschung ,

wo sie ihre kleinern inländischen Barken gegen Jun=

ken , von etwa sechszig. Tonnen vertauschten , die

sauber und bequem für Passagiere eingerichtet , und

für die Schiffarth auf größere Gewässer gebaut

waren. Diese lagen in einem Fluß , in dem die

Fluth bis oberhalb Lu = tschung hinauf trat. Die

Gegend nebst dem Fluß , der so breit war , als die

Themse zwischen Wootwich und London , war aus:

nehmend schon , und erstreckte sich mit der lieblichs

sten Abwechselung von fruchtbaren Thälern und

mahlerischen Bergen , bis gen Rimpu , nahe bey

Chu = fan.

Als sie an Land gingen , präsentirte Sun : tas

fin die Englander dem vornehmsten Mandarinen

des Distrikts , dem er sie dringend empfahl. Er

ertheilte auch die strengsten Befehle , daß der Hin

dostan von allen gewohnlichen Abgaben der frem-

den Schiffe , nicht allein in Chu = fan, sondern auch
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in Canton frey seyn sollte , und daß Capitain Ma-

ckintosh und alle seine Officiers die Erlaubniß ha

ben sollten , Zollfrey alle Waaren einzukaufen , mit

denen fie ihr Schiff befrachten wollten. Capitain

Mackintosh wunschte sehnlich Sun = ta - fin am

Bord des Hindostan zu empfangen , um ihm dort

jeden möglichen Bewels von Achtung für seine viele

Gute zu geben , aber der gute Kandarin befand

sich nicht recht wohl , und scheute denGeruch eines

europäischen Schiffes ; er theilte daher noch einige

Geschenke des Kaisers an seine Reisegefährten aus,

und nahm mit der größten Herzlichkeit , und vielen

guten Wunschen von ihnen zu Nimpu Abschied.

Um folgenden Tage erreichten die Englander den

Hindostan, deynahe acht Tage nach threr Abreise

vunHand = tschufu , welches von Chu- san etwa

hondert und funf und funfzig englische Meilen ent-

fernt ist.

Der Gesandte und der Vicekonig verließenHan=

tſchu = fu bald nach der Abreise Sun = ta = fins und

seiner Gefährten. Der Weg nach Canton ging

auf dem Flusse Tschang = tong = tschang , der vou

Sudwesten berfließt. Indem die Gesandschaft dis

an den Ort , wo sie sich einschifften , durch dieStade

zog , wurden zum erstenmal Staats = Sonnenschir-

me, die eine hohe Wurde anzeigen , vor ihnen her=

getragen. Auch waren långt dem Strande zwey

ansehnliche Corps tartarischer Reuterey , in prac

tigen und mannichfaltigen Kleidungen , mit Pfei

len und Bogen bewaffnet , und vou sehr martialk

ſchen Ansehen, aufgezogen.

Alle diese Truppen salutirten den Gesandte,

indem er sich nach seiner bedeckten Junke begab ;

1
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diese war, wie die Übrigen , vorn und hinten zu

gespist , unten flach , ungefähr zwolf Fuß breit

und siebenzig lang. Sie ſegelten sehr gut mit

baumwollnen Segeln , und zogen wenig Wasser.

Man hatte aufänglich får den Gesandten eine wes

niger geschmuckte Barke als får den Vicekduig bes

timmt ; aber dieser letztere verlangte , daß durch-

aus kein Unterspied statt finden sollte , indem er

sagte , ein solcher wå de får ihn beleidigender , als

für den Gesandten seyn.

(

Die Anzahl der kleinern Fahrzeuge auf dem,

Fluß, in der Nähe der Stadt , war ungeheuer .

bemungeachtet geriethen sie nie in Verwirrung

Die Schiffer waren ungewohnlich geschickt , und

es war nichts seltenes , ein großes Boot von

einem einzigen Menschen regieren zu sehen ,

welcher zu gleicher Zeit ruderte , die Segel richtete,

steuerte und seine Pfeife rauchte. Mit der einen

Hand hielt er das starke Seil , welches an das Se-

gel befestigt war , mit der andern steuerte er das

Fahrzeug , und mit dem Fuß ruderte er , wobey er

die Rudersd,lige so genau und taktmäßig wiedera

holte , als es nur immer mit der Hand geschehen

konnte.

Ein scharfer gunstiger Wind brachte die Fahrz

zeuge ziemlich schnell stromaufwärts ; hier kamen

ste bey einem militairischen Posten vorbey , wo ets

wa zwey Stuck zwen bis vierpfundige schwere ,

plumpe eiserne Canonen lagen , die kaum brauch-

bar schienen , obgleich jede sorgfältig unter einem

Hölzernen Dache aufbewahrt wurde.

Macartney Reise, 2. SHI. N
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Der Fluß zog sich allmählig enger zusammen ,

und drang durch einen schmalen Paß zwischen ho=

hen Gebirgketten , die hin und wieder mit tiefen

Schluchten durchschnitten waren. Schon zu Han-

tschufu fångt eine solche Kette von Granitbergen

an, welche sich ſidwarts erstreckt ; und die Thore

und das Pflaster jener Stadt sind von diesen Steis

nen errichtet. Die schmalen zwischenliegenden Tha-

lerwaren auf das schduste angebaut , und bilden

die herrlichsten Ansichten. Bald nachher hatteman

eine contrastirende Aussicht auf eine große frucht=

bare , und mannichfaltig bepflanzte Ebene an einer

Seite des Flusses , und hohe Berge auf der an

dern, die sich steil von derOberfläche des Wassers

emporhoben. Hier wuchsen in großer Menge der

großblättrige Kastanienbaum , und der Talgbeum

mit purpurfarbnen Blättern , welche mit dem dunk-

len Laub der hohen Lerchenbaume und den glan-

zenden Blättern des breiten Campferbaums onge

nehm abstachen. Dieser letztere ist das einzigeGe-

wachs vom Lorbergeschlecht in China , und dork

ein sehr kostbares Nukholz. Man braucht es zu

den besten Gebäuden jeder Art , wie auch zu Mas

sten får Schiffe , und es ist bey weitem zu kostbar,

als daß man irgend einen Theil desselben , außer

den Zweigen , um den Campher herauszuziehen ,

verbrauchen sollte. Diesen erhält man , indem

man die Veste , Ziveige und Blätter im Waffer

kocht, wo er in Gestalt eines Dels oben aufschwimmt,

oder sich wie ein Harz an eine Ruthe hångt , mit

der das Wasser beständig geschlagen wird. Diese

harzige Masse wird alsdenn mit Thon und Kalk

vermischt , und in ein irdenes Gefäß gethan , uber

welches man ein arbres von gleicher Größe klebt.

Das untere Gefäß stellt man sodann auf ein ge
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Undes Feuer , wo der Campfer sich allmählig durch

den Thon und Kalk sublimirt , und sich in Gestalt

eines Kuchens an das obere Gefäß anseht. Der

so gewonnene Campfer aber ist bey weitem nicht

so rein , auch weit schwacher , als derjenige , den

man in einer festen Masse , zwischen den Fasern

des Holzes , wie den Terpentin in den verschie

denen Kienarten , findet. In der großen aber

schlecht bevsikerten Insel Borneo , wie auch in Ja

pan fållet man die Campferbaume einzig in der

Absicht , diese kostbare Speceren gediegen zwischent

den Splittern des Stammes zu finden , eben so wie

man in Louisiana andre Bäume fålt , um die

Fruchte zu erhalten , welche in den Gipfcin wach-

sen. Der Borneo oder japanische Campher ist sehr

rein und so stark , daß er sehr leicht seinen Geruch

andern verdickten Delen mittheilt , die alsdenn für

achten Campfer passiren ; und dieses verfälschte

Zeug verkaufen die chinesischen Kunstler um einen

unendlich geringern Preis , als sie für den achten

Campher in Borneo und Japan gegeben haben.

Der Talgbaum wächst gemeinhin dicht am Rande

des Wassers , und der Campherbaum in großerer

Entfernung. Auch sahe man den Arbor Vitae

in großer Menge , und von einer ungeheuern Hd

he , in dem Thal , in welchem die Stadt Gutschu

fu liegt. Jenseits dieser Stadt ward der Fuß so

seicht , daß , obgleich die Barken kaum einen Fuß

tief im Wasser gingen , die Schiffer die Gefäße

doch fortziehen , und zuleht sogar eineMengeBaus

ern die Kiefelsteine im Bette des Flusses wegrau

men mußten , um den Schiffen einen Fahrweg ju

verschaffen.

N2
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Während dieser Verzigerung wurden die Jun-

fen von zwey artigen jungen Leuten eingehonit ,

welche begierig waren , den Gesandten zu sehen ,

und ihm von Han tschufu nachgefolgt waren.

Sie waren Bothschafter an den Konig der Leques

foinseln. Ihre Kleidung bestand aus einerGattung

sehr feinen Schaul , die in ihrem Lande verfertigt

wird , von schoner brauner Farbe , und mit Fel

len von Eichornchen gefuttert; der Schnitt hatte.

viel ähnliches mit den chinesischen Kleidern. Auf

demKopf trugen sie Turbane , der eine von gel.

ber, der andre von violetter Seide , sauber in Fal

ten gelegt. Diese jungen Leute waren wohlgebtl=

det , obgleich von dunkler Farbe , von feinen Sit=

ten , gesprächig und mittheilend. Sie waren eben

zu Han= tschu = fu , auf ihrem Wege nach Peckin ,

angekommen , wohin ihr Oberhaupt regelmäßig alle

zwey Jahre Abgeordnete schickt , um den Tribut

zu zahlen , und dem Kaiser im Namen ihres Herrn

zu huldigen. In den Haven Enuey in Fo - tschan

waren sie gelandet , der allein diesen Fremden offen

fteht. Die chinesische Sprache verstanden sie zwar,

hatten aber dabey noch eine eigene. Sie sagten ,

ihres Wissens håtte nie ein europäisches Schiff an

irgend einer ihrer Inseln angelegt , daß sie solche

aber gut aufnehmen wurden , wenn sie kamen.

Bey ihnen ware kein Verbot des Umgangs mit

Fremden , und sie hatten einen schonen Haven, in

dem die größten Schiffe in einer kleinen Entfernung

von ihrer Hauptstadt vor Anker kommen konnten.

Diese lektere ware von beträchtlicher Große und

volkreich . Sie bauten eine schlechte Sorte Thee,

der dem Chinesischen nicht gleich kame; außerdem

Håtten fie viele Kupfer- und Eisenbergwerke. Gold
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ober Silber aber habe man bisher noch nicht ente

Deckt.

Nach der geographischen Lage dieser Inseln zu

schließen, mußten sie nothwendig entweder von den

Chinesern oder Japanern abhängen. Dieletztern be

kummerten sich nicht um ste. Erstere aber schickten

erst eine Gesandschaft , um ihre Lage und Stärke

auszufundschaften , und nachher eine gewaffnete

Macht, welche sie Tributpflichtig machte. Wenn der

Furst stirbt , muß sein Nachfolger immer eine Art

von Belehnung von demKatser empfangen.

4

Nachdem die Gesandschaft ihre Reise fortgesekt

hatte , entfernten sich die Berge von dem Ufer des

Flusses , der auch bald breiter und tiefer wurde.

Die Thaler in der Nähe defselben warenmehrentheils

mit Zuckerrohr angebaut , welches damals beynahe

reif und etwa acht Fuß hoch war. Eine Hohe, tie

beträchtlich größer , als die des Nohrs in Westin=

dien ist. Die Zuckerplantagen der Privatleute in

China waren mehrentheils von geringem Umfange,

und verlohnten sich nicht der Muhe , eine Muhle

auf jeder derselben anzulegen. Daher ist es dort ein

besonderes Geschäft , den Saft aus dem Rohr zu

ziehen und Zucker daraus zu sieben. Diese Zuckere

fieder reisen im Lande umher , mit einem kleinen

Apparat, der zu threm Zweck hinreichend it, einem

westindischen Pflanzer aber sehr armselig scheinen

wurde. Auch macht es wenig Umstände , diesen Ap=

parat fortzuschaffen , indem man beynahe zu jedem

Acker zu Waffer gelangen kann. Einige Stangen

von Bambus und einiges Mattenwerk sind zu eis

nem leichten Gebäude binreichend , in welchem an

einem Ende ein großer eisernerKessel und ein Rauch
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fang angebracht wird , und in der Mitte find in

einem Gestele ein Paar Walzen senkrecht befestigt.

Ein Paar Büffel drehen diese einfache Muhle , und

das Ausgepreßte Rohr dient zur Feuerung, um den

Saft einzufochen. Der Zuckersteder sucht sich so eins

richten , daß er zu gleicher Zeit mit mehreren Zu-

FerpflanzernVerträge schließt, so daß er seineMuh-

le in der Mitte ihrer verschiedenen Plantagen er

richten kann , und die Ernte von allen verarbeitet,

ohne ihre Stelle so oft abzudndern.

Das Rohr wird sehr regelmäßig in Reihen ges

pflanzt , und die Erde sorgfältig um die Wurzeln

aufgehäuft. Eben wie in Westindien bemerkt man

hier, daß die Leute, welche in der Jahreszeit, wenn

das Rohr reif wird , im Felde arbeiten , dick und

glatt werden; viele Sclaven und liederliches Gesin-

del verlaufen sich auch um diese Zeit , und halten

fich im Felde auf, wo sie sich zwischen dem Rohr

verstecken. Unter den Wurzeln desselben findet man

auch eine große weisse Made , welche die Chineser

in Del braten und als eine Leckeren essen.

In der Nähe der Zuckerfelder waren häufig

ganze Pomeranzenbanne. Von den Fruchten dieser

Art gab es eine große Menge verschiedner Sorten.

Die vortreflichsten waren von dunkelrother Farbe,

deren Fleisch nur vermittelst weniger dunnenFasern

mit der Rinde zusammen hing. Man versahe jest

die Reisenden im Ueberfluß mit Fruchten , und ihr

Nachtisch bestand gewohnlich aus Apfelsienen, Trau-

ben , Aepfeln , Birnen , Kastanien , Wallnussen ,

Granatapfeln , Melonen , und Datteln; einige

Fruchte, die in China einheimisch sind, ungerechnet.

Die Fichten , deren große Zapfen eßbare Kerne
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enthalten , werden von den Chinesern sehr geschäst,

wie bey den Einwohnern Italiens. Auch ist jede

Bergspike , die zu steil oder feligt ist , um sonst bes

nukt zu werden , bis oben hinan mit verschiedenen

Gattungen Nadelholz bepflanzt.

Auf den Seiten und oben auf Erdwallen , wels

the die Gärten und Pomeranzengebusche von eins

ander trennten , sahe man jekt zuerst die Theestande,

wie ein gemeines Kraut wachsen. Man fået den

Saamen gewohnlich in Reihen , welche etwa vier

Fuß auseinander stehen , und erhält den Boden

rein von Unkraut. Selten sået man ihn in fla-

chen , sumpfigen Gegenden , indem man diesezum

Reisbau ausspart. Ungeheure Striche Bergland wer

den damit , vornemlich in der Provinz Fo . tschen

gebaut. Man verhindert den gerade aufsteigenden

Wuchs der Staude, um desto bequemer die Blåt

ter zu pflucken, welcheszum erstenmal im Frühling,

und nachher zweymal im Sommmer geschieht. Die

langen , harten Zweige sprossen beynahe unmittel-

bar aus der Wurzel empor. Der Strauch breitet

sich wie ein Rosenbusch aus , und die Blåthen ha

ben auch einige Aehnlichkeit mit dieser Blume.

Alen eingezogenen Nachrichten zufolge , berus

hen die Eigenschaften des Thees theils auf den Bo-

den, theils auf das Alter, wo die Blätter gepfluckt

werden , und auf die nachmalige Behandlung. Die

größten und ältesten Blätter werden am wenigften

geschikt , und zum Gebrauch der geringsten Volks-

klassen bestimmt , und man verkauft sie , nach einer

sehr geringen Bereitung , wenn sie noch jenen to-

hen, grasigten Geschmack haben , der allen Vege-

tabilien eigen ist. Die jungen Blätter aber werden

forgfältig zubereitet. Jedes Blatt wird von einer
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Person weiblichen Geschlechts beynahe in eben der

Gestalt zusammengerollt , welche die Blåtter haben,

ehe sie sich in der Folge des Wachstdums entwi-

deln. Nachher legt man sie auf binne irdene oder

eiserne Platten , die man nur in China so dunn zu

machen versteht. Man behauptet auch , daß sie fich

zudiesemZwecke kupfernerPlatten bebienen. Indessen

findet man in China beynahe keine Geräthschaften von

diesem Metalle, welches hauptsächliar zu denMinzen

benußtwird. Diese irdenenoder etfernen Platten stellt

man alsdann über ein Kohlfeuer, welche alle Übrige

Feuchtigkeit aus den Blåttern herauszieht, und fie tro-

cken und hart macht. Die Farbe und der zusammen-

ziehende Geschmack des grunen Thees glaubt man

ruhrt von dem fruhen Zeitpunkt her , wo die Blåt-

ter gepflicht werden, welche alsdenn, wie gewohn

lich unreife Fruchte , grin und scharf sind. Der

Thee wird in großen Kosten eingepadt und mit

dunnen Oleyplatten , und den trocknen Blättern ei=

nes gewissen Krauts belegt. Uebrigens ist es nur

zu wahr , daß er in diese Kisten von den Chinesern

mit bloßen Füßen eingetreten wird. Dieses unsau

bern Verfahrens ungeachtet genießen doch die vor-

nehmen Chineser den Thee eben so gern , als die

geringern , and sind sehr eckel in der Auswahl def-

selben. Der gute ist in Peckin theurer , als selbst

in London. Zuweilen formt man ihn in Kugeln, wie

schon gesagt worden ist. Man bereitet auch einen

starken , schwarzen Extrakt daraus; die Armen

brauchen die nemlichen Blåtter mehreremale. Man

baut dieses Gewächs in vielen Provinzen von Thi

na , doch selten weiter als dreysig Grad nordlicher

. Brette. Er gebetht am besten zwischen dieser Breite

und der Linte , welche den gemäßigten von dem

heißem Erdgurtel trennt , obgleich man ihn auch



201

in der chinesischen Provinz Yun = nan findet. Der

Gesandte verschafte sich einige Theepflanzen und ans

dere chinesische Gewächse , und schickte sie nach Ben-

galen, wo man ihm gesagt hatte , daß es einige

Bezirke gåbe , die dem Bau derselben angemessen

wären. In China wird der Thee in so ungeheurer

Menge gebaut , das selbst eine plozliche Stockung

des Absazes nach Europa , wahrscheinlich den Preis

desfeiben im Lande nicht beträchtlich vermindernwur

de, Dogleich diejenigen Lansleute weiche gewohnt

sinb , ihre Erndte an die Kaufleute noch Canton zu

liefern, darunter leiden durften. Um eben dieseZeit

bluhte ein dem The ſehr ähnliches Gewachs , auf

den Seiten und Gipfeln der Berge in steinigtem

Erdreich . Die Chineser nennen diese Pflanze Tscha

whah oder Theeblume , wert die ganzen Bluthen

Derselben, wie auch die Blumen des arabischen

Jesmins hdusig unter den Thee gemischt werden,

um den Wohlaeruch zu erhdhen. Die Tschawhah-

Pflanze ist die Camellia -ſeſanqua der Botaniker,

und bringt eine Nuß hervor , aus der man ein ef

bares Del preßt , welches rem besten Florentiner

nidts nachgiebt. Man baut es daher auch in grof-

fer Renge, und es ist ein vorzuglich schimbaresGe=

wachs , weil man es in einem Boden ziehen kann,

der sonst nichts hervorbringt.

Von dem Flusse sahe man hin und wieder auss

gehshlte Stellen in den Bergen , aus denen man

den Petun = the gegraben hatte , dessen man sid)

bey Verfertigung des Porcellains bedient. Dies

ist eine Gattung feiner Grantt , oder eine Zusam

mensehung von Quarz , Feldspath und Mica , in

welcher derQuarz den größten Theil ausmacht. Aus

verschiedenen damit angestellten Versuchen erhelte ,
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daß er der sogenannte Growarstein_der Bergleute

in Cornwall ist. Dieses Material läßt sich in den

verbesserten englischen Muhlen weit besser calciniren

und mahlen , als durch die unvollkommenen Ma-

schinen der Chinesen ; es ist auch weit wohlfeiler, als

der bereitete Pe tun = tse.

Der Kaolin , oder das Hauptingredienz , wel,

ches mit dem Pe = tun = tse vermischt wird , ist eben-

falls der Growanthon der Bergleute von Corn=

wall , und der 2Whascht der Chinesen ist der englische

Seifenstein , so wie thr Schikan Gips seyn soll.

Auch erzählte ein chinesischer Porcellainarbeiter , daß

man zu der Verfertigung des Porcelains zuweilen

Asbest nåhme. Nicht weit von der Gegend , in

welcher sich die Reisenden jekt befanden , war ein

Dorf oder eineStadt ohne Mauern , NamensKin-

ti- schin , in welcher , wie man sagte , dreytausend

Defen zum Porcellainbrennen auf einmal angezun-

det werden , welches dem Orte zur Nachtzeit das

Ansehen einer brennenden Stadt giebt. Doch ist

die Verfertigung dieses Artikels ein mißliches Ges

schaft , indem , aus Mangel einer zuverläßigen Me-

thode die Hike in den Defen zu mäßigen , zuweilen

der ganze Inhalt zu einer festen und unbrauchbaret

Masse zusammenbäckt. Herrn Wedgewoods Ther=

mometer könnte ihnen bey diesem Geschäfte also sehr

nußlich seyn.
K

Nach einer Fahrt von einigen Tagen auf dem

Flusse Tschan tang = tschang ward das Wetter zum

erstenmal tråbe und feucht , seit dem Aufenthalt der

Gesandschaft in China. Auch war die Luft ungleich

kålter , als sich in einer Entfernung von weniger

als dreyßig Grad von der Linie vermuthen ließ ,

८
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und Fahrenheits Thermometer stand zuweilen auf

acht und vierzig Grad .

Bey der Stadt Tschan = san= schan hört derFluß

auf schiffbar zu seyn..Sein ganzer Lauf beträgt

nicht mehr als zweyhundert Meilen , durch ein ge.

birgigtes und wenig besuchtes Land ; auch hat er

keinenZusammenhang mit irgend einer grofen Land-

straße , Fluß oder Canal , bis er Han = tschu = fu

erreicht. Man bemerkte auch weniger Fahrzeuge auf

demselben , als in andern Thetlen des Reichs , wo

Die Gesandschaft durchgekommen war aber selbst in

dieser abgelegenen Gegend war das Land fruchtbar

und angebaut.

Weiter Sudwärts entspringt ein andrer Fluk ,

auf welchem sich die Gesandschaft einsdiffen sollte ,

nachdem sie den zwischenliegenden Strich zu Lande

pafsirt war. Die Hauptstraße von Peckin nach

Canton geht eigentlich durch Nankin , die ehemali-

ge Hauptstadt des Landes ; aber die Nothwendig

keit, nach Han = tschu= su zu gehen , führte die Rei-

senden auf Wege , die vermuthlich kein europäischer

Fuß zuvor betreten hatte.

Die freundschaftlichenBesuche zwischen dem Ge-

sandten und Vicekonig wurden beständig in ihren

bedeckten Fahrzeugen , und auch an dem Tage fort=

gescht , wo man die Zubereitungen zu ihrer Land-

reise machte. Der Stand des Vicekdnigs als Gou-

verneur von zwey großen Provinzen , und Verwand

ter des Kaisers , forderte für ihn von allen Volks-

klassen die tiefste Ehrfurcht. Sein fanfter Sinn

aber schien alle Auszeichnung zu vermeiden. Tſchaus

ta = sin und Van= ta =sin musten in seiner Gegens
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wart beständig siken , und selbst der Dolmetscher

durfte sich keinen 3wang anthun . Der Vicekdnig

unterhielt , wie Sun - ta fin , eine beständige Vers

bindung zwischen dem Kaiser und der Gesandschaft,

und überbrachte thr häufig sehr gnädige Aeußerun

gen von dem erstern. Die Unterredungen mit dem

Vicekdnig betrafen häufig die Beschwerden , unter

denen Fremde , und vornemiich die Englander in

Canton , seufzten. Seine naturliche Menschlichkeit

machte thn geneigt , diesen Beschwerden sein Dhr

zu leihen , und Tschau- ta - fin , dem er sein Vera

trauen geschenkt hatte , und auf dessen Anhänglich

keit sich der Gesandte verlassen konnte , versprach ,

mit ihm diese Sache näher zu überlegen ; vielleicht

konnte auch der Kaiser auf diese Art davon benach

richtigt werden..

Die Zubereitungen zur Reise waren bald gemacht.

Doch hatte man dabey einige Schwierigkeiten ges

funden , indem eine so zahlreiche Gesellschaft selten

in diesenGegenden reiste. So fand man es schwer ,

Pferde aufzutreiben , wo sie zum Ackerbau nicht ge

braucht werden , und wo die Vornehmern , wenn

sie reisen , sich in Palankinen tragen lassen. Ders

gleichen glaubten die Chinesen , musten also får je

de Person der Gesandschaft angeschaft werden ; die

Wache des Gesandten nicht ausgenommen , die sie

mit Ihren feuerfarbnen Federbuschen und glänzenden

Waffen für vornehme Leute hielten. Der Mangel

der Pferde ward durch Stuhle erseht , an die man

Stangen von Bambus befestigte , welche Männer

auf den Schultern trugen. Diese Träger , in ihren

zerlumpten Kleidern , Strohhuten , und Sohlen ,

sahen aber so hager und kraftlos aus , daß viele

von denen , die se trugen , in dem Gefuhl ihrer
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uberlegnen Kräfte , sich des Contrastes schamten ,

und zu Fuße gingen. Der Weg ging durch niedris

ge , sumpsige Reisfelder , uber einen Damm , den

man zwischen zwey steinernen Mauern aufgeführt ,

und mit feinemKiessand bestreut hatte . Da in die

sem Theil des Landes kein Fuhrwerk ublich ist , war

ber Damm nur schmal , aber dabey vollkommen

eben . In einiger Entfernung vom Wege_sahe man

Steinbriche , in denen glänzend weisse Steine ges

brochen wurden. Sie bestanden aus volkommen

reinen Quarz , und wurden von denen Chinesen in

ihren Porcelainfabriken als Pe = tun = tse gebraucht.

Während dieser kurzen Landreise , und von allert

großen Landstraßen entfernt , traf man wenigstens

nach jeder Meile ein Dorf. Auch war außer den

ganz kahlen Felssviken , nicht der kleinste Fleck un

angebaut. Selbst die Abhange der Berge waren

überall in Terrassen zertheilt , und mit allen erfinn=

lichen Arten von Kuchengewachsen bepflanzt. Oben

auf dem Gipfel des Berges hatte man ein Waffer=

behältniß gegraben , aus dem das gesammelte Res

genwasser in Rinnen nach allen Gegenden des Ber=

ges geleitet wurde. Ganz steile und unfruchtbare

Stellen aber hatte man mit verschiedenenGattungen

Fichten und Lerchenbaumen bepflanzt.

Auf die Anschaffung des Dingers wendet man

in China die groste Sorgfalt , und man sicht bee

ſtändig eine große Anzahl alter Leute und Kinder

beschäftigt , den Koth der Thiere oder irgend an

dern Abgang in Körben , auf den Straßen , We

gen, Dammen und andern Candlen zu sammeln.

Vorzuglich gebrauchen aber die chinesischen Ackerleus

te Menschenkoth zumDungen , den sie sparsam mit

1
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zaher Erbe vermischen und Kuchen daraus machen ,

die an der Sonne getrocknet werden. In diesem

Zustande werden sie zuweilen ein Handelsartikel ,

und man verkauft sie den Landleuten , die sich ihrer

nie, so wie sie sind , bedtenen. Ihre erste Sorge

ist große Gruben zu haben , in denen sie sowohl die-

seKuchen , als alle Arten von Mit , vegetabilischen

Abgang , Schlamm aus den Candlen , und bis auf

die Ueberbleibsel von Bartpuhen , welche die Bar=

biere sammeln , aufbewahren. Dieses alles vermi-

schen sie mit so viel mineralischer Feuchtigkeit oder

gemeinem Wasser , als hinlänglich ist , die Masse

aufzulssen , und wenn es inGahrung übergegangen

ist , breiten sie es auf dem gepflugten Boden aus.

Ueberall an Stegen und Wegen sind große irdene

Gefäße in das Feld eingegraben oder kleine Gemd-

cher angebracht , in denen sich die Vorubergehenden

entledigen kounen , und man sest in China einen

solchen Werth auf diesen kostbaren Dunger , daß

man die ältsten und unbeholfensten Personen nicht

für ganz unbrauchbar für dieFamilien hält , welche

fie ernähren mussen.

Zu denGemusarten , welche in China am haus

figsten gezogen werden , gehårt eine Gattung Kohl ,

welche die Chinesen Pa = tsei oder Weißkraut nen=

nen , und einen dußerst angenehmen Geschmack hat.

Des Morgens konnte man vor den Thoren von

Peckin und Han = tschufu , vor der Menge Kars

ren, welche dieses Gewächs in die Stadt führten,

kaum wetter kommen. In den nordlichen Provins

zen scheint es am besten zu gedeihen ; dort sest man

es zum Wintergebrauch ein , und verführt es ſo

nach den sidlichen Gegenden , wo man es gegen

Reis vertauscht. Diese Getraideart und jenesKraut,

1
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mit etwas Knoblauch oder Zwiebeln zur Würze ,

und einen Aufguß von grobemThee hinterher , ma-

chen zuweilen die ganze Mahlzeit eines chinesischen

Bauern oder Handwerkers aus. Die chinesischen

Ackerleute pflegen alleSamereyen in flußigemDun-

ger zu weichen , bis sie aufschwellen; dieses, sagen

sie , beschleunigt nicht allein den Wachsthum der

Pflanzen , sondern schußt sie auch gegen die Angriffe

der in der Erde verborgenen Insekten .

Die Chineser sind unermudet in derVerbesserung

bes Bodens , und Benukung aller Vortheile , die

den Dunger entbehrlich machen können , welchen sie

so sparsam besiken , daß sie ihn nur bey Gemusen

und Kuchenkrautern gebrauchen , nie aber auf Gea

traidefeldern. Auf diesen verwechseln sie unaufhör-

lich die Erde eines Stuck Landes mit der andern ,

vermischen einen Boden, der zu zähe ist , mit Sand,

und machen ein zu lockeres Erdreich mit Thoa fester,

und sobald sie ihm auf diese Art die gehårige Con-

sistenz gegeben haben , ist ihre vornehmste Sorge,

den achten Grad von Feuchtigkeit uberall gleichfor-

mig zu erhalten , inders sie durchgängig Gråben und

Candle führen , welche alle Feuchtigkeiten aufsam-

meln und in alle Gegenden des Feldes vertheilen ;

und so erhalten sie beständig , ohne je ihren Acker brach

liegen zu lassen , reiche und gesegnete Erndten.

Obgleich man auf den großen Heerstraßen von

China uberall Gasthofe antrist , so gab es doch in

diefem entlegenen Theil des Landes kein einziges

Haus Dieser Art , wo die Gesandschaft die Nacht

anständig zubringen konnte. Man bereitete also

das offentliche Gebäude für die Fremden , in wel

chem die jungen Leute des Distrikts examinirt wer
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den, um gelehrte Wurden zu empfangen , und hier

ward bald alles bequem_eingerichtet.

}

Man sagt , daß das Examen der Studenten

allemal offentlich vor sich geht , und hier muß die

Menge der Zuhdrer , die Gegenwart des Gouver-

neurs und der vornehmsten Magistratspersonen je-

den Hang der Richter und Partheylichkeit in

Schranken halten. Den Canditaten werden einige

Fragen måndlich vorgelegt , andre schriftlich uber=

geben. Diejenigen , welche tuttig befunden wer-

den , erhalten nicht allein die akademischen Wur=

den, sondern sie besinoen sich auch dadurch auf deins

Wege , welcher zu allen Wurden und Aemtern des

Staats führt. Diese Mittel , sich emperzu schwin-

gen , welve jede Volksklasse erreichen kann , sdh-

nen das Volk wieder mit der Gewalt aus , deren

Erlangung keinem verwehrt ist. Der Druck , uns

ter den die Geringen und Armen in China seufzen,

ist indes nicht leicht , da sie keine Mittel in Han-

den haben , ihre Klagen an die Hohern gelangen

zu lassen. In eben diesem Fall befinden sich zum

Theil sa uklose Fremde. Der Gesandte benußte

daher jede Gelegenheit , dem Vicekönig dringend

die Englander zu empfehlen , um solche gegen Ty=

ranneyen des Hoppo oder berzolleinnehmers , und

der geringern Officianten zu schußen. Der Vice-

konig war sehr behutsam in seinem Versprechen ,

ſchien aber aufrichtig geneigt, alles Gute in set=

nem Vermögen zu thun.

In einer folgenden Unterredung sagte er , er

sähe zum voraus , daß man alles anwenden wurde,

ihn gegen die Englander einzunehmen ; und unge=

achter die Billigkeit und die Ehre seines Landes
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eine veränderte Ausfuhrung gegen fie forbere, so

waren doch die Umstände so beschaffen , daß er seis

ner eigenen Sicherheit wegen , sehr behutsam in

der Einfuhrung neuer Maaßregeln seyn müsse.

Vorzuglich wäre er noch ungewiß, auf welche Art

derdieGesandteperemtorische Art , wie Ho = tschung=

tang einige ſeiner Forderungen verweigert hatte,

aufnehmen , und seinemHofe vorstellen wurde , und

ehe er nicht vollkommen überzeugt wäre , daß in

der Folge keine Beschwerde daruber wurde gefuhrt

werden, könnte man ihm jede Gunst , die er den

Englandern mittlerweile erwiese, als strafbar ause

legen. Diese Besorgnisse , sie mochten nun bios i

dem Gemuth des Vicekönigs entstanden , oder aus

einer höhern Quelle entsprungen seyn , beweisen

binlänglich, daß man die englische Nation fur

machtig genug hielt , um fie einiger Schonung

werth zu achten. Der Gesandte beruhigte indessen

den Vicekonig völlig über diesen Punkt , und ver-

sicherte ihn , er verließe sich auf die gunstigen Ges

sinnungen des Kaisers , und das feperliche Verspres

chen , für das Wohl der brittischen Unterthanen

in Canton zu wachen. Der Vicetonig fragte den

Gesandten hierauf : ob er ihm zum Beweise von

den fortdauernden guten Gesinnungen des Königs

versprechen könnte, daß dieser bald an den Kaiser

schreiben , und einen neuen Gesandten schicken

wurde, falls der Kaiser solches verlangen sollte?

Erstered wagte der Gesandte als höchst wahrscheina

lich vorzustellen , was aber das letztere anbeträfe ,

sagte er : die Gefahren der See und Entfernung

wåren zu groß , daß er den Zeitpunkt einer solz

chen neuen Gesandschaft unmiglich bestimmen köns

ne. Alles dieses versprach der Vicekonig durch eis

nen Courier nach Hofe zu berichten.

Marcartney Reise. 2. Shl.
D
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Die Gesellschaft hatte sich kaum vonneuem eins

geschifft, als sich ein gewaltiger Eturm mit Re=

gen begleitet , erhob . Nachdem der Regen aufgez

hört hatte , war der Fluß sehr davon angeschwol-

len , und da der Strom gunstig war , segelten fie

sonell durch rauhe , felsigte Ufer ven ungeheurer

Höhe hin. Einige Personen von der Gesandschaft

pflegten, so oft die Fahrt langsam von statten

ging, die Fahrzeuge zu verlassen , und sich am Lan=

de umzusehen; bey einer solden Gelegenheit wur=

den fie einmal von einem Mandarin , in Beglei

tung einigerunverschamten Eoldaten , angehalten ,

und befehligt , sich geschwinde an Bord zu bege-

ben, wenn sie nicht mit Gewalt zuruckgebracht

seyn wollten. Tſchau - ta - kin und Van=ta- kin

aber bestraften bald diesen Frevel , und verurtheil=

ten die Soldaten , platt euf die Erde gelegt und

mit gespaltenem Bambus geschlagen zu werden,

welches eine in China für kleine Vergehungen ub-

liche Strafe ist. Doch wurden sie auf Fürbitte

Derer, die sie beleidigt hatten , losgesprochen. Der

Mandarin ward auch auf Befehl des Vicekonigs

seines Amtes entsekt , und zu einer körperlichen

Strafe verurtheilt.

Personen , welche sich todeswurdiger Vergehuns

gen schuldig gemacht haben , werden vor einem

förmlichen Gericht vernommen. Die Richter legen

aber wenig Gewicht auf mundliches Zeugniß , wenn

soldes nicht durch zusammenstimmende Umstände .

ober schriftliche Documente berättigt wird ; in un-

widtigern Sållen erlaubt man dem Beklagten , sich

Durch einen feyerlichen Eid zu reinigen ; toch wird

auch zuweilen die Tortur gebraucht , um ein Gestand

nik oder die Namen der Mitschuldigen zu expreſſen.

1
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Tobesurtheile werden selten ohne die besondere

Bestättigung des Kaisers vollzogen , es sey denn

in dringenden Fällen , als Empörung oder Aufruhr.

Gewohnlich liefert man alle Criminalverbrecher nac)

Peckin , wo ihre Sentenz noch einmal vor dent

großen Tribunal untersucht wird , und der Kaiser

sie zuweilen begnadigt , nachdem er förmlich bey

seinem Conseil angefragt hat : ob solches mit der

Sicherheit des Reichs bestehen könne?

Alle Missethäter werden auf einmal hingeriche

tet , und die Anzahl , die sich selten über zweyhun-

dert belduft , ist sehr geringe får ein so volfreiches

und großes Land. In den meisten Fällen sind

Geldbußen und Cinkerkerung , Auspeitschen und

Verbannung die gewohnlichen Strafen; ausgenom-

men in Verbrechen gegen den Kaiser und Staat,

und bey Blutschuld , wo sie auch keinen Unterschied

zwischen vorseßlichen und zufälligen Lodsdlag ma

chen. Diebstahl und gewaltsamer Naub wird nie

mit dem Tode bestraft , es sey denn , daß er mit

besondern grausamen Umständen verbunden ware.

Unter den mannichfaltigen Capitalstrafen hält

man das Erdrosseln für weniger schimpflich , als

das Kopfen , indem man die Ablosung irgend ei

nes Gliedes vom Korper sur besonders entehrenb

hålt.

Die Strafe des Scha wird gewohnlich bey ges

ringen Bergehen aufgelegt. Sie besteht in einer

großen hölzernen Tafel mit einem Loch in der Mit=

te , um den Hals einzuschließen , und zwey kleine-

re für die Hånde. Es ist eigentlich eine beståndt

ge ambulatorische Schandbuhne , die der Schuldi
2
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ge zuweilen Wochen und Monate lang mit sich

umher tragen muß. Er darf damit berum geben ,

wenn seine Kräfte es erlauben , gewohnlich aber

lehnt er sich gerne an eine Wand over an einen

Baum, um die ungeheure kast zu unterstigen.

Die Einrichtung und Administration der Ges

fängnisse soll vorzuglich gut seyn; Schuldner und

Miffethäter werden nie zusammen gebracht, auch

trennt man sorgfältig beyde Geschlechter. Ein uns

glucklicher Schuldner wird nur auf eine bestimmte

Zeit festgesetzt; wenn aber nach Einziehung seines

ganzen Vermögens ein Theil seiner Schulden un=

bezahlt bleibt , so muß er offentlich eine Zeitlang

mit einem Joch um dert Hals erscheinen , damit

seine Familie , wenn sie vermogend ist , bewogen

werde , für ihn zu bezahlen , um der Beschimpfung

zu entgehen. Hat er aber sich die Schuld durch

Spielsucht oder andre Ausschweisungen zugezogen ,

so karn er an seinem Leibe bestrafaft , und nach der

Tartarey verbannt werden.

In China darf sich ein Mensch in gewissen

Fallen seiner Freyheit selbst entäußern; nemlich ei-

ne Schuld an den Staat zu tilgen , einem Vater

im Ungluck beyzuſpringen , oder ihn , wenn er tod

ist , anständig begraben zu lassen. Beträgt er sich

in seiner Dienstbarkeit untadelich , so erhält er nad)

Verlauf von zwanzig Jahren seine Freyheit wie-

der. Im entgegengesekten Folle bleibt er Zeitle

bens Elave , und seine Kinder mit , wenn sie in

dem ursprunglichen Contrakt mit begriffen sind.

Schuldner des Kaisers werden, wenn sie es bes

triglicher Weise sind , erdrosselt ; ist aber blos Un=

gluck varan schuid, so verkauft man ihre Weiber ,
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Kinderund ganzes Eigenthum , und schickt sie nach

ben neuen Niederlassungen in der Tartarey.

Processe sind welt seltener in China als in

England und andern europäischen Staaten , auch

giebt es dort keine Advokaten , die sich von dem

Mark des Landes nähren. Demungeachtet ist bie

Unparthenlichket der Richter eben so wenig zuver

läßig , als anderswo, denn es ist sogar ausgemacht;

daß die Partheyen ihnen Geschenke bringen mussen,

und daher behålt am Ende gewohnlich der Reich

ſte Recht.

Der großeZufluß des Silbers aus Europa nach

China , seit einem Jahrhundert , hat die Preise als

ler Lebensbedurfnisse sehr erbsht , und das Verhält

niß zwischen den festgesekten Besoldungen der

Staatsofficiantenund den Kosten ihres Aufwands ,

zerstört. Die alten Missionarien rahmen sehr die

wohlfeile Lebensart in China , gegenwärtig aber

sind viele Lebensbedurfnisse , so theuer , als in

England.

In der Gegend von Koang = fin= fu, wo das

schlechte Wetter unsre Reisenden einen ganzen Tag

aufhielt, war nicht ein einziger Tartar zu sehen.

Die benachbarten Felder waren mehrentheils ubers

schwemmt und mit Reis bepflanzt. Auch zeigten

verschiedene Reismühlen am Fluße , daß es hier ub-

licher, als in den nördlichen Provinzen war , Mehl

aus dieser Getraibeart zu bereiten. Eine Menge

Menschen beschäftigte sich hier emsig mit der Ft

scheren , und viele andre fammelten die reifen Bees

ren des Talgbaums.
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Die Reisenden , welche , um ihre Reise zu Wase

ser fortsohen zu können , fich nordwestwärts gerich=

tet hatten , befanden sich nunmehr in dem unge=

heuren flachen und sumpsigen Lande , indessen Mits

te der Poyangsee , die großte Wassermasse im chi

nesischenReiche , liegt. Rings um denselben berum

einige Metlen weit , ist das ganze Land eine wilde,

morasiige Wiiste , mit Binsen und Schilf bewach

sen , und einen Theil des Jahres mit Wasser übers

schwemmt. Hier war kein Dorf zu sehen , auch

keine Spur einer Wohnung , außer hier und da ei=

ne armselige , einsame Hutte , der Aufenthalt eines

Fischers , zu welcher man nur zu Wasser gelangen

konnte. Diese armen Menschen leben blos von

Fischen , und einigen Gewächsen, die sie auf Hor=

Den von Bambus - Rohr ziehen , welche auf Sums

pfen ruhen , oder auf dem Wasser schwimmen..

Der See Poyang und die benachbarte Gegend

sind eigentlich der allgemeine Kloak von ganz Chis

na. In ihn ergießen sich Flusse von allen Eetten

her. Man hat von demselben verschiedene Candle

gefuhrt , und diese mit hohen Dammen eingefchlof=

fen , um Fahrzeuge bey sturmischer Jahreszeit und

bey Ueberschwemmungen zu schußen. Die Wellen

des Sees gehen zuweilen auch so hoch , daß die chi

nesischen Seefahrer ihn får eben so gefährlich , als

Die offenbare See halten. In dem See lagen zer

streute, flache Sandinseln. Der Poyang ergiegt

fich, nachdem er verschiedene Flusse aufgenommen

hat , in den Yang = the kiang , und trågt nicht

wenig zur Vergroßerung dieses Stromes bey.

1

In den sumpsigen Gegenden suowarts vom

Poyang beschäftigten sich die Einwohner noch im
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mer mit dem Fischfang. Jederman schien seinen

eignen Fischbezirk zu haben , und die Teiche was

ren alle in kleinen Portionen abgetheilt , in denen

die Fische gezogen und gemåstet wurden. Viele

dieser Fische waren eine Gattung Sprotten , die

gesalzen und getrocknet durch das ganze Land gee

führt werden.

Wassergeflugel war sehr häufig in diesen Geo

genden, und ein Hauptunterhalt der Einwohner.

Man fångt es durch allerley Kunstgriffe; da es

aber nie offentlich beunruhigt oder durch Schießs

gewehre aufgeschreckt wird , ist es gar nicht scheu ,

und mankann ihm leicht beykommen.

1

So wie sich das Ufer des Poyang weiter zuruck

zog , und die Reisenden aus der Provinz Kiangs

nan kamen , ward die Aussicht wieder lachender,

und die Gegend fruchtbar und volkreich , wie zu

vor. Doch segelten die Jachten langsam , wett

fich ihnen der schnelle Strom eines Flusses wider=

sekte, der aus Sudwesten kam. Anstatt der übers

schwemmten Reisfelder sahe man weit duftige Zuz

ckerpflanzungen , die auf sandigen Feldern hoch

uber der Oberfläche desFlusses lagen , und durch sehr

kunstreiche Erfindungenmit Wasser versehen wurden.

In der Provinz Kiang = si sahe man an den

Ufern des Flusses , auf dem die Gesandschaft jest

schiffte , viele Bambuspflanzungen, und in einer

etwas großern Entfernung viele Compherbaume ,

nebst einem noch größern Baum , vom Feigenzee

schlecht , dessen Neste fich in horizontaler Richtung

so weit ausbreiteten , daß ein Baum beynabe eis

xen halben Morgen Land bedeckte. Die Thåler
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zwischen den Bergen und dem Flusse waren von ges

ringem Umfange , aber die Volksmenge war dens

noch eben so groß , als ob es eine Ebene gewesen

ware. In dieser Provinz waren viele Fabriken von

fchlechtem Frdenzeug, wie auch andre von feinem

Porcellain. An einigen Stellen erhoben sich die

Felsen unmittelbar vom Flusse empor , und hin und

wieder waren ungeheure Felsstücken von den ſtetlen

Massen in den Fluß gesturzt , und an solchen Stel.

len verrichteten die chinesischen Seeleute eben die

Opfer, als bey der Ueberfahrt über den gelben

Fluß. 1

Jenseits der Felsen war das platte Wasser

beynahe mit kleinen Boten bedeckt , in denen sich

immer ein oder ein paar fischfangende Vogel befan-

ben. Diese Bite waren so leicht und klein , daß

Die Fischer sie oft mit den Vogeln auf den Schul=

tern von einem See zum andern tragen.

In diesen sudlichen Provinzen sahe man haufi-

ge Felder mit aufkeimendem Watzen , neben dem

hohen Zuckerrohr , welches der Muhle entgegen-

reifte. Die Weiber dieser Provinz sind von -dem

Zwange der kleinen Fuße frey , und so vorzuglich

stark und arbeitsam , daß die Bauern aus andern

Provinzen in diese zu kommen pflegen , um sich ,

wie sie sagen , eine arbeitende Ehefrau zu kaufen.

Auch sieht man hier bisweilen den Bauern mit ein

ner Hand den Pflug fuhren, vor dem seine Frau

eingespannt war , indeß er mit der andern Hand

den Saamen in die Furchen streute.

Die Bauerhofe werden gewohnlich auf drey ,

fünf oder fieben Jahre verpachtet , und zu Ende
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dieses im Contrakt beſtimmten Termins kann fos

wohl der Pachter als der Eigenthumer ihn aufhe-

ben. Gewohnlich theilen der Eigenthumer und

Påchter die Erndte. Der lektere behält seinen An-

theil ganz får sich , der erstere muß aber von dem

seinigen die kaiserliche Abgabe entrichten, die sich

immer gleich bleibt , wie auch die Erndte ausfällt.

Im Durchschnitt soll der Theil des Kaisers eigents

lich funf Procent betragen; da indessen die Scha-

Hung der Erndte lediglich von der Willkuhr der

Steuereinnehmer abhangt , so pflegen sie diese oft

so weit uber den wirklichen Preis anzuschlagen ,

daß die Abgabe beynabe ein Zehntheil des Ganzen

ausmacht.

Der Fluff , auf welchem die Gesandschaft_bis=

her gereiset war, horte nunmehr auf , schiffbar zu

seyn, welches sie nothigte , zu einer zweyten Land-

reise Anstalt zu machen. Auf dieser gelangten sie

bald an den Fuß einer Gebirgsreihe, welche die

Provinz Klang - si von der Provinz Quantung

trennt. Diese Bergkette erstreckt sich mehrentheils

von Osten nach Westen. Die Reisenden fiengen

nunmehr an , die steilsten Hohen zu ersteigen , des

ren Gipfel sich in den Wolken verlohren. Zwey

von diesen Wolken schienen villig unbeweglich , und

wurden durch eine beständige unveränderliche Lucke

von einander getrennt'; als aber die Reisenden auf

einem langen, schneckenformigen Wege , den man

zur Bequemlichkeit der Reisenden zu Pferde auf

diese Art angelegt hatte , ziemlich hoch hinauf ges

kommen waren, entdeckten sie zu ihrem nicht ges

ringen Erstaunen , daß jenes unbewegliche Gewol-

ke , selbst der Gipfel des Berges war, den man ,

um ihn weniger steil zu machen, durch ungeheure
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Arbeit , in der Mitte ziemlich tief eingeschnitten

hatte. So mihsam dieser Weg immer noch war,

so waren die Beschwerden der Reise doch viel ge=

ringer , als ehe man den Gipfel des Berges von

einander gesprengt hatte , und der Mandarin , der

dieses Werk ausfuhren ließ , hat sich dadurch ein

so großes Verdienst um die Gegend erworben , daß

seine Bildsäule in den Nischen einiger chinesischen

Tempel aufgestellt ist. Bey diesem Paß ist ein mis

litairischer Posten. 4

Die Aussicht von dieserHohe uber einen unges

Heuren Strich fruchtbaren , angebauten Landes ,

mit Städten und Dörfern bedeckt , war ausneh-

mend schon ; die in der Gegend umher zerstreuten

Berge erschienen , von diesem Berge gesehen , nur

wie Heuschober , indem seineHohe , nach einer ziem

lich genauen Schasung , nicht weniger als achttau=

send Fuß uber der Oberfläche des Meeres seyn

konnte.

Auf dem Wege der über den Berg führt , bes

gegnete die Gesellschaft mehrern tausend Bauern,

welche Kruge mit Del nach Nen = gan= pu trugen.

Auf diesem Wege sahe man auch mehrere kleine,

aber schnelle , bauerhafte, obgleich außerst sein gez

bautePferde.

ZuNan = tschufu , der Grenzstadt der Provinz,

ungefähr achtzehn Meilen von dem Bergpaß, fand

die Gesellschaft bequeme, bedeckte kleine Barken zu

ihrem Empfang bereit.

Der dortigeFluß , welcher Pekiangheißt , durch=

Aromt , bis nach Canton hin , einen Strich von
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etwa zweyhundert und sechzig Mellen. Dort sest

er seinen Lauf noch achtzig Meilen fort , bis er

sich in das sudliche Meer von China ergießt , wo

er bey den Ausländern unter der Benennung der

Bocca Tigris bekannt ist.

Nordwärts von Canton waren die Ufer mehren=

theils gebirgigt und stell. In den kleinen Vertie-

fungen der Bergschluchten sahe man kleine saubere

Hutten, mit sorgfältigen angebauten Plaken um-

geben , zu denen man demAnschein nach immer von

1Der Wasserseite gelangen konnte.

*** So wie die Berge weniger stell wurden , bes

merkte man auf ihren Abhängen Tabakspflanzun=

gen , die aber nicht , wie bey den Chinesen gewohn-

lich auf allen Berglehnen , in Terassen angelegt

waren. Doch sabe man auch noch hin und wieder

kable , in grotesken Formen ubereinander gesturzte

Felsmassen , von denen fuuf der seltsamsten und

merkwirdigsten mit dem Namen der funf Pferdeks-

-pfe bezeichnet waren. Einige dieser Berge bestan-

den aus Kohlen , die ganz am Tage lagen , und

von der Wasserseite her bearbeitet wurden , wo

man sie gleich auf Schiffe laden konnte. Diese

Kohlen waren von weicher , seifenartiger Beschaf

fenheit , schiefericht und leicht zu pulverisiren. Da

die Chineser keine Kamine mit offenen Roften ha

ben , und ihr Feuerwerk in dichten Defen brennen ,

pflegen fie ihre Kohlen vorher zu verkohlen , wo-

zu sie tiefe Meiler in der Nähe der Kohlenbergwer-

ke anlegen. Auch benutzen sie , dem achten Geist

chinesischer Sparsamkeit gemak , sogar den Kohien-

staub, den sie zu gleichen Theilen mit weiger Erz

de vermischen , in die Gestalt von Backsteinen for=
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men, unb biefe, nachdem sie an derSonne getrocks

net worden , in Distrikte führen , wo es keineRob-

lengiebt.

So wie der Fluß durch die Verbindung mit

einem andern großen nordwestlichen Strom fich ers

weiterte, vertauschte man unsere Fahrzeuge mit

Bequemeren Jachten , und da , wo beyde Flusse

fich vereinigten, lag die Stadt Tscha = tschufu.

Die Gegend umher war mit Reis , Takak , Baum-

wolle und andern Gewachsen bepflanzt. In der

Stadt wurden die Bite meist von Weibern regiert,

die jung und gut gekleidet waren , die Aufmerksam

keit derMänner an sich zu ziehen. So wie wit

uns der Stadt Canton näherten , bemerkte man

bald den Einfluß des englischen Handels, denn

sowohl am Ufer als auf dem Flusk hörten wir auf

den Boten, die mit englischen Waaren herunter

fuhren, einzeln englische Worte. Un manchen Dr=

ten war der Fluß mit Holzflissen bedeckt , die zus

weilen hundert Fuß lang waren , und Lerchen =und

Campherholz nach den mittlern und nordlichen Pro-

vinzen fuhren. Selbst auf diesen Flossen wurden

zuweilen Gemuse gewonnen oder Hausthiere geo-

gen. Aus den Kajuten stürzten eine Menge Kin-

der, wie aus einem Bienkorb , auch waren diese

Holzschiffe mit allerley Schiffergeräthschaften verz

sehen.

Auf der einen Seite des Flusses zeigte fich ein

ein gewaltiger, an 600 Fuß hoher Felsen von gro-

DengrauenMarmor. In einer Kluft desselben war

nahe am Wasser ein Tempel des Fo erbaut , wo

Die Ho schang , oder dessen Priester eine Wienge

vergötterter Helden verehrten. Er bestand aus
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mehrern hohen Gemächern über einander , die meist

in demFelsen ausgebauen waren. Manche Berge

waren perpendikulair , bis dicht am Wasser weg...

gesprengt, um die ungeheure Menge Quadersteine

zu erlangen , welche die Chineser zu Pagoden ,

Brucken , und Fundamenten ihrer Tempel und Pal=

låste brauchen. Ueberhaupt werden wegen der Bes

quemlichkeit des Transports die Steinbruche nahe

an den Flussen am meisten bearbeitet. Wir fan-

den fernerMaulbeerplantagen in Menge, und na

he bey Canton Landhauser der dortigen Kaufleute.

In einem von diesen ward der Gesandte von den

Commissarien der brittischen Factorey bewillkommt.

Der Vicekonig war vorausgegangen , um al-

les zu ihrem Empfange zu bereiten. Er schickte

ihnen auch bald darauf reichvergoldete, schonke-

mahlte Fahrzeuge zu ihrem Einzuge in Canton ent=

gegen, der den 19ten December 1793. erfolgte

In Canton hatte endlich beynahe jeder von derGes

sandschaft die Freude , von seinen Freunden Nach=

richt zu erhalten. Sie erfuhren auch den Anbruch

des Krieges zwischen Großbrittannien und Franke

reich. Vorzuglich angenehm war es dem Gesand

ten , daß Sir Erasmus Gower seine Reise nach

Norden eingestellt hatte , weil die brittische Fakto=

rey Gelegenheit fand , ihm vor seiner Abreise die

neuesten Vorfälle in Europa zu melden. Sein

Schiff , der Lowe , lag damals bey Bocca Tigris

vor Anker.

Der Lowe war den 18ten October von Chu=

Tan abgesegelt , und seine Mannschaft war dort

nach einem Aufenthalt von beynabe fieben Wochen

vélig von der Ruhr genesen. Sie wurden hier

1

1
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mit Fleisch , vorzuglich Geflugel , und Gemise zu

sehr billigen Preisen versehen. Obst war in Uebers

fluß vorhanden , und sehr wohlfeil , und Thee zu

geringern Preisen , als irgendwo in China zu ha=

ben. Vter Wochen vor ihrer Abreise wuthete ein

heftiger Sturm , der fich endlich nach Eintritt des

neuen Monsuns legte. Ben seiner Abreise erfuhe

er die möglichsten Ehrenbezeugungen wegen der

guten Ordnung, die er unter seinen Leuten gehal=

ten hatte. Der Löwe segelte hierauf durch die

Chusantuseln , und die Strasse Formosa südwårts ,

und erreichte den 23ſten October die Ladronen in

der Nachbarschaft von Canton. Hier ankerte er

bey Samcot , und ward von der brittischen Fekto=

rey mit Arznepen und andern Bedurfnissen verse-

hen. Er fuhr hierauf wieder durch die Strasse

Formosa , ward aber bey Peera Branka von ei=

nem heftigen Sturm überfallen , worin er vielen

Schaden an Segeln und Tauwerk litt , und meh

rere Tage bin = und hergetrieben ward , ohne auch

nur eine Meile weiter zu kommen. Er war daber

gezwungen , nach den Ladronen zuruckzukehren. In

Dieser Gegend segelten verschiedene chinesische Stea

rauber Schiffe umher, welche mehrere chinesische

Jonken erobert , und die kleinen Inseln ausgep un

Dert hatten. Diese Seerauber wählen aus ihren

Gefangenen die Stärksten und Gesundesten zu

Sklaven aus , die Übrigen schlagen sie tod und ver-

senken dieSchiffe. Auf den Inseln brennen sie ble

Häuser ab , nachem sie , was ihnen anstand , dar-

aus geraubt hatten. Den 28ſten November stieß

Der Löwe auf ein kleines Fahrzeug , welches , bey

näherer Erkundigung , zu Perrons Gesellschaft ge-

Horte , den sie im Februar auf der Jusel Amster=

Dam verlassen hatten. Weil es den Feinden gehdr
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te, ward dasselbe als eine gute Priſe weggenom-

men. Herr Perron und seine, Gefährten wurden

dadurch auf einmal aller Vortheile beraubt , die

sie sich von ihren Seehundsfellen versprachen. Viel=

leicht leben sie noch auf dieser wusten Insel , wenn

nicht etwa ein dahin verschlagenes Schiff sie aus

Dieser unwirthbaren Eindde befrenet.

Auch Capitain Mackintosch kam fruher mit dem

Hindostan in Canton an , als man erwartete.

Er hatte die Mandarinen und das Volk in Chusan

willig gefunden , des Kaisers Befehle , in Absicht

der Erlaubnik , eine Ladung dort einzunehmen.

Auch waren Thee und Seide hier wohlfeiler , als

irgendwo ; aber die chusanischen Kaufleute waren

nicht eingerichtet, ein Schiff von tausend zweyhua-

• dert Tonnen anfullen zu konnen, so wie die englis

schen Waaren in einer großern Stadt besser vers

kauft werden konnten. Ueberdem verlangten sie

Plaster , womit der englische Befehlshaber nicht

versehen war. Capitain Mackintosh beschloß da=

her, nach Canton zu fahren , und verließ ungerne

einen Ort, an dem sein gutes Betragen ihm eine

gunstige Aufnahme verfchaft hatte. Er benußte,

wie der Lowe , den Monsun zu seiner Reise, fand

aber die See in der Strasse von Formosa sehr

sturmisch und das Wetter schlimmer, als er es ir-

gendwo gesehn hatte.
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XVII.

Aufenthalt der Gesandschaft in Canton

und Macao.

C
anton liegt nebst den Vorstädten meist am ost-

lichen Ufer des Pa = kiang. Die Gesandschaft

wohnte auf der andern Seite in geräumigen und

bequemen Gebäuden , davon einige Glasfenster und

Kamine hatten , und von einem Garten mit Ter=

rassen und Teichen umgeben waren. Canton , als

eine Grenz und Seestadt , enthält viele Spuren

der Vermischung mit Fremden. Die ansehnlichen

europäischen Faktoreyen in einer Linie längs dem

Fluß , und ihren Nationalflaggen contrastiren sehr

mit den chinesischenHäusern. Die Menge der Frems

den in den Vorstädten mit dem Ein = und Ausla=

den der Schiffe beschäftig , ihre verschiedene Spra=

che , Kleidung und Unstand machen es einem Frem

den zweifelhaft , daß er sich in ciner chinesischen

Stadt befinde.

In der Nachbarschaft der Faktoreyen liegen die

Magazine von allerley Waaren für China und Eu-

ropa angefullt. Fast ein jedes Haus hat einen

Laden, und ganze Strassen haben dergleichen Kram

laden blos fur die Bedurfnisse der Fremden. Die

meisten Geschäfte der Ein-und Ausfuhr werden

von Agenten der verschiedenen ostindischen Compag
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nien besorgt , und diese bestehen gemeinhin aus

Supercargos und Schreibern. Die Englander ste

hen hier wegen ihrer Ehrlichkeit und Pinktlichkeit

in solchen Credit , daß ihre Waaren auf Glauben

dafur angenommen werden , was sie nach dent

Preiscourant seyn sollen , und Ballen mit dem Zei-

chen der ostindischen Gesellschaft pafsiren unbesehn

durch das ganze Reich.

Obgleich die Exporten von Canton aus man

cherley Artikeln bestehen , so ist doch Thee die

Hauptwaare. Sonst pflegten die andern europäi=

schen Nationen viel mehr davon als die Englander

auszufuhren. Doch die Londner Directoren merk=

ten endlich , daß der fremde Thee gröstentheils als

Contrebande nach England wegen der hohen Im

posten ging , und daß mit dem Thee zugleich eine

Menge anderer verbotenen Waaren heimlich einges

führt wurden. Weil man also in England meist

fremden ohne Accise eingebrachten Thee trank , und

dieser den Schleichhändlern eben so theuer bezahlt

ward , als der rechtmäßig eingefuhrte , so beschloß

das Parlement 1784 durch die Commitationstaxe ,

die Theeabgaben auf zwolf und ein balb Procent

herunter zu sehen , und das Minus der Staatsein-

kunfte durch eine Auflage auf Fenster zu decken.

Dadurch gewannen die ehrliten Käufer , indem

die neue Taxe nicht so viel als der alte Theezoll

betrug , der ihnen immer angerechnet ward , sie

mochten Thee von den Schleichhändlern , oder in

den Auctionen der ostindischen Compagnie kaufen,

Diese Handelsgesellschaft , die vorher nur jährlich

funf bis hochstens sechs Milionen Pfunde absetzen

konnte , hat ihren Handel jährlich bis auf siebzehn

Millionen Pfunde vermehrt , und ihre Schiffahru

Macartney Reise. 2. THI. P

7
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nach Canton ist seitdem in dem Grade gestiegen ,

wie die der andern Europder sich vermindert hat.

Freylich mußten die Englander noch von chinesischen

Beamtenmancherley Bedruckungen erdulden , aber

der Gesandte , der mit dem neuen Vicekonig in vers

trauter Freundschaft lebte , machte darubec Vorstel=

lungen , und die englisde Faktorey konnte von der

Gutmuthigkeit und der Geneigtheit des Vicekönigs

für die Engländer , von denen er auf der Ruckreife

Durch genauere Bekanntschaft einen bessern Begriff

bekommen hatte , endliche Abhelfung der bisheri

gen Beschwerden erwarten. Kleine zufällige Um-

tande, wie unter andern folgender , erwarben den

Englandern vortheilhafte Begriffe von ihren Kennt=

nissen bey dem Vicekinig. Er wollte einmal in

Abwesenheit seiner Bebienten die Tabakspfcife an=

zunden , und es fehlte ihm Licht und Feuerzeug.

Der Gesaudte zog sogleich eine mit Phosphorus

gefulte Flasche aus der Tasche, zundete daben ein

Papier an , und gab es dem Vicekinig. Seine

Aufmerksamkeit ward dadurch sehr angezogen , und

er bewunderte , wie man Feuer ohne Schaden bey

fich tragen konne. Die Flasche ward ihm ange=

boten, und er nahm sie als ein kostbares Präs

sent an.

Die chinesische Heilkunde befindet sich auf einer

ſehr niedrigen Stufe , weil dort keine medicinische

Lehranstalten vorhanden sind. Wer sich dieser

Wissenschaft widmen will , begiebt sich ben einem

Arzte in die Lehre , besucht mit ihm dessen Kran-

ken, beobachtet deren Behandlung , und erlernt

von ihm die Mittel und Geheimnisse , die dieser

ihm mitzutheilen für gut findet. Die gewohnlichen

Kurkosten sind ihrer geringen Geschicklichkeit anger
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messen , und betragen fir die Bemuhung bey ei

nem gewohnlichen Kranken so viel Kupfergeld , ais

etwa vier Groſchen ausmachen, und bey einem Mans

darin etwa viermal so viel. Lektere haben einige Estb=

årzte in ihren Dienst, die sie auch aufRetsen begleiten

mussen. Des Kaisers Aerzte sind , wie alle seine

Hofbediente , Verschnittene. Die Geschäfte der

Heilkunde werden in China nicht , wie bey uns ,

von besondern Personen besorgt , sondern jeder Arzt

ift zugleich Wundarzt und Apotheker. In der Chie

rurgie sind die Chineser noch viel weiter zuric ,

als in der eigentlichen Medicin. Das Amputiren

kennen sie ganz und gar nicht. Demungeachtet

beobachteten die Reisenden wenig Mißgestalten ,

oder diese durfen vielleicht nicht offentlich erscheinen.

Die große Sterblichkeit bey den Blattern ver-

mochte die Chineſer langstens schon ihre Kinder

der Ansteckung auszusehen , wenn die Blattern gu-

ter Art waren. Dies brachte sie endlich auf die

Inoculation , deren ihre Jahrbucher schon zu Ans

fange des zehnten Jahrhunderts unserer Zeitrech

nung erwähnen. Sobald diese Krankheit in einem

Distrikt ausbricht , sammeln die Aerzte die Materie

von reifen Blattern , verwahren diese sorgfältig in

Porcellaingefaßen gegen die äußere Luft , und be=

wahren solche trocken Jahre lang. So bald der

zu inoculirende durch abfuhrende Arzneyen und ges

hörige Diåt hinlänglich praparirt , und ein gluckli

cher Tag ausersehen ist , wird das Pockenpulver

auf ein Läppchen geſtreuet , und von dem Patien-

ten eingeschnupft. Vielleicht entstehen von dieser

Operation die Menge der Blinden und bösen Aus

gen , die die Gesandschaft so oft auf ihrer Reise

antraf.
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Kein Arzt wird bey einer schwangern Frau als

Accoucheur zugelassen , man hat aber Bucher für

Hebammen, mit Zeichnungen der verschiedenen La-

gen des Kindes , und anderweitigen Vorschriften ,

mit vielen aberglaubischen Gebrauchen vermischt.

Const glebt es in China , wie aller Orten , Quack=

salber , die ihre Wunderkuren und untruglichen

Heilmittel ausposaunen. Aber die Sekte Ta = otse

oder die Schuler des Lao - Koun ruhmen sich , ein

Mittel gegen den Tod zu haben. Selbst chinesische

Kaiser wurden hingerissen , die Wahrheit dieses

Vorgebens zu glauben. Bey der vollkommensten

Gesundheit unterwarfen sie sich den Hånden der

religiosen Empiriker , um den Unsterblichkeitstrank

in reicher Maaße zu genießen. Da diese aber aus

Extrakten von Mohn und andern Substanzen bes

steht , so hielte man die temporare Begeisterung oder

größere Lebhaftigkeit fur ein Zeichen der Wirkun=

gen gegen den Tod . Sie genossen den Trant so

häufig und wiederholt , bis darauf Erschlaffung

und Geistlosigkeit erfolgte , und die Betrogenen oft

in der Bluthe des Alters ein Opfer threr Thorhent

wurden.

In China giebt es ebenfalls keine Lehrer in den

einzelnen Theilen der Medicin. Leichen werden niè

oder nur insgeheim fecirt , und man hat Zeichnun

gen vom innern Bau des Körpers. Sie sind abet

so unvollkommen, daß man daraus eher den Na=

men des Schußgeistes für jeden einzelnen Theil,

als dessen Gestalt und Einrichtung ersehen kann.

Es ist noch zweifelhaft , ob die Chineser meht

Kenntniß von der Naturgeschichte , Physik und

Chemie haben . Sie besiken daruber zwar besons

dere Schriften , nebst einer weitläuftigen Encyklos

1
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padie , worin einzelne Theile derselben erläutert

sind , allein bey unserm Aufenthalt im Lande has

ben wir nie erfahren konnen , ob diese Wissenschaf

ten von ihnen systematisch behandelt sind , und ob

ste Versuche uber die Eigenschaften der Körper an

gestellt haben. So viel aber wissen wir , daß ,

wenn sie irgend etwas heues zu Stande bringen ,

oder erfinden , sie selten weiter gehen , oder ihre

Erfindung zu erweitern oder zu verbessern suchen.

Die Nuzbarkeit der Metalle hat die Chineser ver-

zocht , sie im Schooß der Erde aufzusuchen, und

fle haben sie alle , außer Platina gefunden. Die

vorhandenen Goldbergwerke werden aber nicht bea

arbeitet , man wascht nur Goldſtaub aus demFluß-

sande von Yun = nan und Se = tschuen , welches

blaß und dehnbar ist. Einige Mardarinen und

vornehme Damen tragen davon Armbånder , aber

weniger zur Zterde , als weil sie dadurch verschies

dene Krankheiten zu vertreiben glauben. Sie schla=

gen das Gold in dunne Blättel , die auf Papier

geleimt geopfert werden , oder vergolden damit ih-

re Gohenbilder. Ihre Samt = und Seidenweber

brauchen auch Gold zu ihren Zeugen und Stickes

reyen. Man macht auch in Canton allerley Schmuck

und Zierrathen fur Europa daraus. Silber , das des

Gewicht nach zu allen Zahlungen dient , wird gleich

falls zu feinem Draht gezogen , und in den Sets

den = und Baumwollenmanufakturen verbraucht.

Bey ihrem Glockengut wird das Kupfer mit viel

mehr Zinn , als gewohnlich , verseht , daher thre

Glocken viel heller klingen , aber auch weit spriser

find. Thr weisses Kupfer Petung hat einen Sil

berglanz , läßt sich schon poliren, und daraus vers

ben , wie aus dem Silber , mancherley Sach n

verfertigt. Es besteht aus Kupfer, Zint, etwas
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Either, man hat auch Eisenthelle und Nickel darin

entoeckt. Tu te = nag ist eigentlich Zink von Gal

men geschieden. Das Erz wird fein gepocht, mit

Kohlen vermischt , und in Schmelztiegeln , auf mås

figes Feuer gesest. Hier steigt das Metall , wie

ein Dampf in einem gewohnlichen Brennkolben ,

und wird hernach in Wasser condenſirt. Der Gal-

men enthält sehr wenig Eisen , und weder Bley

noch Arsenik , wie in Europa , daher der chinesische

Petung eine so feine Politur annimmt, In Cane

tou gewinnt man Petung , indem man Kupfer zu

dunnen Blättern schlägt , und diese in Feyer glus

het , daß sie beynahe zu schmelzen anfangen. Ju

diesem Zustande bringt man sie über den Dampf

vom reinsten Zink, der auf starken Feuer sublimirt

wird. Der Dampf durchdringt die erhikten Ku-

pferblatter, und wird hernach beymSamelzen we-

der verkalkt noch davon geschieden. Beydes wird

hernach abgekubit , und seine Farbe ist glänzender,

und das Ganze ein festerer , dichterer, Korper , als

der auf die europäische Art berettete. Ihr Eisen

wird schlecht geschmolzen , und ist daher sprsber

und weniger geschmeidig , als das englische. Ihr

Guksisen ist aber sehr gut , and thre Bleche viel

Dinner , als die europaischen. Das fremde Zinn

wird in China ganz dunn geschlagen , auf Papier-

blåtter geleimt und vor den Gozen verbrannt. Ver-

mitteist einer Mischung von Zinn und Quecksilber

macht man in Canton Spiegel. Das Glas erhält

man von zerbrochenen Glasern und andern Scher-

ben. Bunte Glastorallen oder Knopfe werden aber

meist aus den Glashutten von Venedig heruderge=

bracht. Die Chineser bedienen sich auch der Bril=

len , die sie um den Kopf herum festbinden. Mit

einer feinen Säge ans Stahldraht zerschneiden fie
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kleine

Krystalle in Blättern, fo wie unsere Uhrmacher
ine Stucken Metall zertheilen. Unten wird der

Krystallstaub in einem besondern Gefäße mit Was

ser gesammelt , und damit der Krystall angefeuchtet,

und hernach polirt. Von der Optik haben sie keis

nen Begriff , daß sie ihre Brillen nach den verschie

denen Gesicht convex oder concav bilden sollten ,,

sondern uberlassen es ihrenKunden , die ihnen diena

lichen Gläser auszusuchen. Die Künstler in Cans

ton sind sehr geschickt, allerley europäische Arbei

ten und Kunstwerke nachzuahmen. Sie machen

und repariren Uhren , und copiren Gemälde. Sie

versehen die Fremdenmit gewirkten und_gestrickten

seidenen Strumpfen, ungeachtet sie in China nicht

getragen werden.

China ist , wie sch : oft bemerkt worden , sehr,

bevolkert. Eine Ursache davon ist wohl , daß dort,

einige Ausnahmen abgerechnet , alles Land blos

zurNahrung der Menschen angebaut wird. Dort

findetman keine Wiesen oder Felder mit Haber ,

Bohnen , Rúben oder Viehfutter bepflanzt. Man

fieht auch wenig Parks oder Lustgarten , die kaiser

lichen allein ausgenommen. Die Landstraßen neh="

men nur wenig Grund und Boden weg , weil sie

keine große Breite haben , und nicht vervielfältigt

sind , indem das meiste von einem Ort zum andern

zu Wasser fortgeschaft wird. Man kennt keine

Gemeinfelder oder Brache , und der fruchtbare Boz

dennter einem heissen Himmelsstrich , durch Dür

gen , Bewassern , Vermischung der Erdarten_und

Die Industrie der Einwohner verbessert , traat gez

wohnlich alle Jahr doppelte Erndten. Sie werden

durch andre Geschäfte wenig oder gar nicht vem
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Landbau abgehalten , und selbst die Soldaten be-

ſchäftigen sich außer dem Dienst mit dem Ackerbau.

Daher scheint es weniger auffallend , wenn

man behauptet , daß in China auf einer jedenQua=

dratmeile ein Drittheil, mehr Einwohner leben , als

in den bevdikertsten Ländern von Europa.

Chau- ta - kin , ein Geschäftsmann von_großer

Genauigkeit , übergab dem Gesandten eine Tabelle

über die Bevölkerung von den funfzehn alten Reichs=

provinzen , und der Große einer jeden , die nach

dem Tabellwerk in Peckin berechnet war. Nach

Dieser ist China 81,125 deutsche Quadratmeilen

groß, oder zwolfmal größer als Großbrittannien,

und sieben und ein halb mal großer , als Franks

reich, nach seinen alten Grden. Auf dieser Ober=

flache leben dreyhundert drey und dreyßig Miltos

nen Einwohner. Die Provinz Pe= tsche = li ist nach

ihrer Große am besten bevolkert. Sie enthält auf

3684 Quadratmeilen 38,000,000Einwohner , auch

Tsche kiang gehort in diese Classe, welche auf 2447

Quadratmeilen 21,000,000 Seelen zählt. Von

der Bevolkerung der chinesischen Tartarey oder Mon-

golen konnten wir keine sicheren Nachrichten einzies

hen. Die Chineser sehen fie als ein fremdes Land

an, wenige von ihnen sind weiter als Si - hol ge=

kommen , außer die , welche Militairstellen beklei=

den , oder dahin auf Lebenszeit verbannt sind . Jen-

seits St- hol soll das Land aber sehr schlecht bel

kert seyn.

Die Einkunfte, vom eigentlichen China sollen

ungefähr zweyhundert Millionen Unzen Silber ,

oder, etwa sechs und sechszig Millionen Pfunde

1
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Sterling betragen. Davon werden in den Pro-

vingen alle Civil = und Militair = Ausgaben , nebst

den zufälligen und außerordentlichen Staatsbedurf=

nissen bestritten , und das Übrige fließt in den kai-

serlichen Schaß nach Peckin. Im Jahr 1792 war

Dieser Ueberschuß 36,614,328 Unzen Silber , ober

12,204,776 Pfund Sterling. Bey Rebelltonen

oder andern Vorfällen werden ausserordentliche Tas

xen tu den Provinzen ausgeschrieben , die dem

Schauplah der Unruhen nahe liegen , oder die au-

Herordentlichen Ausgaben mit veranlaßt haben.

Bey der Hebung dieser ungeheuren Summen fal-

len von Seiten der Steuereinnehmer mancherlen

Bedruckungen und Unterschleife vor , wie die oftes

ren Confiscationen ihrer Guiter zum besten des Kai

sers , und die großen Reichthimet beweisen , die

manche bey threm måßigen Gehalt zu erwerben

wissen. In_jeder Stadt ist ein besonderer Crimiz

nairid)ter ; aber alle burgerlichen Streitigkeiten wer

den von dem Ober = oder Untergouverneurs entschie

den, weil dazu keine besondere Gerichtshofe ange=

sezt sind.

In Rucksicht der Abgaben sind die Chineser we=

niger beschwert , als manche Unterthanen europat

scher Reiche. Dort bezahlt jeder Kopf ungefähr

funf Schilling oder einen Thaler sechszehn Gro-

schen , dahingegen wenn man die Einkunfte ande

rer Reiche auf jeden Kopf der ganzen Bevölkerung

eintheilt , ein jeder Frrlander jährlich acht , jeder

Franzose vor der Revolution sechszehn , und jeder

Englander zu Anfange des franzifischen Krieges

ein und dreyfig Schilling erlegen mußte.
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Von den Einkunften der tartarischen Besikuns

gen konntenwir keine Berechnungen erlangen. Aus

fer was der Kaiser von seinen dortigen Domanen

zieht, mussen die Chane ihm einen Tribut nach ihs

rem Range over threr großern und geringernMacht

bezahlen . Waaren , die man daher , wie Leder und

Pelzwerk , in China verfuhrt , erlegen einen Zoll

bey der großen Mauer , chinesische Waaren aber

pafsiren frey von allen Abgaben.

Vav = ta = kin , der selbst ein verdienterKriegse

mann war , belehrte uns uber den Kriegsstaat ,

wenngleich weniger bestimnit und zuverläßig , als

Tschau: ta = sin und seine Nachrichten mittheilte.

Die ganze Armee , Tartaren mit eingeschlossen ,

bestand nach ihm aus einer Million Infantertſten ,

und 800,000 Reutern. Die Zahl des Fußvolks

schien nicht ibertrieben zu seyn , nach den vielen

Posten und Garnisonen zu rechnen , welche die Ges

sardschaft auf ihrer Reise so nahe bey einander ans

traf; aber eher vielleicht die der Reuterey. Diese

stane wahrscheinlich in der Tartaren oder solchen

dhinesischen Provinzen , welche der Gesandte nicht

berührte.

Die Tartaren dienen vorzuglich unter den Rens

tern , sie haben auch einen hohern Sold , als hie

Chineser , und unter den Truppen werden nur ge=

sunde , starke und ansehnliche Leute angenommen.

Die vornehmsten Befehlshaber sind ebenfalls Tar=

taren. Ein chinesischer Neuter bekommt jeden

Monds = Monat drey und dreyzehntheil Unzen Sil-

ber, die etwas schwerer , als die unsrigen fino ,

oder sechs Thaler , sechszehn Groschen und funf
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zehn Maak *) oder Rationen Reis; ein tartaris

ſcher Neuter får dieselbe Zeit sieben Ungen oder funfs

zehn Thaler und zwanzig Rationen Reis. Der chia

nesische Infanterist erhält ein und sechs zehntheil

Unge Silber oder zwey Thaler zwölf Groschen und

zehn Rationen , ein Tartar hingegen given Unzen

oder vier Thaler acht Groschen und zehn Nationen.

Der Kaiser versteht sie mit Waffen , Gerdthschafe

ten und Obermontirung. Ausser ihrem gewohnli

*) Sir George Staunton hat von seinen Führern

das Gewicht oder das Verhältniß der chinesischen

Rationen zu englischen Maaßen nicht erfahren

können. Uns aber scheint die Ration einerley

mit dem chinesischen Maaße Dan zu seyn . Herr

Herrmann hat im ersten Bande seiner Bey-
träge zur Physik , Dekonomie , Mineralogie 20.

(Ber'in 1786) einen statistischen Abrik des chines

sischen Reichs bekanut gemacht , der vorzüglich

aus der großen chinesischen Reisgeographie ge

zogen ist, den die kaiserliche Kunstkammer in Pe-

tersburg , in 107Theilen aufbewahrt. Darin bes

schreibteibt er die siebzehn chinesischen Reichsprovin-
zen(Kiang nan und Hu .•quang bestehn eigente

lich aus zwey Provinzen) nach ihrer Große, Pro-

dukten , Volksmenge , ihrem Kriegsstaat und den

kaiserlichen Einkünften an Silber und Getraide.

Da diese Staatsgeographie aber in den ersten Re-

gierungsjahren des Kaisers Kienlung verfaßt wure

de, so variiren die Angaben gar sehr von den enge

lischen. Anstatt daß nach diesen die kaiserlichen

Einkünfte in Silber 36,548,000 Unzen , und an

Getraide oder Reis 4,245,000 Maak betragen,

berechnet Herrmann sie zu 28,400,873 Lan oder

Unzen , und 6,425,388 Dan oder Nationen. Nach

ihm ist ein Dan so viel als ein und ein viertel

Sschetwert russisch.
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chen Sold ertheilt ihnen der Kaiser ben besondern

Vorfällen Geschenke , wenn sie sich verheurathen ,

oder ihnen ein Sohn gebohren wird , auch einen

Troftpfennig , wenn thre Eltern sterben. Even ders

gleichen wird ihren Familien geschenkt, wenn der

Soldat mit Tobe abgeht.

Die Chineser zeichnen sich mehr durch Wissens

schaften, so wie die Tartaren durch militairische

Kenntnisse aus. Erstere scházen vorzuglich die Ge-

schichte thres Vateriandes , das für sie die ganze

Welt ist , imgletchen die Beobachtungen der himm-

Hschen Bewegungen. In thren Geschichtbuchern

haben sie den Nachkommen sorgfältig und getreu

jedes Factum aufbewahrt , ohne Fabeln und Saz

gen einzumischen , welche die ersten Nachrichten an=

derer Nationen verunſtalten. Zur Astronomie mußs

te die reine Atmosphäre bald die Einwohner let-

ten, indem sie täglich das blaue Firmament mit

Sternen bestrent , erblickten. Die Abwechselungen

von Tag und Nacht , von Sommer und Winter ,

Die verschiedenen Gestalten des Mondes , sind so

auffallende Erscheinungen , daß fie die Aufmerksam-

keit , sowohl des rohen als gebildeten Menschen ,

erregen musten , um barnach ihre Zeit zu bestimmen.

Die erste Eintheilung der Zeit war ohne Zweifel

der Zwischenraum vom Aufgang bis zum Untergang

der Sonne; hierauf sing man an , nach den Monds=

veränderungen zu rechnen, und endlich beobachtet

man die Wiederkehr der Sonne in der Nachbar=

schaft derselben Gestirne . Anfänglich glaubte man,

daß diese lezte Periode , welche wir ein Jahr nen=

nen, innerhalb zwilf Veränderungen des Montes

wiederkame,bis man gulegt in einer Zeitvon feciss

zehn Jahren fand , daß nach dieser Rechnung der

1
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Sommer mitten im Winter fiel. Nun wurden vers

schiedene Versuche gemacht , entweder durch Eins

Schaltung eines Monats , oder durch genauere Be-

rechnungen der Bewegungen am Himmel , den Kaz

lender zu verbessern. Ju einem der Astronomie

gunstigen Klima konnte man leicht den Unterschied

der Stunden uber die Zahl der Tage merken , daß

die Sonne wieder zu demselben Gestirn zuruckkehre

te , um alle vier Jahre einen Tag einzuschalten ,

und mit der Zeitrechnung die regelmäßige Folge der

Jahrszeiten anzugeben. Alein Jahrhunderte muß.

ten vergehen , ehe man den Zeitpunkt bemerkte , in

welchem man die ungleichen Bewegungen der Sone

ne und des Mondes so genau bemerkte , daß zu

Ende desselben Neu-und Vollmonde nicht nur an

demselben Tage , sondern auch innerhalb wenig

Stunden erschienen. Die Kenntniß einer solchen

Periode oder eines Cyclus konnte nicht anders , als

nach langen sorgfältigen Beobachtungen erlangt

werben. Manche Revolutionen dieser großeu Lich

ter, die Tag und Nacht regieren , mußten vorhera

gehen , und unzählige Conjunctionen vollendet seyn,

ehe man bestimmen konnte , daß beyde nach neun-

zehn Jahren an. demselben Tage eben dieselbe Stel

lung am Himmel, wie vorher , hatten. Der kleie

ne Unterschied der Zeit , in welchem beyde Him-

melskörper diesen Cyclus wieder ansingen , ward

dadurch vermindert , daß man einen andern voa

sechszig Jahren oder von siebenhundert und zwan=

zig Mondsveranderungen erfand. Allein selbst nach

dieser Rechnung fand man , daß jedes einzelne

Jahr etwas zuruck kam , welches die Chineſer her.

nach verbesserten. Sie erreichten durch diesen Eye

clus von sedszig Jahren einen doppelten Zweck ,

erstlich eine Epoche für ihre Chronologie , und zwey

1
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tens genaue Bestimmungen für Mond , und Son

nenjahre. Die Chineser bestimmen ihren Cyclus

durch Verbindung zweyer Charaktere over Worte ,

welche gegen einander in zivey Columnen stehen ,

und vereinigt ein Jahr anzeigen , doch so , daß

beyde Charaktere nur in sechszig Jahren vereinigt

zusammen stehen konnen. Die erste Columne_be=

steht aus zeba, und die zweyte aus zwsif Chas

rafteren.

AL

b M Die 5 großen Buchstaben A ,C, E, G, I,

CN werden jeder mit den ersten 11 der zwey=

do ten Columne combinirt , welches 55 Jah-

EP re glebt . Zwischen jeder dieser Perioden

fQbon IT Jahren wird einer der kleinen

GR Buchstaben b , d , f, h, k , mit dem

h S 12ten, der zweyten Reihe , W verbun

IT den, welche 5 Jahre , die 55 zu 60 ers

k U gången. Also ist AL das erste Jahr , AV

V das 11te, bW das 12te, CL das 13te,

Wu. f. w.

Das Jahr 1797 unserer Zeitrechnung ist das

vier und funfzigste Jahr des acht und sectszigsten

chinesischen Cyclus ; der erste Cyclus salt also

2277 Jahre vor Christi Geburt. Man müßte denn

annehmen , daß ihre Urkunden oder Reichsannalen,

Die jenes bezeugen , verfälscht waren , oder die Chi-

neser diesen Cyclus antidatirt håtter . Das ist aber

eben so unwahrscheinlich , als zu glauben , die griez

chische Olympiadenrechnung habe lange vor den

olympischen Spielen ihren Anfang genommen.
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Die Hindus bedienen sich gleichfalls des Che

clus von sechszig Jahren , imgleichen die Einwohe

ner von Siam. Erstere haben gewiß in frühern

Zeiten Verbindungen mit China gehabt , welches

auch dadurch zu erhellen scheint , daß in beyden

Ländern dasSonnenjahr mit dem kürzesten Tag im

Winter anfängt.

Die Annalen von China verzeichnen nicht blos

politische Begebenheiten , sondern auch ungewohn=

liche Himmelserscheinungen , Naturveränderungen

thres Reichs und Conjunctionen der Planeten. Ei

ne dieſer lestern Idugnet Cassini , in der angegebe

nen Zeit vorgefallen zu seyn , aber Bailly hat ge

zeigt , daß sich Cassini verrechnet habe. Wenn

man auch nicht die Wahrheit dieser Observation bes

zweifeln will , so kann vielleicht die Angabe der Zeit

unrichtig seyn , oder die Berechnung ward nach

dem damals noch unvollkommenen Kalender anges

stellt. Nach dem jezigen Zustand der Astronomie

in China zu urtheilen , haben die Einwohner nie

nach Berechnungen , sondern nur nach lange wies

derholten Observationen Sonnen = und Mondfin=

sternisse vorher sagen können. Die Annalen ver-

sithern freylich , daß zwey Astronomen hart_bestraft

worden , weil sie versäumt hatten , eine Sonnens

finsterniß , die 2155 Jahr vor Christi Geburt , am

Mittage des ersten Tages im neunten Monate ein-

fiel , vorherzusagen. Aber dieser Bericht beruht

ebenfalls auf eine falsche Berechnung. Denn um

diese Zeit konnte nach europaischem Kalkul keine in

China oder in der Breite von Peckin sichtbare Son,

nenfinsterniß eintreten. Even so heißt es, hätten

sie schon dreyhundert Jahre vor Christi Geburt
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Wasseruhren und den Gnomon gekannt , womit

man die Breite der Derter findet.

Ihre Geschichte erwähnt auch einen Vorfall ,

ber den Einwohnern unserer Reiseroute ebenfalls

bekannt war , daß der große gelbe Fluß seine Ufer

durchbrochen , die ganze benachbarte Gegend über-

schwemmt , und große Verwiſtungen angerichtet

habe. Es wird der Name des Mannes genannt,

der das Wasser ableitete , und den Strom wieder

in seine alten Ufer zwang : die Zeit und die Maaß-

regeln werden angegeben , wodurch er beydes bez

wirkte , so daß diese Erzählung das Gepråge der

Wahrheit hat . Eben derselbe Mann soll damals

eine Charte von der Gegend des gelben Flusses ge=

macht haben , welche sich noch im Schu- king , einem

der heiligen chinesischen Bucher befindet. Von der

allgemeinen Sundfluth haben die Chineser keine

Nachriat , wenigstens findet sich daruber nichts in

ihren alten Buchern.

So unvollkommen cher auch ihre Astronomie

ist , so haben sie doch Begriffe von den imagindren

Himmelscirkeln , der Ecliptik , welche sie die gelbe

Straße nennen , dem Meridian , und dem Colurus

der Nachtgleichen. Die Constellationen oder Ster=

nenbilder haben sie nicht in phantastische Gestalten

oder Figuren vertheilt , sondern sie sind auf ihren

Himmelscharten durch Striche verbunden. Sie ken=

nen nur funf Planeten , ihrem einmal angenomme=

nen System von funf Substanzen , Feuer , Waf=

ser, Erde , Holz und Metall gemäß , und jede von

diesen steht unter dem besondern Schuß eines Pla-

neten. Wenty Chineser haben einen Begrif von

der Bewegung der Erde , und glauben , daß die
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Sonne sich um die Erde drehe. Vier Puncte ihres

Laufs durch die gelbe Straße bezeichnen die vier

Jahreszeiten. Der Tag wird bey ihnen , wie bey

den alten Egyptera , in zwölf Theile getheilt , jeder

beträgt zwey von unsern Stunden , und die erste

fångt um eilf Uhr des Nachts an.

Diese Tagszeiten werden ziemlich genau durch

besondere Lichter gemessen. Der Docht ist von einer

besondern Holzart , und brennt so regelmäßig , daß

jede Abtheilung , wenn man das ganze Licht in zweif

gleicheTheile vertheilt, genau zwey Stunden brennt.

Man bebient sich auch des Sandes und des Was

sers , die Stunden zu bestimmen. In Peckin wird

Der Verlauf einerStunde von einer besonders dazu

bestellten Person , durch so viel Schläge an einer

Glocke angezeigt , nachdem die erste , zweyte oder

eine andre verstossen ist. Zahlzeichen, gleich den ara-

bischen bey uns , die das Rechnen so sehr erleid)=

tern , kennt man in China nicht . Sie brauchen sie

auch weniger , da sie sich bey allen Rechnungen ih=

res bekannten Rechenbrettes bedienen. Wollen sie

aver Zahlen im Schreiben ausdrucken , so brauchen

sie besondere Charaktere , die immer dieselbe Zahl

bedeuten , ohne daß sie durch ihre Stellung vergroe

Bert oder verkleinert wird. Ueberhaupt sind ihre

mathematischen Kenntnisse geringe. Einige Prinzen

ſollen freylich durch Hilfe der Missionarien Fort-

schritte in dieser Wissenschaft gemacht haben , aber

sie ist dadurch nicht allgemeiner geworden. Vielleicht

glauben auch die Missionarien ihr Ansehen zu ver=

lieren , wenn sie die Chineser in der Berechnung der

Eclipsen und der Verfertigung der Calender unter

richteten, indem man alsdenn ihrer Dienste nicht

långer bedurfte.

Macartney Reise. 2. THI.
Ω
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So wie die Chineser in Rucksicht dieser Wiss

senschaften von Fremden abhängen , eben so depen=

dent sind sie von diesen wegen vieler ausländischer

thnen unentbehrlicher Produkte , daher sich mehrere

threr Staatsmanner , vorzuglich die Tartaren , be

muht haben , den Handel der Fremden auf alle

Weise einzuschränken. Der Druck , welcher jekt

den chinesischen Handel beschwert, war nicht immer

so groß, und Reiseberichte aus dem sechszehnten

und siebzehnten Jahrhundert versichern , daß alle

Håven tes Reichs den Europdern offen standen,

auch das Fremde in chinesischer Kleidung das gan

zeReich ohne die mindeste Beschwerde durchreiseten.

Aber seit der lekten tartarischen Eroberung find

Diese und andere Freyheiten , auf gegrundete oder

übertriebene Beschwerden uber die Ausfuhrung der

Fremden , aufgehoben , und sie durfen nur zu bez

stimmten Zeiten, und unter manderley Einschran

kungen in Canton handeln. Bekanntlich wird der

europäische Handel von besonders privilegirtenHans

Delsgesellschaften , und nicht von einzelnen Kauf-

Jeuten betrieben . Dergleichen Handelsverbindungen

Thienen den Chinesen zur Sicherheit des Verkehrs

mit Fremden , und Erhaltung der Ordnung so nuz

lich , daß sie dergleichen , oder die Gesellschaft der

sogenannten Hong in Canton errichtet haben. Die-

se sind einer für den andern , sowohl dem Kaiser

als den fremden Kaufleuten responsabel. Sie ber

zahlen dem Kaiser eine Abgabe von allen verkaufe

ren Waaren , die eigentlich den fremden Käufern

zur Last fällt.

Diese Hong sind freplich , wenn ihr Intereffe

sicht mit ins Spiel kommt , den Agenten der vers

ſchiedenen Handelsgesellschaften sehr geneigt, allein
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fie wagen es nicht, Vorstellungen den Mandari

nen , im Namen der Fremven , wegen gehäufter

Bedruckungen zu ubergeben. Ja , sie haben oft

dergleichen Vorstellungenunterschlagen, ihrenObern

als unstatthaft oder unbedeutend vorgestellt , oder

in einem so weggeworfenen kriechenden Styl ab=

gefaßt , daß fremde Handeisleute dadurch bey den

Mandarinen verachtlich wurden , und diese viel-

mehr zu neuen Plackereyen und harter Behand

lung reizten. Ehen deswegen wunschten die Vor-

ſteher der Londner Handelsgesellschaft ihr Verlan

gen

1

n und ihre Beschwerden durch einen ihrer Offi-

cianten übergeben zu konnen, und empfohlen da-

her ihrer Faktoren die Erlernung der chinesischen

Sprache. Aber selbst in Canton war es für einen

Ausländer sa,wer, chinesisch zu lernen. Dort wird

von allen Volksklassen eine Art rothwelsch gespro

chen, welches allein in dieser Stadt gebräuchlich

ist. Die Mandarinen nur , die aus einer andern

Provinz geburtig sind , reden chinesisch , und man

muß mit ihnen in dieser Sprache mundlich oder

schriftlich unterhandeln, Ja , es ist dort ausdrucks

lich verboten , Ausländer in der Landessprache zu

unterrichten. Der Gesandte machte daruber dem

neuen Vicekonig Vorstellungen , der es kaumglau-

ben wollte , daß die Regierung in Canton die Ab-

sicht haben könne , Ausländern die Gelegenheit zu

rauben, ihre eigenen Geschäfte zu besorgen , und

fie zu hindern , die Geseke und Gewohnheiten von

China zu beobachten.

Indessen kann folgender Umstand Anfänger zur

Erlernung der chinesischen Sprache antreiben , daß

die Einwohner von Canton , ungeachtet der damit

verbunden.en Schwierigkeiten , es so weit in den
Ω2



244

europäischen Sprachen bringen , daß sie sich in ge=

wohnlichen Gesprächen verständlich machen konnen.

Verschiedene Buchstaben unsers Alphabets , wie B,

D, R und X kennen sie ganz und gar nicht. Ste

können diese gar nicht aussprechen , und wählen da-

für einen Laut , der jenen am nähesten kommt, daß

dle Chineser R wie L aussprechen , und ein Rets-

båndler ofter für seine Waare (rice) etwas_gang
anders anbietet , wozu er ſchwerlich Käufer finden

Durfte (lice).

Der feine Unterschied im Ton und Accent sols

cher chinesischen Worte , die zwar in der Ausspras

che sehr ähnlich , aber desto verschiedener in der

Bedeutung sind , erfordern ein sehr richtiges Ohr

und biegsame Sprachorgane. Man muß sie daher

In der Jugend lernen. Indeß hilft der Zusammens

hang eines Sakes oder einer Sentenz leicht die

wahre Bedeutung des Worts zu erfahren. So

wird ein Englander im Gespräch kaum baran dens

ken, daß er michte mißrerstanden werden , wenn er

die Idee der Sonne (Sun) , welche scheint , oder

des Sohns (Son), welcher gehorcht, einem andern

mitthetlen will , obgleich diese Worte in der Aus=

sprache nicht unterschieden werden. Mehrere Syno=

nymen werden daher in Unterredungen von den

Chinesern -gebraucht , um alle Zweifel gegen den

Misverstand zu heben. Da indessen bey einer ver-

wickelten Discussion die wahreMeinung eines Worts

dem andern zweifelhaft bleiben kann , so hilft man

sich damit , daß man mit dem Finger in der Luft

den geschriebenen Zug des Worts zeichnet, und da=
durch alle Zwendeutigkeit vermeidet.
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Ueberdem wird der chinesische Lehrling nicht durch

grammatische Regeln , durch Conjugationen over

Deklinationen aufgehalten . In einer chinesischen

Periode braucht man nicht Substantiva , Adjektive

oder Verba zu unterscheiden , oder die ersteren nach

dem Genus , Numerus oder Casus zu ordnen.

Diese Sprache giebt einen deutlichen Beweis, daß

der muhsame Bau, und die verwickelten Flecktionen

Der griechischen und andern Sprachen gerade nicht

erforderlich sind, seine Gedanken im gemeinen Leben

mitzutheilen , mit Nachdruck und Anftand zu reden,

oder harmonische Verse zu dichten.

Nicht in tausend Fällen wird ein chinesisches

Wort im Anfange oder am Eude , so wie ein gries

chisches Verbum verändert, um die Zeit auszudru=

cken, in welcher die Handlung geschehen soll , over

die Fällr zu beftimmen , in welche die angefuhrte

Sache gestellt werden muß. Die gegenwärtige, vere

gangene und zukunftige Zeit , wird durch ein Paar

Partikeln angedeutet ; auch ist dies Hilfsmittel nicht

einmal nöthig , wenn die bestimmte Zeit auf ande

re Art ausgedruckt werden kann. So sagt ein Chie

nese, der morgen verreisen will, niemals, er werde

morgen verreisen, weil der Ausdruck, morgen, hin

langlich seine vorhabende Reise als kunftig anzeigt.

Der Pluralis wird immer burd) Hinzufugung eines

besondern Worts ausgedruckt , chne welches im-

imer der Singularis verstanden wird. Weder das

Gedächtniß noch die Sprachorgane werden durch

Aussprache mehrerer Tone belästigt, als nothig sind,

die Idee oder die Verschiedenheit der Worte auszu-

driicken. Die ganze Sprache ist blos einsylbia. Je=

de Sylbe , sie mag mit einem Mitlanter anfangen

oder endigen, kann ein Europder aussprechen. Die
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se Ordnung verhindert die vielen mit einander verz

bundenen Mitlauter , und macht die Sprache eben

so sanft und harmonisch , als die italianische.

Die ersten Tone , welche die Ahnen des mensch-

lichen Geschlechts ausstiefen , waren wahrscheinlich

einfach oder einsylbig. Die ersten Namen, womit

fie andere Thiere belegten , wenn sie von ihnen re-

den wollten , waren wahrscheinlich Versuche , das

Geschren oder den Laut derselben nachzuahmen , und

noch hat der chinesische Name einer Kake viel Aehn

lichkeit mit threm Mauen. Man bemihte fich das

mals, so wie im Reden , die Stimme des Sub-

jekts, so viel wie möglich , im Streiben dasselbe

durch einen rohen Umrih auszudrucken. Man weiß

auch, daß sie Wurzelworter er meisten Sprachen,

wenn man sie von den Überflußigen Buchstaben be-

frent welche ihre verschiedenen Blegungen anzeigen,

einsy!big sind. Ein Theil von jedem Stammwort

• wird immer in dem davon abgeleiteten erhalten , um

die Bedeutung und die Verwandschaft des Compos

situms zu bezeichnen, diese werden daher vielsyibig.

Allein die chinesischen Grammatiker, um das Unan=

genehme der langen , complicirten Tone zu vermei-

den, habe alle Worte, wenn sie auch combinirte

Ideen ausdrucken , einsyldig geformt , im Schreiz

ben hingegen , haben sie zwar etwas von dem Chaz

rakter der einfachen Freen benbehalten , aber dies

sen doch Zeichen complicirter Ideen bengefugt oder

beygeschrieben.

Im chinesischen ist ebenfalls eine gewisse Ordz

nung oder festgesetzte Syntax , nach welcher die

Worte in ;eder Periode folgen ; eine Folae , welche

der Gebrauch in mehreren Sprachen verschieben bez
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1

stimmt hat. Denn wenn gleich ein Sak ober eine

Sentenz mehrere Ideen vereinigt , und diese durch

besondere Worte ausdruckt, so sind sie doch in dem

selben Augenblick als ein ganzes vereinigt , und bil-

den ein Gemahlde, davon man jeden einzelnenTheil

zugleich faßt. Die chinesischen Perioden sind auf

Die einfachste kunstloseste Art geformt, so wie folche

vielleicht im Anfange der burgerlichen Gesellschaft

entstanden. So frågt ein Chinese , welcher sich nach

dem Befinden seines Freundes erkundigen will , blos

hou=puhou? welches wortlich wohl, nicht wohl ?

Bedeutet. Ein einfater Ton oder eine Syibe , bie

blos einen Gegenstand anzeigt, bedeutet wiederhohlt

zuweilen mehrere oder eine Menge derselben; so

heißt Mu ein Baum , Mu , mu ein Gebusch , und

Mu= mu= my ein Wald ,

In der ganzen chinesischen Sprache sind kaum

1500 besondere Worte , aber geschrieben haben sie

wenigstens 80,000 Charaktere oder Schriftzuge', so

daß jeder von diesen Tonen auf fiinfzig verschiedene

Arten geschrieben wird , oder einen gleich mannich-

faltigen Sinn hat. Dies zeigt zwar ein großed

M verhältnis zwischen den ausgesprochenen und

geschriebenen Tonen , aber es ist nur scheinbar.

Denn wenn man Johnsons englisches Wörterbuch

nachschlagt, so findet man darin Ausdrucke, die fast

hundert verschiedene Bedeutungen haben , ohne daß

ein Englander befurchten durfte, deswegen im Ge-

sprach misverstanden zu werden. Geschrieben kann

ein etwaniges Mißverständniß nicht gehoben wer=

den , well jebe Bedeutung , nicht wie in China,

durch ein eigenes Zeichen, oder einen besondern Cha-

rakter ausgedruckt wird.
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In jeder Sprache hångt die Zahl der Worte

oder ihrer verschiedenen Bedeutungen, von der Stu=

fe der Cultur ab , auf der sich die Nation befindet,

bisweilen auch von der Volksmerge und dem Zustand

Der Kunste. Man darf sich daher nicht wundern,

daß das chinesische Wörterbuch aus 80,000 Schrift:

zugen oder Charakteren besteht. Vielleicht , wenn

man im Englischen jede besondere Bedeutung eines

Worts, fur ein eigenes Wort halten , und dazu

die verschiedenen Kunstausdrucke oder technischen

Worte rechnen wollte , so wurde man in dieser

Sprache nicht viel weniger Worte , als in der chis

nesischen zählen.

Die chinesischen Charaktere wurden ursprunglich

erfunden, um entweder wirkliche Abbildungen der

Gegenstände zu geben , oder sie durch allegorische

Zeichen vorzustellen; so bezeichnet ein Cirkel die

Sonne, und ein halber den Mond . Ein Mann wird

durch eine gerade Figur mit einigen Strichen für

die dußern Theile angedeutet. Allein die Schwierig-

keiten und der Zeitverlust , die Gegenstände nachzu=

ahmen , bewirkten bald eine Veränderung , diese

bildlichen Nachahmungen einfacher und schneller zu

zeichnen. Daher wird jest von der Figur eines Man=

nes weiter nichts, als die untern Theile gezeichnet,

oder zwey Linien , die einen Winkel bilden. Eine

schwache Aehnlichkeit der jezigen hieroglyphischen

Figuren in China mit dem alten ursprunglichenZei=

chen ist dennoch zuweilen sichtbar , und die Gradas

tionen ihrer Veränderungen find in mehreren chines

sischen Büchern gesanımelt. Nicht über ein halbes

Duzend der heutigen chinesischen Schriftzuge beſte=

hen jeht aus einer einfachen Linie , mehrere sind

schon aus verschiedenen zusammengesest , und eini
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ge sind so zusammengesest , daß dazu wenigstens

siebzig verschiedene Striche gehoren.

Die Gestalt dieser Figuren hat sich nach and

nach weniger verändert , als der Ton oder die Bilz

bung der Worte , daher man in fast allen mit Chi-

na benachbarten Ländern die chinesische Schrift, aber

nicht die Sprache selbst versteht , so wie die arabi

schen Ziffern oder die Musiknoten durch ganz Euro-

pa, ungeachtet der Verschiedenheit der Sprachen,

verstanden werden.

Man bemerkt bald eine gewisse Ordnung und

Verbindung in der Stellung der chinesischen Schrift-

zuge, welche zu beweisen scheinen , daß sie nach ei

nem gewissen durchgedachten System , und nicht

wie in andern Sprachen allmåhlig und in verschies

denen Zwischenraumen entstanden sey. Ueber zwey=

hundert Charaktere , meist aus wenigen Linien bep

ſtehend, bezeichnen die vornehmsten Objekte derNa-

tur , ungefähr nach derselben Eintheilung , wie ſie

Bischof Wilkins in seinem Werke über die allgemei=

ne Sprache geordnet hat. Diese kann man als die
(Geschlechter oder Stammwdeter ansehen , zu denen

wieder eine jede Ableitung oder besondere Gattung

in systematischer Ordnung gehort. So ist das Wort

Herz ein Stammwort, das ein besonderes Geschlecht

ausmacht , und durch eine krumme Linie beynahe

von der Figur des Herzens ausgedruckt wird. Die

dazu gehörigen Untergattungen sind die Empfindun-

gen, Leidenschaften und Bewegungen , welche unfer

Gemuth erschuttern . Ein jedes Wort dieser Unter=

gattung ist mit dem Zeichen des Herzens oder des

Stammwortes versehen. Unter dem Genus Hand,

gehoren alle Handwerker und andere Beschäftigun
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gen, und unter Wort jede Art von Nede, Studium,

Verstand , Gelehrsamkeit und Debatten. Eine ho.

rizontale Linie bezeichnet die Einheit , und von eta

nem Querstrich durchschnitten , zehen. Die funfEle=

mente , woraus nach chinesischen Begriffen alle Kör-

per bestehen , bilden even so viele Geschlechter , zu

denen wieder eine Menge Untergattungen gehoren.

Da dem Lehrling der chinesischen Sprache bey einer

jeben Gattung oder den zusammengefehten Schrifts

zugen das Zeichen des Genus oder des Hauptorts

kenntlich ist , so kann er in kurzer Zeit das chinesi

ſche Worterbuch zu Rathe ziehen , worin die zusam-

mengesekten Schriftzuge oder die Untergattungen,

unter ihr Hauptwort , oder das ihnen eigene Ges

nus stehen. Diese Genera sind zu Anfang der chines

sischen Wörterbucher nach einer wie unser Alphabet

unveränderlichen Folge geordnet , welche dem Lehre

ling oder Schuler bald geläufig wird , Die Unter-

gattungen følgen auf einander , nach der Zahl der

mehrern oder wenigern Striche , welche das Zeia

chen ihres Genus umgeben. Die Bedeutung und

Aussprache einer jeden Figur , wird durch andere

gewohnliche Zeichen angegeben. Das erste zeigt al.

lemal die Bedeutung , und das andere die Ausspra

che. Findet sich allenfalls kein gewohnliches Wort,

die Aussprache zu bestimmen , so wählt man zwey

andere , die beswegen besonders bezeichnet find

um dem Lehrling zu zeigen , daß der Mitlauter des

ersten und der Selbstlauter des andern Worts gila

sammen genommen, die wahre Aussprache angeben.

Die Zusammensehung der chinesischenSchriftzu

ge zeigt oft eine große Ingenuitat , und glebt zu

gleich einen Begriff von Sitten und Meynun en

der Chineser . So besteht das Zeichen für Glucks

1
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feligkeit aus verkurzten Merkmalen von Land , der

Quelle ihres physischen und moralischen Genusses.

Dieses Zeichen , auf verschiedene Art verschonert ,

hångt fast in jedem Hause. Oft ist dasselbe von

der Hand des Kaisers geschrieben , dem Besizer zum

Geschenk ubersandt , welches bey thnen einen sehr

hohen Werth hat. Eben dergleichen erhielt auch

Der Gesandte vom Kaiser.

Ueber die Bildung , Veränderung und Anspie

lung der zusammengesekten Schriftzuge hat man

in China viele tausend philologische Werke , und

nirgenes ist die Kritik genauer und allgemeiner ,

als dort. Die Einfuhrung eines neuen , oder die

Veränderung eines alten Schriftzuges ist eine Sas

che von großer Wichtigkeit , und erregt viel Streit

und Widerspruche. Ihre ältesten Schriften halten

sie noch immer für classisch.

Die gedruckte chinesische Schrift ist eben diesel-

be , wie in Handschriften. In gewohnlichen Ges-

sellschaften schreiben die Chineser jedoch eine fluch-

tige Hand , welche von der ersten Schrift eben so

verschieden ist , als europäische Handschriften von

gedruckten Buchern. Man hat Bucher , wo beyde

Schriftarten in Columnen neben einander stehen ,

mit Erklärungen får den , der sich daraus unterrich

ten will.

Der Vicekonig versicherte den Gesandten , daß

die Regierung keinem Ausländer die Erlernung der

chinesischen Eprache erschweren oder verhindern

wurde. In seinen legten Depeschen vom Kaiser

war ihm arfgetragen , dem Gesandten zu melden,

bap Sr. Majestát eine kunstige brittische Gesand-
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schaft sehr angenehm seyn wurde. Er verlangte

auch sogleich Bericht von ihrer Ankunft in Canton,

damit sie gehdrig empfangen , und nach Peckin be

gleitet werden könne. Vorzuglich wunschte er , bey

Niederlegung seiner Regierung , wozu er das sieben

und funfzigste Jahr des gegenwärtigen Cyclus

ober 1796ste nach unserer Rechnung bestimmt hat=

te, oder auch nachher einen brittischen Gesandten

an seinemHof zu sehen. Der gegenwärtige ward

in Canton nebst seinem ganzen Gefolge freygehal=

ten. Er erfuhr auch dieselben Ehrenbezeugungen

bey seiner Abreise , wie bey seiner Ankunft. Die

Aufmerksamkeit des Vicekönigs gegen ihn schien sich

ebenfalls gegen ihn zu mehren , so wie beyde be=

kannter wurden. Die Mandarinen Tschau = und

Van = ta - kin nahmen vom Gesandten und deffen

Begleitern , mit denen sie am vertrautesten gelebt

hatten , den ruhrendsten Abschied . Nachdem sie

sich von einander getrennt hatten , sandten die Man-

darinen Erfrischungen und andre Zeichen der freund=

ſchaftlichen Achtung am Bord des Löwen. Die

Festungen an beyden Seiten des Fahrwassers nach

Macao befanden sich in eben dem verfallenen Zu-

stande , als wie die ersten Englander fie gesehen

hatten , die im vorigen Jahrhundert nach Canton

kamen. Aber ein großes Lager stand am istlichen

Ufer des Kiang ho , und uberhaupt lagen viel mehr

Truppen in dieser Grenzprovinz , als im Innern

desReichs.

In Macao ward der Gesandte vom portugiesi-

ſchenBefehlshaber mit großer Höflichkeit empfangen.

Diese Niederlassung liegt auf der sudlichen Spike

einer ansehnlichen Insel, welche blos durch Flusse

von der mittäglichen Kuste von China geschieden



253

ist. Sie hängt nebst ihrem Haven vermittelst einer

schmalen etwa hundert Ellen breiten Lantzunge mit

der Insel zusammen. Quer durch diese Zunge ist

bis ins Wasser hinein eine Mauer mit einem Thor

und Wachhause aufgefuhrt , worin @inesische Sol-

daten Wache halten. Die Mauer ist ganz von den

großen Ansternschalen erbaut , die man in dortigen

Meeren findet , in dunne Blätter zertheilt und ber=

nach polirt in Macao und den sudlichen Theilen von

China als Fensterscheiben braucht , dazu man in den

nordlichen Provinzen_coreanisches Papier nimmt.

Jenſeit der Mauer durfen sich die Portugiesen fels

ten hinaus wagen. Ihr ganzes Gebiet hat kaum

acht englische Meilen im Umfange , die groste Lån

ge desselben von Nordosten nach Eidwesten beträgt

noch nicht drey , und dessen Breite noch nicht eine

Meile. Die Einwohner rusten einige Fahrzeuge

nach den benachbarten Ländern aus. Anore vers

binden sich mit den Fremden , die zu den Faktoreyen

in Canton gehdren , und einen Theil des Jahres

in Macao zubringen müssen , zu Handelsgeschäften,

weil der Handel dieser Stadt nur von Portugie

sen getrieben werden darf. Das Geld , welches

diese Ausländer in Macao verzehren , ist dem Orte

sehr vortheilhaft , obgleich andre wieder ihren Auf-

enthalt fur Macao ſchädlich halten , indem sie faft

den ganzen Handel an sich gerissen haben , dessen

Vortheile sonst die Einwohner genossen. Sie sind

zu stolz und tråge , um sich als Landleute , Kunste

ler oder Handwerker zu nahren , sondern uberlass

sen diese und andere Geschäfte den Chinesern; sie

selbst leben blos vom Handel und der Schiffahrt.

Die ganze Bevdikerung steigt auf zwdiftausend See-

len , davon Chineser etwa die Hälfte ausmachen.

Diese bearbeiten das ebene Land , außerhalb der
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Stadt , und ztehen europäische und asiatische Ges

muse , so viel Macao bedarf. Getraide und Fleisch

wird den Einwohnern von dem chinesischen Antheil

der Insel und selbst vom feßen Lande zugefuhrt .

Außer dem Gouverneur , der eine Militairperson

ist , besteht die Regierung aus dem Senat , darin

der Bischof , der Richter und einige angesehene Ein

wohner Siz und Stimme haben. Zum Gottes-

dienst von etwa sedstausend Portugiesen , dienen

drenzehn Kirchen und Capellen , zu denen funfzig

Getitliche gehoren , aufer einem franzosischen und

italienischen Missionar , beyde Mantner von exem-

plarischem Wandel und Frömmigkeit. Sie sind

zugleich Superioren und Agenten får andere in

Asien zerstreute Heibenbekehrer. Dergleichen sind

blos in Tunkin und Cochin - China an hundert ,

und úver 200,000 Seelen , die in beyden Reichen

das Christenthum angenommen haben. In China

leven nicht nur 150,000 Christen durch das ganze

Neich zerstreut , weil frembe Priester hier genau ber

obachtet , und oft verfolgt werden. Ueberall fuh-

ren die Hetdenbekehrer , außer in Peckin , ein muh-

seliges, durstiges und ein für diese Welt hoffnungs

loses Leben. Was sie aus Europa erhalten , sind

wahre Almosen , und diese theilen fie oft mit ihrer

geistlichen Heerde , die noch armseliger leben muß ,

als sie selber.

In Macao sind sehr viele Officiere , bey etwa

dreyhundert Soldaten , meistens Mulatten und

Schwarzen , angestellt. Sonst war die Garnison

stärker , um die Citadelle und die mit Kanonen be-

senten Walle zu besehen. Der Bischof , ein guter

aber bigotter Mann , hat viel bey der Regierung

zu sagen, und durch sein Beyspiel verbreitet er et
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wen Hang zur Andacht und Religiosität , der den

grohten Theil der Einwohner beschäftigt. Es sind

dort drey Monchskloster und ein weibliches , wo-

rin etwa funfzig Nonnen leven. Auch sind eben

so viel liederliche Weibsleute eingesperrt , die ihre

Freyheit nur , wenn sie heyrathen , wieder erhal

ten. Man sieht dort einen auffallenden Contrast ,

zwischen der geschäftigen , raſtlosen Industrie der

Chineser und der Indolenz der Portugiesen , die

zwischen den Fruh = und Abendmetten immer auf

dem großen Plaze vor dem Senathause umher

schleichen. Häufig wird ein Englander um Almos

sen von einem Mann mit abgetragenem Rocke ,

mit Decken und Haarbeutel geziert , angesprochen.

In dem Hause des Senats , von Granit zwey

Stockwerk hoch erbaut , befinden sich verschiedene

Säulen von demselben Stein , wit eingehauener

chinesischer Schrift , welche die feyerliche Abtretung

des Orts an Portugal enthält. Dieses Monu-

ment ist aber eine schwache Schuhwehr gegen die

immer weiter greifensen Chineser , welche thre

Nachbarn sehr verachtſich behandeln , zuweilen Z61-

le im Haven von Macao einfordern , Verbrechen ,

an Chinesern begangen, vorzuglich Mord , inner-

halb den Mauern der Stadt , bestrafen , und zu=

weilen den Portugiesen zum Greuel in großen Proe

cessonen , durch die Stadt ziehen. Wollen die

Portugiesen dergleichen Eingriffe nicht leiden , ٢٥٠

verbietet der Mandarin , der in einem kleinen Fort

im Angesicht der Stadt den Oberbefehl hat , soa

gleich alle Zufuhr_von Lebensmitteln , bis sie sich

geduldig unterwerfen.

Macartney Neise, 2.Shl. R
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Die Chineser haben zwey Sigentempel inRa

cao, der eine ist auf einem zusammengefallenen

Granithaufen erbauet , und mit großen Bäumen

bestattet , daher er in der Ferne nicht sichtbar

wird. Unter der großen Erhohung eines dhnlichen

Granitfelsen in der Stadt findet sich eine Höle,

welche man Camoenshdle nennt , weil dieser Dicc

ter darin seine beruhmte Lusiade verfertigt haben

foll. Sie liegt jest mitten in einem Garten , den

Der Gesandte während seines kurzen Aufenthalts

bewohnte.

Bald nach seiner Ankunft in Macao erhielt die

Gesandschaft Briefe aus England und Batavia ,

Die seine Ruckreise bestimmten. Daraus erfuhrer ,

daß England wegen des Krieges keine Schiffe nach

Indien senden könne , um die chinesischen Retour=

schiffe zu decken. Allein die Briefe aus Batavia

berichteten die Ankunft einer franzosischen Flotte

von Isle de France , in der Straße von Sunda ,

Die aus einem Kriegsschiffe von sechszig , und zwen

Fregatten von vierzig und zwanzig Kanonen be

stunde, den englischen Shiffen aufzulauern , von

Denen auch zwey gekapert waren. Da damals funf-

zehn Schiffe von Canton nach.England bestimmt

waren, die får drey Millionen Pfund Sterling

Güter am Bord hatten , so beschlag er , nicht lan-

ger in China oder anderwärts zu verweilen , sona

Dern diese Flotte unter dem Schuß des Löwen zu

nehmen. Sein Entschluß verbreitete sich bald in

den benachbarten Seehäfen , und zwey reich belas

DeneSchiffe , das eine von Manilla , und das an=

dere ein portugiesisches , begaben sich unter seiner

Bedeckung. So bald die ganze Flotte segelfertig

war, sing seine ganze Begleitung an Bord , aus
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fer Herr Baring, ber als Supercargo in Canton

blieb, und dem chinesischen Dolmetscher, der fich

nadh genommenem Abschied in ein Kloster begab ,

Teine englische Kleidung mit der chinesischen ver.

tauschte, um sich , seiner ersten Absicht gemäß , der

Unterweisung und Erbauung der armen Christen

in den westlichen Provinzen von China zu widmen.

XVIII.

Fahrt nach St. Helena. Bemerkungen

über diese Insel ; Rückkehr nach

England.

Am
m 17ten März vereinigten sich die Schiffe der

ostindischen Compagnie , welche in Canton befrache

tet waren , mit dem Lowen: die eben erwähnten

spanischen und portugiesischen Schiffe vermehrten

die Flotte. Fast alle Schiffe waren bewaffnet ,

und stark genug , einem Feinde im westlichen Mees

re Widerstand zu thun. Sir E. Gower gab je

dem englischen Schiffe , als Oberbefehishaber , sei-

ne Stellung im Fall eines Angriffs. Der spani-

ſche Capitain , dessen Schiff so stark als einige ber

englischen war , nahm es ubel , daß er nicht mit

in die Linie gestellt wurde , allein sobald es Sir

E. Gower erfuhr , erzeugte er ihm alle Achtung ,

und gab ihm einen Plaz , zu seiner vollkommtew

Bufriedenheit,
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Vorzuglich begegneten wir chinesischen Junken ,

welche mit dem Nordost = Monsun nach Manilla ,

Banka und Batavia schifften , und mit dem såde

westlichen nach Canton zuruckfuhren.

T

Bey Banka erfuhren wir , daß der Feind von

einigen Schiffen , die Batavia zu Hilfe kamen ,

geschlagen sey , und sich auf die Nachricht unserer

Annäherung zuruckgezogen habe. Wir begegneten

auch einem großen und zehn kleinen malanischen

Schiffen , mit sechs- und dreypfundigen Kanonen

bescht. Der Capitain des erstern war ein Mahos

metaner, aus Arabien , und die Schiffsleute von

allen Fahrzeugen , Malayen. Die Schiffe waren

voll Bewaffneter , und das Verdeck lag voller Trau-

benschusse , von Steinen in Korbwerk. Sie schies

nen Seerduber , aber Sir Erasmus Gower war

auf einem zu wichtigen Posten , als daß er sich mit

thnen hätte einlassen kdunen.

In der Straße von Sunda nahm die Flotte

'Holz und Wasser an der javanischen Kuste ein.

Hier verließ der Schakal den Löwen , und beglei=

tete die ostindischen Schiffe nach Calcutta , um

Die Ladungen von Thee , Talg und Firnis dahin

zu bringen.

Die Flotte segelte in einer Linie , unter gunsti

gem Winde bis nach Madagaksar; allein hier ver-

kundigten Wolken , Barometer und Wetter dieNd-

he eines Sturms. Kaum waren alle Segel ein-

gezogen, so ließen Donner und Blik sich in einem

Dicken Nebel hören. Der Regen fiel in Stromen,

und es herrschte eine gänzliche Windstille. Nach

einigen Minuten fiel der Nebel, und man entdecke
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te ben Glatton, eins der Schiffe aus Canton ohe

ne Maste, welche der Blik zerschmettert hatte,

während die Officiere speiseten ; einige hatten Con=

tusionen erhalten; aber keiner war schwer verwun=

bet. Der Bliz war dem Drath einer Klingel ges

folgt.

Den 23ſten May zerstreute ein neuer Sturm

bie Flotte , und verletzte den Hindostan und den

Löwen an den Segeln. Am andern Morgen fan-

ben sich funf Schiffe wieder ein.

Während dieses sturmischen Wetters umsegel=

ten wir das Vorgeburge der guten Hoffnung , und

erreichten St. Helena. Diese Insel hat von Osten

aus ein rauhes und fürchterliches Ansehn , und

man muß fie umschiffen , um fruchtbares Land zu
erblicken.

St. Helena erscheint wie ein einzelner Felsen,

dessen kahle Gipfel mit dumen bewachsen sind ,

und verdankt wahrscheinlich seinen Ursprung einem

vulkanischen Ausbruch . Sturme und Gewitter hört

man nie auf dieser Insel.

Ihr Umfang ist ohngefähr acht- und zwanzig

Seemeilen , und man kann an allen Orten ankern.

Die Fluth steigt nur ohngefähr viertehalb Fuß ,

allein die See ist oft unruhig. Die Portugiesen

entdeckten diese Insel vor zweyhundert Jahren.

Die Englander nahmen sie ihnen, verlohren she an

Die Hollander , und eroberten sie zum zweytenmal.

Die Geburgigkeit des Landes macht es schwer,

von einem Orte zum andern zu reisen, und die

Colonisten reden von einem gefährlichen Unterneh=

men , wenn sie zum Gouverneur (ober , wie sie es

nennen , nach Hose) reisen,

St. Helenas bequeme lage fur Ostindienfahrer,

Hat die Regierung bewogen, es so sehr wie möge
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lich zu cultiviren. Vich und Pflanzen sind aus

allen Welttheilen hergebracht , und die Anzahl der

Hier Landenden ubertrifft oft die der Einwohner.

Die Vornehmern wohnen am Lande , obgleich kets

ne Wirthshäuser hier sind. Allein in jedem Hause

werden sie gegen geringe Bezahlung aufgenommen .

Während unsers Aufenthalts bemerkten wir , daß

fich St. Helena von der Viehseuche im Jahr 1794

schon merklich erholt hatte.

An den Aepfeln hatte die Insel Ueberfluß , so

wie die Seekuste an Fischen. Eine Menge Gårs

ten war hinreichend , die Garnison und die Besigher

mit Obst und Gemuse_zu versorgen. Pisang und

Bananen waren vorzuglich gerathen. Auch viele

Wallfische wurden gefehu,

Das Land wird hauptsächlich durch Schwarze

gebaut , welche durch die ersten Colonisten als Skla-

ven hieher gebracht werden; thr Zustand ist aber

Durch die Regierung verbessert , und alle fernere

Sklaveneinfuhr verboten.

Außer diesen Negern giebt es hier auch freye

Schwarze. Da ihre Arbeit den Werth der Skla-

ven verminderte, so stellten einige Sklavenhandler

fie als schädlich vor ; man fand aber das Gegen-

theil und sie haben jekt beynahe gleiche Rechte

mit den Weissen.

So lange Schiffe im Haven liegen , und die

Einwohner beschäftigt sind , vergessen sie an ihre

eigne Lage zu denken, sind aber erstere entfernt,

so sollen häufig Partheyen und Unruhen entstehen ,

und es ist eine Sorge der Regterung , die Unter

thanen durch Kriegsubungen , Feste und Schauspiele

zu zerstreuen.

Die Hauptniederlassung auf St. Helena liegt

meiner angenehmen Gegend , und ein kühler Wind
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weht dort beständig. Fruchtbarkeit des Bodens

und warmes Clima ; macht diesen Ort zu einem

der gesundeken und schonsten der Erde. Die Felsen

an der Seekidste sind erstaunlich hoch und teil , und

der Anblick der See von ihrer Spike furchterlich .

Hier soll ein Schiffer einen Stein nach seinem Schif

fe zu werfen versucht haben , und von den Klippen

herabgefallen seyn. Ein Sandwich insulaner ,

der am Bord der republikanischen Brigantine Ama-

lie gewesen war , welche Sir Erasmus Gower weg

nahm , zeigte hier eine bewundernswurdige Behen=

Digkeit seines Kirpers. Er erhaschte zwey zugleich

in die See geworfene Thaler , ehe sie den hundert

und zwanzig Faden tiefen Boden erreichten. Auch

ließ er zwey Speere zugleich auf sich werfen und

vermied over fing beyde.

Nachdem die Flotte mit allem versehn war,

verließ sie St. Helena den isten Julius . Die

englischen Schiffe Samson und Argo , und drey

Indienfahrer verstärkten das Geschwader. Die

Abweichung der Magnetnadel in St. Helena war

16° 16. 28. und hat seit zwanzig Jahren um 2

zugenommen.

Einige Herren gingen an Bord der Ceres , eie

nes der indischen Schiffe , um einen Seestuhl_zu

untersuchen , der nach einem Modell des Eir Jo-

seph Sentouse verfertigt war. Obgleich das

Schiff sich stark beweate , behiel: man doch ents

fernte Gegenstände im Felde des Teleskops, Solls

te man die Erfindung so weit bringen , daß die

Trabanten des Jupiters mit einem Sextanten be=

obachtet werden konnen , so ließen sich große Vor-

theile für die Astronomie erwarten.

Am 21sten Julius ward eine Flotte von eilf

Schiffen gefehn, welche die Signate nicht erwies
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berte. Man hielt fle also fur feindlich und for

mirte eine Linte. Das Verbeck wurde leer gemacht

und mit Kanonen besest , einige schwere Sachen

Uber Bord geworfen , und die Wundärzte hielten

sich bereit. Die Passagiere sollten als Freywillige

agiren, ausgenommen ein Knabe , da man ihn

für zu jung hielt. Alein dieser weigerte sich standa

haft das Verdeck zu verlassen , und wollte gleich

fails Volontair seyn. Indessen zeigten sich die

Schiffe bald als englische , deren neue Signale dem

Sir Erasmus Gower noch nicht bekannt waren.

Die Flotte sekte nun ihren Lauf fort, und era

blickte den 2ten September Irland. Es kostete eis

nige Muhe , das Geschwader sudlich von der Ina

sel Scilly zu halten , da ein Strom dasselbe nord=

lich trieb.

Den 5ten September erblickten wir im brittis

schen Canal eine große Flotte , die uns entgegen

kam. Es war das Geschwader des Grafen Howe.

Da es trubes, neblichtes Wetter war, liefen wir

mit einigen Kriegsschiffen zusammen , zu großent

Schaden unster Masten , da jene Schiffe die gro

Bern waren.

Den folgenden Tag lief der Lowe im Ports-

mouther Haven ein, von dem die Gesandschaft

beynahe zwey Jahre entfernt war; während wel

ther sie ihrem Vaterlandeeinen so neuenals schwie

rigen Dienst geleistet hatte. Die Scenen und Ge

genstande , welche alle Theilnehmer zu beobachten

Gelegenheit hatten, hinterließen einen dauerhaftern

und angenehmern Eindruck , als alle von ihnen ers

lebten fruhern Vorfälle.
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